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Editorial

Der Reihe Re-Figuration von Räumen liegt die Prämisse zugrunde, dass das So-

ziale immer räumliche Formen annimmt. Die hier versammelten Studien befas-

sen sich mit gegenwärtigen Transformationen sozial relevanter Räume und den

damit verbundenen Konflikten, Krisen und Unsicherheiten. Sie untersuchen die

These, dass es in diesen Transformationen und Konflikten ein gemeinsames Mus-

ter gibt, das als »Re-Figuration der Räume« bezeichnet wird. Die unterschiedli-

chenWandlungsprozessefinden ihrenAusdruck inneuentstehendenRaumformen

und -figuren, in den Kämpfen um die Aufrechterhaltung etablierter Raumstruktu-

ren sowie den daraus resultierenden Figurationen. Oder mit anderenWorten: Der

Raum ist ebenso wie die Zeit das Medium der Transformation der gegenwärtigen

Gesellschaft, so dass die Analyse der Räume einen integrativen Ausgangspunkt für

die Analyse der entstehenden Gesellschaftsmuster darstellt.

Die Publikationen der Reihe entspringen dem Sonderforschungsbereich 1265 Re-

Figuration von Räumen und damit aus sozialwissenschaftlichen Disziplinen wie

Soziologie, Geographie, Architekturwissenschaft, Kommunikationswissenschaft,

Stadtplanung und Europäischer Ethnologie. Sie nehmen mitunter eine theo-

retische Ausrichtung ein, beruhen zumeist aber auf empirischen Studien, die

qualitative, quantitative oder visuelle Methoden verwenden.

Die Reihe wird herausgegeben von Hubert Knoblauch undMartina Löw.
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Figuring Out Spaces

Über die Sozialität von Räumen

und die Räumlichkeit des Sozialen

Jochen Kibel, Nina Meier, Silke Steets, Gunter Weidenhaus

Einleitung

FiguringOut Spaces ist eine Erkundungsreise in die sozialeWelt des Raumes und die

räumlichen Sphären des Sozialen. Der Band soll neugierig machen auf Raumfor-

schung und Raumtheorie, indem er wichtige Stimmen des Raumdenkens der letz-

ten Jahrzehnte versammelt undmiteinander insGesprächbringt.ZentralerBezugs-

punkt diesesGesprächs sinddie Arbeiten vonMartina Löw,der dieser Band als Fest-

schrift zum60.Geburtstag gewidmet ist. Löwhat die Raumdebatte der letzten Jahr-

zehnte wesentlich mitgeprägt und ihr immer wieder neue Impulse verliehen. Ent-

lang ihrer Arbeiten werden wir im Folgenden ein Bild der Geschichte und Gegen-

wart der Raumsoziologie zeichnen – von den schwierigen Anfängen in den 1990er-

Jahren,überdieEntwicklungderEigenlogikderStädte-ForschunganderTUDarm-

stadt, bis zum Sonderforschungsbereich 1265 »Re-Figuration von Räumen« an der

TU Berlin, wo gegenwärtig über achtzig interdisziplinär Forschende gesellschaftli-

chenWandel als globalräumlicheRefiguration untersuchen.Durch die hier versam-

melten Debattenbeiträge, deren Thesen wir abschließend zusammenfassen, zielt

der Band vor allem darauf ab,möglicheWeiterentwicklungen des Raumdenkens zu

skizzieren und bislang ungeborgene Potenziale auszuloten.

Der lange Weg zur Raumsoziologie

Die Soziologie tat sich lange Zeit schwer mit dem Raum. Noch Anfang der 1990er-

Jahre bescheinigte der Stadt- undRegionalökonomDieter Läpple denGesellschafts-

wissenschaften eine allgemeine »Raumblindheit« (1991a, S. 163). Zugleich löste er

mit seinem vielzitierten Essay über den Raum (Läpple 1991a) und seiner Forderung

nach einer »Überwindung vonphysikalisch-mathematischenRaumauffassungen in

der Gesellschaftsanalyse« (Läpple 1991b, S. 35) eine in den Folgejahren deutlich an
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Fahrt aufnehmendeDebatte umdenRaumalsGrundkategorie des Sozialen aus.Für

dieseDebatte sollteMartina Löws 2001 veröffentlichteHabilitationsschriftmit dem

Titel Raumsoziologie zur zentralen Bezugsgröße werden.

Diewachsende Aufmerksamkeit für Raumfragen gewann damals empirisch vor

allem durch die zunehmende lebensweltliche Verunsicherung räumlicher Bezüge

anPlausibilität. InsbesonderedurchdasAufkommen immer schnellerer, sekunden-

genauerÜbertragungen digitalisierter Informationen viaWorldWideWeb, die eben-

somit neuen Perspektiven auf den Körper und der Entwicklung computergenerier-

ter virtuellerCyberspaces einhergingen,veränderten sichdieVorstellungenvonNähe

und Ferne sowie die alltagsweltliche Erfahrung von Räumen nachhaltig. Auf kon-

zeptioneller Ebene war zunächst vom »Verschwinden« (Virilio 1997) oder der »Ver-

dichtung« (Harvey 1989) des Raums die Rede,wasman aus heutiger Sicht wohl eher

als Krise der damals dominanten, an der NewtonschenMechanik orientierten »ab-

solutistischen Raumauffassung« (Einstein 1960; Löw 2001) deuten muss. Versteht

man Raum in eben jener Weise als »absoluten Raum« (Löw 2001), dann denkt man

ihn als eine natürlich gegebene und unbewegliche physische Hintergrundfolie, auf

der sich soziale Prozesse abspielen.Die beschleunigte Überwindung vonDistanzen

oder die Erschaffung virtuellerWelten erschien in dieser Denkweise folgerichtig als

Bedeutungsverlust von Raum. Weil sich mit dieser Diagnose allerdings das gesell-

schaftsanalytische Potenzial eines solchen Containerraumbegriffs weitgehend er-

schöpft hat, wurden Stimmen lauter, die mit der Analyse neuer Raumphänomene

auch eine konzeptionelle Neuorientierung des Raumdenkens einforderten.

Ein Blick auf die deutschsprachige Raumdebatte der 1990er- und 2000er-Jah-

re zeigt allerdings, dass die Wege der Soziologie zum Raum (Sturm 2000) ausge-

sprochen steinig waren. Zwar lieferten Schlüsseltexte französischer Autoren (Fou-

cault 1991 [1967]; Lefebvre 1991 [1974]), wiederentdeckte Raumreflexionen soziologi-

scher Klassiker (Mauss 1974 [1906], S. 183ff.; Simmel 1992 [1903]; 1995 [1908]), neuere

Schriften der englischsprachigen Geografie und Urban Studies (Harvey 1989; Mas-

sey 1994; Soja 1996) sowiedie aufkommendenGlobalisierungstheorien (Castells 1996;

Sassen 1991)wichtigeDiskussionsimpulse,dochdas teils erbitterteRingenumeinen

für die Soziologie adäquaten Raumbegriff prägte die Debatte über Jahre (exempla-

risch: Berking 1998; Häußermann et al. 1991; Löw 2001; Noller 2000; Schroer 2006;

Sturm 2000; Wentz 1991).

Als Hauptstreitpunkt kristallisierte sich die Frage heraus, ob es soziologisch le-

gitim sei, Raum als erklärende Variable für soziale Prozesse einzuführen und da-

mit räumliche Strukturen als etwas zu konzipieren, das dasHandeln vonMenschen

aktiv mitprägt. Dieses Unbehagen gegenüber dem Raum als Erklärungsfaktor ging

insbesondere in Deutschland auf einen imperialistischen und biologistischen Un-

terton zurück, der dem Raum anhaftete und im Begriff des »Lebensraums« (Fried-

rich Ratzel, nach Jureit 2018) besonders deutlich nachhallte. Aus demGeist des aus-

gehenden 19. Jahrhunderts geboren, mit kolonialer Expansion und schließlich mit
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denVernichtungsfeldzügenderNationalsozialisten assoziiert, desavouierte der Be-

griff für Jahrzehnte jeden Versuch, das Soziale über den Raum zu denken.

Die durchaus berechtigte Skepsis gegenüber der Naturalisierung des Verhält-

nisses zwischen Raum und Gesellschaft zeigt sich auch in der kritischen Haltung

der deutschsprachigen Stadtsoziologie gegenüber der Humanökologie der Chi-

cago School (Park 1983 [1925]). Diese machte einen aus der Pflanzensoziologie

abgeleiteten naturalistischen Wettbewerb der Menschen um knappe Ressourcen

zur Grundlage für die Erklärung der sozialräumlichen Segregation der modernen

Großstadt (Neckel 1997). Nicht die räumliche Ordnung der Stadt müsse daher Ge-

genstand der Soziologie sein, so der Tenor, sondern die gesellschaftlichen Prozesse

der Herstellung sozialer Ungleichheit in der Stadt (Häußermann und Siebel 1978).

Es ist schließlich Dieter Läpple gewesen, der zu Beginn der 1990er-Jahre davor

warnte, den Raum ausschließlich als »verdinglichtes« Territorium zu begreifen

und der die »Befangenheit in physikalischen Raumauffassungen« als »wesentliches

Hindernis« für die Entwicklung eines »gesellschaftszentrierten Raumkonzepts«

(Läpple 1991b: 35f.) ansah. Sowohl Läpple als auch Löw kritisierten damals ein

Denken, dass Raum als »materielles Substrat«, »materielles Objekt« (Löw 2001,

S. 9) oder als etwas »wirklich Gegenständliches« (Läpple 1991b, S. 36) fasste, da

dies dazu führe, Raum als Umweltbedingung aus der soziologischen Analyse zu

externalisieren. In dieser Linie argumentierte Löw auch, als sie darlegte, wie in

der Stadt- und Regionalsoziologie etwas als »Raum« generell verworfen wurde,

was zuvor als verdinglichter Hintergrundraum eingeführt wurde (2001, S. 48). Löw

lehnt die Naturalisierung von Raum ebenfalls ab, warnt jedoch davor, das Kind mit

dem Bade auszuschütten. Anstatt die Bedeutung von Räumen auszublenden oder

aktiv zu leugnen, bedürfe es vielmehr eines Raumbegriffs, der an die Kategorie

sozialen Handelns gebunden ist – und der Raum als etwas begreift, dass zugleich

strukturierend wirkt als auch selbst strukturiert ist. Damit war die Frage nach

einem soziologisch adäquaten Raumbegriff, also einem Raumbegriff, der es er-

möglicht, Raum und Soziales als aufeinander bezogen zu denken, gestellt. Im Kern

ging es dabei um die Möglichkeiten der Überwindung des Dualismus von Raum

und Sozialem.

Betrachtetman die damalige Raumdebatte aus heutiger Perspektive, dannwird

deutlich, dass sich hinter dem Ziel, den Dualismus zwischen Raum und Sozialem

zu überwinden, verschiedene Gegensatzkonstruktionen verbergen, die man heu-

te sehr gut unterscheiden kann, die damals aber noch wild durcheinander gingen:

Ausgehend von der Frage, wie man Raum als etwas verstehen kann, dass nicht na-

turgegeben, sondern gesellschaftlich geformt und als solches auch sozial wirksam

ist, erscheint der angesprochene Dualismus als Gegensatz von Natur und Gesellschaft.

Im selben Atemzug ist dann oft die Rede von einemGegensatz vonmateriellerDingwelt

undmenschlicher Sozialwelt, was nicht dasselbe ist. So zeigen gerade neuere Arbeiten

nicht nur aus dem Umfeld der Science and Technology Studies, sondern auch aus
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denMedienwissenschaften (Couldry undHepp 2017) und der Kultur- undWissens-

soziologie (Delitz 2010; Steets 2015; Fariás et al. 2023; Knoblauch 2017), dass Dinge,

technische Artefakte, Infrastrukturen und Gebäude als essenzielle Teile der Sozial-

welt konzipiert werden können, ohne sie im oben gemeinten Sinne zu »verdingli-

chen«. Und schließlich taucht der Dualismus auch in verzeitlichter Form auf, etwa

wennRaumals etwasverstandenwird,dasdemHandelnvorgängig ist (Gegensatzvon

RaumundHandeln).Wie einige Beiträge dieses Bandes zeigen, können diese Dualis-

men sozialtheoretisch mittlerweile noch präziser aufgeschlüsselt werden, (vgl. vor

allem den Beitrag von Knoblauch sowie anders argumentierend auch die Beträge

von Delitz, Schroer und Farías). Einen zentralen Bezugspunkt fand die raumsozio-

logische Debatte allerdings in der Löwschen Idee einer »Dualität von Raum«.

Doing Spaces: Vom Dualismus zur Dualität des Raumes

2001 legte Martina Löw den bis dahin wohl weitreichendsten theoretischen Vor-

schlag zur Überwindung des Dualismus von Raum und Sozialem vor. Angeregt

durch die Ergebnisse ihrer empirischen Dissertation zum »raumschaffenden«

Alleinwohnen von Frauen (Löw 1994) und die mit Läpples Essay beginnende Raum-

debatte innerhalb der Sektion Stadt- und Regionalsoziologie, kristallisierte sich

für Löw die Idee heraus, ihre Habilitation als theoretische Arbeit über den Raum

zu verfassen. Auf der Suche nach einer soziologischen Theoriefigur, die geeignet

war, dualistische Denkweisen zu überwinden, wandte sie sich der Theorie der

Strukturierung von Anthony Giddens (1988) zu, an welche angelehnt auch Reinhard

Kreckel (1992), der Zweitbetreuer ihrer Habilitationsschrift, arbeitete.

Der in den 1990er-Jahren auch in Deutschland recht populäre Giddens war mit

demZiel angetreten, eine Sozialtheorie zu entwickeln, die subjektivesHandeln und

objektive Strukturen begrifflich nicht als Gegensatz, sondern als Zweiheit, als Dua-

lität, fasste. Entlang der Grundfigur einer »Dualität von Struktur« (1988) argumen-

tierte er, dass Menschen durch die Wiederholung alltäglicher Handlungen – also

durch die Bildung von Routinen – Strukturmomente erzeugen, die sich zu gesell-

schaftlichen Strukturen verfestigen. Vermittelt wird dies über Institutionen, wor-

unter Giddens »dauerhaft in Routinen reproduzierte Gebilde« versteht. Er verdeut-

licht dies am Beispiel der Sprache (Giddens 1988, S. 76f.): Alle Angehörigen einer

Sprachgemeinschaft teilen, abgesehen von einer Reihe unbedeutender Abweichun-

gen, dieselben Regeln und linguistischen Praktiken. Im Akt des Sprechens (Han-

delns) reproduzieren sie diese Regeln (Strukturmomente), die ihnen das Sprechen

(Handeln) erst ermöglichen, es gleichzeitig aber, im Rahmen der Regeln, begren-

zen.Durch die beständige Reproduktion sprachlicher Praktiken (alltäglicher Routi-

nehandlungen), werden Regeln und Strukturmomente rekursiv institutionalisiert,

bleiben aber stets – etwa durch abweichende (sprachliche) Praktiken –veränderbar.
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Es ist dieser Grundgedanke, den Löw auf die gesellschaftliche Herstellung von

Räumen überträgt und damit eine »Dualität von Raum« (Löw 2001, 2008, 2015) for-

muliert,diedasdualistischeRaumdenken inderTatüberwindet.DieKernthese lau-

tet: Durch wiederholtes räumliches Handeln von Menschen bilden sich räumliche

Strukturen heraus, die wiederum auf menschliches Handeln zurückwirken. Raum

ist somit Produkt des Sozialen und nicht etwas, das dem Sozialen unverbunden ge-

genübersteht. Auf den ersten Blick mutet dies wie eine einfache Übernahme der

Giddensschen Strukturationsthese an. Jedoch sollte nicht übersehen werden, dass

sich Löw in einem entscheidenden Punkt von Giddens abgrenzt.

Giddens setzt neben den Begriff der »Struktur«, die er als Gesamtheit aller in

Routinehandlungen reproduzierten gesellschaftlichen Strukturen versteht, den Be-

griff des »Systems«,das er alsGeflecht von raum-zeitlich situiertenmenschlichenRou-

tinehandlungen betrachtet. Löw argumentiert, dass Raumhier nicht als sozialtheo-

retischeKategorie fruchtbargemachtwird,sondern lediglichalsOrtsbezugvonHand-

lungen relevant wird. Während Struktur also dynamisiert wird, wird der Raum bei

Giddens schlicht vorausgesetzt und bleibt als neutraler Hintergrund sozialen Han-

delns von diesemunabhängig. Löw kritisiert diese soziale Unabhängigkeit des Rau-

mes, indem sie betont, dass die Giddenssche »Aussage, Strukturen seien Raumund

Zeit überdauernde Regeln und Ressourcen, nur dann Sinn [ergibt], wenn Raum als

›konkreter Ort‹ interpretiert wird« (Löw 2001, S. 37). An dieser Stelle setzt die ent-

scheidende theoretische Umstellung an. Löw versteht »Strukturen nicht wie Gid-

dens als unabhängig von Zeit und Raum, sondern als losgelöst von Ort und Zeit-

punkt« (2001, S. 168).Mit Giddens argumentiert sie also gegenGiddens, dass räumli-

che Strukturen als Teil der gesellschaftlichenStruktur zu betrachten sindunddamit

gleichzeitig alsResultatdesHandelnsund als gesellschaftlichesStrukturierungsmo-

ment. Auch Raummuss imHandeln hergestellt werden und ist nicht der vorsoziale

Hintergrund, vor dem sich Routinehandlungen entfalten. Löw schlussfolgert: »Das

Räumliche ist, someineThese, nicht gegen das Gesellschaftliche abzugrenzen, son-

dernes ist eine spezifischeFormdesGesellschaftlichen.RäumlicheStrukturen sind,

wie zeitliche Strukturen auch, Formen gesellschaftlicher Strukturen« (2001, S. 167).

Davon ausgehend definiert Martina Löw schließlich Räume als »relationa-

le (An)Ordnungen sozialer Güter und Menschen« (2001, S. 158). Der Begriff der

»(An)Ordnung« in genau dieser Schreibweise betont den beschriebenen Doppel-

charakter, der sich hinter der »Dualität von Raum« (2001, S. 172) verbirgt: Räume

entstehen im handelnden Anordnen von Menschen und Dingen und sind gleich-

zeitig eine dem Handeln vorgelagerte räumliche Ordnung. Indem Subjekte diese

Ordnungen imHandeln reproduzieren, eröffnen sich stets Spielräume für kreative

Anverwandlungen selbst rigider räumlicher Ordnungen. Als Beispiel stelle man

sich etwa das häufige Scheitern großräumlicher Planungsfantasien des moder-

nistischen Städtebaus vor (Kibel 2023a). Die alltagsweltliche Anordnung und das

räumliche Handeln der durch Planung platzierten Menschen unterläuft oft deren
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ursprüngliche Intention und führt nicht selten zu letztlich anderen räumlichen

(An)Odnungen. Die Stärke der Löwschen Dualität von Raum liegt jedoch darin,

weder in einen Strukturdeterminismus noch in ein postmodernes anything goes

des Raumes zu verfallen. Die kreative Aneignung und Veränderung räumlicher

Ordnung bleibt ebenso wie eine stärkere Strukturierung des Handelns durch den

Raum konzeptionell möglich und empirisch überprüfbar.

Während sich räumliche Strukturen bei Löw analog zu Giddens vor allem durch

die Herausbildung und institutionelle Verfestigung von Routinen bilden, unterteilt

sie den Handlungsaspekt analytisch in zwei sich in der Regel gegenseitig bedin-

gende Prozesse: das »Spacing« und die »Syntheseleistung« (2001, S. 158). Das Spa-

cing bezeichnet den Akt des Platzierens bzw. das Platziertsein von sozialen Gütern

undMenschen anOrten.Den Begriff »soziale Güter« übernimmt Löw von Reinhard

Kreckel, der darunter »Produkte gegenwärtigen und vor allem vergangenen mate-

riellen und symbolischen Handelns« (Kreckel 1992, S. 77) versteht. Kreckel zufolge

können soziale Güter differenziert werden in primär symbolische (wie Lieder,Wer-

te, Vorschriften etc.) und primär materielle Güter (wie Häuser, Tische, Stühle etc.),

wobei soziale Güter stets beide Komponenten aufweisen, je nach Handlung jedoch

eine Komponente stärker in den Vordergrund rückt. Als Raumwirksamwird, so ar-

gumentiert Löw, eine über Platzierungen geschaffene (An)Ordnung allerdings erst

dadurch, dass die Elemente dieser (An)Ordnung aktiv durch Menschen verknüpft

werden und zwar über Wahrnehmungs-, Vorstellungs- oder Erinnerungsprozesse.

Diesen Akt der Zusammenfassung von sozialen Gütern und Menschen zu Räumen

nennt Löw Syntheseleistung.

Die Raumkonzeption von Martina Löw ermöglicht es daher Raum gleichzeitig

als Produkt von Handlungen und als Handlungen strukturierend zu denken und

überwindet die Reduktion von Raum auf simple Container oder Territorien, in de-

nen das Soziale stattfindet. Durch die Explikation der Handlungstypen »Spacing«

und »Syntheseleistung«, die den konkreten gesellschaftlichen Raumproduktionen

zugrunde liegen, weist diese Konzeption darüber hinaus einen klar strukturierten

Weg zur Rekonstruktion gesellschaftlicher Raumkonstitutionen, der im Rahmen

zahlreicher empirischer Studien beschrittenworden ist (zumBeispiel in Frers 2007;

Steets 2008; Meier 2009; Stoetzer 2013; Weidenhaus 2015; Kibel 2021). Die durch

den relationalen Raumbegriff angeleitete empirische Forschung wirkte weit über

die Grenzen der Soziologie hinaus, fand allerdings mit der These der Eigenlogik

der Städte (Berking und Löw 2008) einen ersten Höhepunkt in der zuvor eher

raumscheuen Stadtsoziologie.
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Stadt oder Städte: Von Darmstadt nach Berlin

Der Löwschen Auffassung, räumliche Strukturen an das soziale Handeln zu knüp-

fen und als Einflussfaktoren für soziale Prozesse zu verstehen,widersprachen –wie

oben ausgeführt – vor allem zentrale Vertreter:innen der Stadt- undRegionalsozio-

logie (Häußermann und Siebel 1978; Saunders 1987), also derjenigen soziologischen

Teildisziplin, der man am ehesten eine Zuständigkeit für Raumfragen zuschreiben

würde. Abgelehnt wurde in diesem Zuge auch die an der TU Darmstadt von Mar-

tina Löw und Helmuth Berking ausgearbeitete stadtsoziologische Perspektive der

Eigenlogik der Städte (Berking und Löw 2008). Ziel des mit der Eigenlogik-These

verbundenen Perspektivenwechsels war es, nicht die Stadt (im Singular) als bloßen

Ausdruck von gesellschaftlichen Strukturen zu analysieren, sondern Städte (imPlu-

ral) als je spezifische räumlicheVerdichtungenundSinnprovinzenzu verstehen,um

schließlich danach fragen zu können,wie Städte auf verschiedeneArtenHandeln,Er-

fahren und Wahrnehmen strukturieren (Löw 2012). Doch warum war dies für die

Stadtsoziologie ein Problem?

In der Stadtsoziologie führte man die Diskussion um den Raum gewisserma-

ßen indirekt, und zwar über die Frage nach den Möglichkeiten der Bestimmung

des Gegenstandes »Stadt«, die seit den 1970er-Jahren mehrheitlich verneint wur-

de (Castells 1996). So argumentierten Hartmut Häußermann und Walter Siebel in

ihren (neo-)marxistisch gerahmten programmatischen »Thesen zur Soziologie der

Stadt« (1978), dass Stadt und Land keine Kategorienmehr seien, »die unterschiedli-

che Produktions-, Reproduktions- und Herrschaftsformen bezeichnen« und daher

der Gegensatz zwischen Stadt und Land allenfalls als »Mehr-oder-weniger vomSel-

ben« (1978, S. 486) zu haben sei. Die Aufgabe einer gleichermaßen theoretisch an-

spruchsvollen wie kritischen Stadtsoziologie sahen die beiden daher in der gesell-

schaftheoretisch informierten empirischen Analyse von Verstädterungsprozessen,

die sie als »Einheit der dauernden Umwälzung ökonomischer, sozialer und räumli-

cher Strukturen« (1978, S. 487) fassten.

Gleichzeitig erteilten sie jedem Ansinnen, die Stadt selbst oder sogar Städte

in ihrer je spezifischen Eigenlogik zum Erkenntnisobjekt soziologischer Analysen zu

machen, eine klare Absage (1978, S. 488). Mehr noch: Die Resultate einer solchen

Soziologie der Stadt, hätten – da sie sich auf einen willkürlich herausgegriffenen

und gesellschaftstheoretisch entkoppelten räumlichen Ausschnitt der Erdober-

fläche als Explanans fokussieren würden – allenfalls praktischen Nutzen, und

zwar in der Produktion »banalen« Verwertungswissens für die lediglich physisch

und gebietsbezogen agierende Stadtplanung. Als Disziplin aber verkümmere

eine solche Stadtsoziologie zur theoretisch bedeutungslosen und unpolitischen

»Stadtplanungssoziologie« (1978, S. 491).

In der Tat wäre ein so verstandener und seinerseits banaler Raumbegriff wenig

ertragreich für die Stadtforschung.Ungeachtet dessen ist mit dem auf die Löwsche
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Dualität zurückgehenden Raumbegriff der Eigenlogik der Städte grundsätzlich an-

deres gemeint. Stadt ist gerade nicht ein an Gemarkungsgrenzen gebundenes Ter-

ritorium, das am Ortschild endet. Städte sind vielmehr räumliche (An)Ordnungen

ohne klar markierte Grenzen, deren materielle Gestalt auf multiplen Verflechtun-

gen und deren darauf bezogenenDeutungen beruht, die ebenso historisch struktu-

riert sind wie sie strukturierend wirken (und zwar von Stadt zu Stadt verschieden).

In der Weberianischen Tradition sinnverstehender Soziologie bilden Städte somit

unterschiedliche räumliche Struktur- und Sinnzusammenhänge, die durch alltags-

weltlich anschlussfähigeDeutungen (inDiskursen,Trivialliratur,Postkartenetc.) zu

spezifischen Sinnprovinzen verdichtet werden (vgl. dazu auch Frank et al. 2013).

Die sinnverstehende und kultursoziologische Akzentuierung der Stadtfor-

schung, die damit möglich wird, folgt einem dezidiert wissenssoziologischen

Ansatz, der von denKritiker:innen der Eigenlogik kaum je zur Kenntnis genommen

wurde. Nicht zufällig hieß die erste Publikation, in der Löw und Berking ihre Per-

spektive skizzierten »Die Wirklichkeit der Städte« (Berking und Löw 2005), womit

der Bezug zur sozialen Konstruktion der Wirklichkeit (Berger und Luckmann 1969)

exponiert herausgestellt wurde. Eben die impliziten Alltagsgewissheiten, dass

Berlin »hip«, Stuttgart »langweilig« und Köln irgendwie »fröhlich« ist, nicht als

Halluzinationen eines falschen Bewusstseins abzutun, sondern nach der Wirkung

dieser kommunikativenKonstruktionen (Knoblauch 2017) und räumlichenVerdich-

tungen zu fragen,macht die Stärke einer kultursoziologisch und sinnverstehenden

Stadtsoziologie aus.

Die Eigenlogikthese geht also grundsätzlich von einem anderen Raumbegriff

aus, als dem, der ihr von Seiten Häußermanns und Siebels unterstellt wurde. Aus

raumsoziologischer Sicht wiederum wäre durchaus deren ökonomistische Per-

spektive kritikwürdig. Denn Stadt zumeist als Ausdruck nationalökonomischer

Strukturen zu deuten, folgt einem methodologischen Nationalismus, der Öko-

nomie und Raum gleichsetzt. Auch wenn Siebel (2013) einige dieser Thesen heute

deutlich relativiert undmittlerweile interessante Vorschläge vorliegen, die Stadt als

solche räumlich und gesellschaftskritisch zu denken (Robinson 2006, 2013; Farías et

al. 2023; Kibel 2023b), waren durch die Dominanz der (neo-)marxistischen Stadt-

soziologie sowohl die Vorstellung vom Raum als einer für das Soziale konstitutiven

Größe als auch eine legitime soziologische Beschäftigung mit Materialität und ge-

bauten Strukturen auf Jahre wirksam blockiert (vgl. für eine frühe Kritik Prigge

1987).

In der (neo-)marxistischen Stadtsoziologie, die zweifelsfrei im Feld der polit-

ökonomischen Analyse von Städten ihre Stärke hat, verbirgt sich allerdings noch

ein weiterer Fallstrick, der aus der Perspektive einer raumsensiblen Stadtsoziologie

deutlicher zu erkennen ist. Denn in der Nivellierungsthese, dass durch Moder-

nisierung und technischen Fortschritt die Differenzen räumlich unterschiedlich

strukturierter Kontexte abnehmen oder an Bedeutung verlieren, hallt deutlich
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Marx’ Diktum von der vermeintlichen »Vernichtung des Raumes durch die Zeit«

nach (Marx 1956, S. 423). Letztlich wird damit ein a-räumlicher Modernisierungs-

diskurs bemüht, in dem räumliche Unterschiede in zeitliche Sequenzen übersetzt

(Massey 1999, S. 40) und im Sinne eines »Dort-ist-man-noch-nicht-so-weit-wie-

Hier«Hierarchisierungen eingeführtwerden,die zumeist den sogenanntenWesten

als Avantgarde globaler gesellschaftlicher Entwicklung erscheinen lässt. Auf diese

Gefahr haben postkoloniale Autor:innen oft hingewiesen (zumBeispiel Boatcă 2015;

explizit zur Stadt Roy 2017). Die Weiterentwicklung einer sinnverstehenden Stadt-

soziologie, die in Darmstadt mit den Arbeiten von Berking und Löw ihren Anfang

nahm, zu einer kultursoziologischen Stadtforschung stellt damit einmögliches Ge-

gengift gegen die einseitige Verzeitlichung kultureller Differenzen dar, etwa indem

sie räumliche Antworten auf Fragen der »Vergeschlechtlichung und Rassifizierung

der Städte« anbietet (Farías et al. 2023). Im Unterschied zu notorisch zeitfixierten

Gesellschaftstheorien ist eben dieser Anspruch, gesellschaftlichen Wandel räum-

lich zu beschreiben und zu verstehen, der zentrale Fluchtpunkt der Diagnose einer

Refiguration von Räumen. Mit ihrem Ruf an die TU Berlin begann Martina Löw

schließlich gemeinsammit Hubert Knoblauch (vgl. seinen Beitrag in diesem Band)

diese Forschungsperspektive im Rahmen des Sonderforschungsbereich 1265 »Re-

Figuration von Räumen« auf breiter empirischer Basis weiterzuentwickeln.

Post-Post-Moderne: Von der Globalisierung zur Refiguration

Anstatt einer zeitlich-linear gedachten Entwicklung von industriellen zu post-

industriellen oder von modernen zu post- oder spätmodernen Gesellschaften

beschreibt der Begriff der »Refiguration« die konflikthafte Überlagerung und

gleichzeitigeWirksamkeit multipler sozio-räumlicher Ordnungen (Knoblauch und

Löw 2020, S. 276). Im Gegensatz zu den Globalisierungsdiskursen der 1990er- und

2000er-Jahre, in denen man davon ausging, dass die Hegemonie des modernen,

vor allem nationalstaatlich institutionalisierten territorialen Raumes tendenziell

durch den Aufstieg einer anderen Raumfigur abgelöst wurde – sei es der Netzwerk-

raum in Castells’ »Aufstieg der Netzwerkgesellschaft« (Castells 1996), der Ort bei

den Glokalisierungstheoretiker:innen (Robertson 1992) oder der Bahnenraum im

Rahmen des »new mobilities paradigm« (Sheller und Urry 2006) –, stellt sich aus

Sicht der Refiguration das Bild deutlich komplexer dar (Knoblauch und Löw 2024).

Zunächst einmal verdanken wir Löw eine Systematisierung der unterschiedlichen

Raumfiguren und damit die analytischeUnterscheidung zwischen Territorialraum,

Netzwerkraum, Ort und Bahnenraum (Löw 2020).1 Man kann diese Raumfiguren

1 Als Vorläufer dieser Systematisierung können sowohl Bob Jessop, Neil Brenner und Martin

Jones (2008) als auch Annemarie Mol und John Law (1994) gelten. Letztere schlagen vor, »re-
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als idealtypisch zugespitzte Verräumlichungsformen des Sozialen verstehen, die

eng verbunden sind mit basalen räumlichen Handlungsformen: des Abgrenzens

(Territorialraum), des Verbindens/Verknüpfens (Netzwerkraum), des Markierens/

Identifizierens (Ort) und des Durchquerens (Bahnenraum). Empirisch zeigen die

Forschungen im SFB sehr deutlich, dass sich in vielen Gegenstandsbereichen ge-

genwärtig komplexe räumliche Figurationen bilden, in denen sich Facetten der vier

Raumfiguren/Handlungsformen mischen oder mehr oder weniger konflikthaft

überlagern, sodass heute nicht mehr von einer hegemonialen Raumfigur gespro-

chen werden kann (vgl. Löw 2020; Knoblauch und Löw 2024; Weidenhaus im

Erscheinen).

Die reterritorialisierenden Grenzverstärkungen bei der Bewältigung der Coro-

napandemie, im Zuge protektionistischer Wirtschaftspolitiken oder beim Versuch

der Eindämmung vonMigration, die Dezentrierung der Energieversorgung im Zu-

ge des Ukraine-Krieges bei gleichzeitiger Re-Territorialisierung der Sicherheitspo-

litik, die Konflikte um und der Bau von Infrastrukturen wie der chinesischen Sei-

denstraße oder die Bedrohung und Sicherung von Handelsrouten im Roten Meer

sind nur die sinnfälligsten Ausdrücke dafür, dass die Globalisierung – zumindest

wenn siemonothematisch als immerweiter zunehmendeVernetzung bei gleichzei-

tiger Auflösung anderer räumlicher Logiken verstanden wird – selbst an ein Ende

gekommen ist (Löw et al. 2021).

Die Umordnung der Welt vollzieht sich dabei allerdings nicht in postmoder-

ner Beliebigkeit, sondern strukturiert sich entlang unterschiedlicher räumlicher

Konstitutionslogiken des Sozialen. Anhand der analytischen Raumfiguren lassen

sich gesellschaftliche Veränderungen als Resultat spannungsreicher Überlagerung

und Verflechtungen unterschiedlicher Formen der Verräumlichung beschreiben.

Damit zielt das Theorem der »Refiguration von Räumen« auf nicht weniger als

den Anspruch, Gesellschaftstheorie und Gegenwartsdiagnostik aus einer raum-

analytischen Perspektive zu betreiben. Die Raumsoziologie wird somit endgültig

aus dem Status einer Bindestrichsoziologie herausgehoben und avanciert zu ei-

nem unhintergehbaren Querschnittsthema hinsichtlich des Verständnisses des

Sozialen. Indem von Interdependenzen, Verflechtung und skalenübergreifenden

Handlungslogiken ausgegangen wird, werden apriorische Rahmungen etwa im

Sinne desmethodologischenNationalismus vermieden. Anstatt vonMultipleModer-

nities (Eisenstadt 1999) wird vonMultiple Spatialities gesprochen (Knoblauch und Löw

2021),womit die Relationalität und das Entanglement von räumlichen Figurationen

adressiert wird.Damit verspricht die Refiguration vonRäumen auch den Anschluss

gion«, »network« und »fluid space« als Raumformen zu unterscheidenwährend Erstere Terri-

torien, Orte, Maßstabsebenen undNetzwerke (territories, places, scales, networks) als Typen

von Räumen differenzieren.
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an post- und dekoloniale Perspektiven (Bhambra 2007; Conrad et al. 2013; Amelina

et al. 2021).

Entsprechend ist die sozialwissenschaftliche Diskussion um den Gegenstand

»Raum« in keiner Weise erlahmt, sondern steht in voller Blüte. Sowohl sozial- als

auch gesellschaftstheoretisch sind in den letzten Jahren einige Fragen aufgetaucht,

die auch in diesem Band vertiefend diskutiert werden: So lässt sich sozialtheo-

retisch darüber diskutieren, ob Löws Konzeption der Syntheseleistung als durch

Wahrnehmungs-, Vorstellungs- und Erinnerungsprozesse geprägter Aspekt tat-

sächlich einen kognitivistischen und subjektivistischen Überhang aufweist, der

sowohl die materielle als auch die genuin soziale Dimension von Raumproduktio-

nen unterschätzt (Knoblauch und Steets 2022, siehe auch Knoblauch sowie Schroer

in diesem Band).

Reichen Spacing und Syntheseleistung als Handlungstypen aus, um die Her-

stellung aller möglichen Räume zu beschreiben (Weidenhaus im Erscheinen)? Wie

verhält sich Martina Löws Konzeption einer Dualität von Raum zu Henri Lefebvres

dreidimensionaler Raumdialektik (siehe Hoerning sowie Frehse in diesem Band)?

Gesellschaftsanalytisch wiederum lässt sich fragen: Reichen die vier idealtypischen

Raumfiguren aus, um sämtliche gegenwärtige Formen der Raumkonstitution zu

erfassen? Dies gilt besonders für gesellschaftliche Raumkonstitutionen jenseits

des Westens (Delitz in diesem Band) und für Räume, die in mehr-als-menschli-

chen Zusammenhängen entstehen (Schroer sowie Farías in diesem Band). Und

schließlich: Welche konkreten gesellschaftstheoretischen und zeitdiagnostischen

Erkenntnisse lassen sich mit Hilfe einer raumanalytischen Perspektive gewinnen

(vgl. Rosa,Misselwitz, Farías in diesem Band)?

Bemerkenswert ist, dass die Löwsche Raumsoziologie im Zuge ihrer Institutio-

nalisierung nicht zu einer Schule oder zu einer orthodoxen Lehrmeinung geronnen

ist. Das mag auch Nachteile mit sich bringen. Aus unserer Sicht aber hat es den

entscheidenden Vorteil, dass die Idee der Dualität von Raum immer lebendig ge-

blieben ist, dass sie vielfältige kreative Anschlüsse in unterschiedlichen Disziplinen

produziert hat und dass sie offen bleibt, auch für,wie dieser Band zeigt, teils gegen-

läufige Vorschläge zurWeiterentwicklung. Pointiert könnteman von einer Dualität

der Raumsoziologie sprechen, dergestalt, dass Martina Löws Arbeiten dem Diskurs

zweifelsohne eine entscheidende Richtung, einen starken Bezugspunkt und damit

Struktur verliehen haben, ihre rezipierende Aneignung aber durchaus eigensinnig

und kreativ erfolgen kann.

Zum Aufbau des Buches

Der vorliegende Band gliedert sich in drei Teile. Im ersten Teil »Raumsoziologie re-

visited« werden neben historischen Rückblicken auf die Entwicklung raumtheore-
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tischen Denkens auch Überlegungen zu verschiedenen sozialtheoretischenWeiter-

entwicklungen der Raumsoziologie diskutiert.Der zweite Teil widmet sich der »Re-

figuration vonRäumen«und thematisiert die gegenwartsdiagnostischenPotenziale

raumanalytischenDenkens.Dies geschieht sowohl in empirischen Studien als auch

durch konzeptionelle Überlegungen und eine Auseinandersetzungmit den von Löw

vorgeschlagenen vier idealtypischen Raumfiguren. Im dritten Teil folgen die Au-

tor:innen Löws Plädoyer, die Stadt »vomRaumaus« zu denken (2018) und lösen dies

anhand materialreicher Studien, etwa zu Berlin und New Orleans ebenso ein wie

durch konzeptionelle Reflexionen zur Relationalität und Qualität städtischer Räu-

me.

Raumsoziologie revisited

Heute, rund 25 Jahre nach der Veröffentlichung von Martina Löws Raumsoziologie

(2001), scheint sich der Blick der Soziologie auf und für den Raum in vielen Be-

reichen durchaus geschärft zu haben. So ist die Anzahl soziologischer Arbeiten, in

denen die Raumdimension explizit genannt wird, seither deutlich gestiegen. Aller-

dings, so fragt Löw selbst kritisch nach, bleibt oft unklar, inwiefern Raum hier tat-

sächlich eine dieUntersuchung leitende Funktion einnimmt.MitVerweis aufUlrike

Jureit schreibt sie im Vorwort zur englischen Ausgabe der Raumsoziologie 2016: »Ul-

rike Jureit (2012) justly criticizes the fact that a relational concept of space is simply

prefaced to many studies, but that this conceptual commitment often has little in-

fluence on the course of the study.« (Löw 2016, S. viii). Die Beiträge des ersten Teils

dieses Buches bilanzieren deshalb rückblickend den Stand der raumsoziologischen

und raumbezogenen Forschung und fragen nachmöglicherweise noch nicht gebor-

genen Potenzialen raumsoziologischen Denkens.

Ein solches Potenzial sieht Johanna Hoerning im Rahmen ihres BeitragsMehr als

eine Metapher: Räume des Politischen. Darin bestimmt sie konzeptionell das Verhält-

nis von Raumund Politik, umdie Raumsoziologie auch für die politische Soziologie

fruchtbar zumachen und gleichzeitig die Raumsoziologie mit Hilfe eines dezidier-

ten Blickes auf das Politische zu ergänzen. Zur Fassung dieses Verhältnisses wird

eine Doppelperspektive entwickelt, die zum einen auf »Raumpolitiken« – die kon-

kreten Auseinandersetzungen um Räume – fokussiert und zum anderen das »Poli-

tische von Räumen« – dieMachtverhältnisse die bereits in der Konstitution spezifi-

scher Räume angelegt sind – in den Blick nimmt.

Laut Hans Georg Soeffner resultierte die langjährige Raumblindheit der Soziolo-

gie auch daraus, dass die Disziplin diejenigen Klassiker vergessen hatte, die auf-

grund ihrer Überlegungen zum Raum als Raumsoziologen avant la lettre bezeichnet

werden könnten. Soeffner stellt dar, wie Autoren von der Antike bis in das 20. Jahr-

hundert das Verhältnis zwischen Menschen und Raum gedacht haben. Anhand des

mythischen, des erlebten und des gelebten Raumes wird verdeutlicht, dass räumliche
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Weltbeziehungen stets als »gemacht« und aus der Spannung zwischen aktiven und

passiven Merkmalen konzipiert wurden. Der Rückblick auf die so skizzierte phi-

losophische Propädeutik der Raumsoziologie veranschaulicht zudem, dass der na-

turwissenschaftlich-mathematisch definierteContainerraumselbst historisch eher

eine Ausnahme war, weil dieser einem spezifischen modernen und damit bereits

verengten Sinnhorizont entstammte.

Dass eben dieser moderne territorialräumliche Raumbegriff auch zu einem

machtvollenWerkzeug kolonialer Landnahme wurde, zeigt Ulrike Jureit anhand der

Substantialisierung dieses räumlichen Weltbildes durch die Kolonialkartografie

und der diese zuWege bringenden Routenaufnahmen. Entlang von Bahnenräumen

durchstreiftenKartografen ebensowie zivile undmilitärische Akteure den afrikani-

schen Kontinent und erhoben dabei geografische Daten. Inspiriert von de Certeaus

Rhetorik des Gehens folgert Jureit, dass diese Routenaufnahmen schließlich in

bildgebende (doch niemals wirklich abbildende) Karten gegossen wurden und so-

mit »die physische Bewegung im Raum in Lesbarkeit übersetzten«. Die Geschichte

der europäischen Raumaneignungsprozesse in Afrika verdeutlich so auch, dass die

wirkmächtige Raumfigur des substantialisierten Territoriums ebenso wie die »Ar-

beitsdefinition des leeren Raumes« aus den Bahnenräumen der Routenaufnahmen

und ihrer Übersetzung in das Medium der Karte hervorgegangen sind.

Neben diesen historischen Rückblicken auf eine Raumsoziologie vor der Raum-

soziologienimmt Hubert Knoblauch seinen Beitrag zum Anlass die »grundlagen-

theoretische Linie der Sozialtheorie des Raumes« mithilfe des kommunikativen

Konstruktivismusweiterzudenken.KommunikativesHandeln nicht nur als sprach-

liches, sondern als leibkörperlich und durch materielle Objektivationen vermittelt

zu begreifen, erlaubt eine Präzisierung der Löwschen Begriffe Spacing und Syn-

theseleistung. Besonders deutlich wird dies am Beispiel der Digitalisierung und

der damit verbundenen Mediatisierung des Handels. Die Verbindung zwischen

kommunikativen Konstruktivismus und Raumsoziologie erlaubt die phänome-

nologisch starken Subjekte der Raumsoziologie zu dezentrieren und somit die

Raumsoziologie ex post auf ein neues sozialtheoretisches Fundament zu stellen.

Anstatt einer zumeist metaphorischen Verwendung erlaubt dies auch Begriffe wie

»Standorte«, »Perspektiven« oder »Positionalität« auf neue räumlich-relationale

Weise zu verstehen.

Der Mehrwert eines tatsächlich räumlichen Verständnisses von Positionalität

wird besonders in dekolonialen Diskursen deutlich, wie der Beitrag von Dominik

Bartmanski zeigt. Ausgehend von Löws Beobachtung der historischen Margi-

nalisierung des Raumes in der Soziologie, entwickelt er eine postkoloniale und

kultursoziologische Interpretation. Dazu erarbeitet er zunächst eine Triangulation

von Foucaults Problematisierung von Macht/Wissen, James Scotts Überlegungen

zum Zusammenhang von Macht/Raum und Löws Arbeiten zur Korrelation von

Wissen/Raum. Mit Bezug auf Edward Said und Joseph Conrad zeigt er dann, dass
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diese Achsen als sich gegenseitig bedingend zu betrachten sind. Zusammen bilden

sie einen »Macht/Wissen/Raum-Nexus«.Die imperiale Durchsetzung dieses Nexus

habe die Peripherisierung des Raumes als Kategorie nicht nur ermöglicht, sondern

auch langfristig stabilisiert. So zeigt auchBartmanski, dass dieGeschichte des Rau-

mes in der Soziologie mit der Geschichte des westlich-imperialen Kolonialismus

und den langen Phasen der Dekolonisierung korreliert.

Der Rückblick auf die Löwsche »Raumsoziologie« umfasst auch ihre Rezepti-

onsgeschichte.Dabei ist zwar allgemein eine deutlicheVerlagerungdes strukturati-

onstheoretischen und auf der »Dualität von Struktur« (Giddens 1988) aufbauenden

Ansatzes Löws hin zu stärker wissenssoziologischen Lesarten erkennbar (Christ-

mann 2016; Kibel 2021; Steets 2015; Steets und Knoblauch 2022; Weidenhaus 2015,

Weidenhaus im Erscheinen). Allerdings spricht es für die Offenheit und brei-

te Anschlussfähigkeit der Raumsoziologie, dass neben dieser Entwicklung auch

Adaptionen im Feld eher polit-ökonomischer Perspektiven möglich sind. Dass

(neo-)marxistische und sinnverstehende Stadtsoziologie nicht nur in Konkurrenz

zueinanderstehenmüssen, sondern auch eine Kooperation eingehen können, zeigt

FrayaFrehse, die LöwsTheorie derRaumkonstitutionmitHenri Lefebvres Ansatz der

Raumproduktion in Dialog bringt. Sie arbeitet die Bedeutung von Löws Raumso-

ziologie alsmethodologischerWendepunkt in der theoretischen Auseinandersetzung

mit Raum heraus. Gemeinsamkeiten und Unterschiede hervorhebend argumen-

tiert sie, dass Löws Raumsoziologie gerade auf der Ebene der Operationalisierung

über die Arbeiten Lefebvres hinausgeht. Damit kann die Frage nach den Prozessen,

durch die Räume im Alltag physisch (re-)produziert werden, präziser beantwortet

werden.

Auch LarsMeier folgt dieser argumentativen Linie und verdeutlicht jene Opera-

tionalisierungsleistungen anhand der Analyse einstiger Industriestädte. Er schlägt

vor, die Raumsoziologie stärker mit Fragen der sozialen Ungleichheit zu verknüp-

fen. In Auseinandersetzungmit Löws Konzept der »Syntheseleistung« fordert er ei-

ne systematischeBerücksichtigungder Strukturkategorie »Klasse«.AmBeispiel der

Konfrontation ehemaliger Industriearbeiter:innen mit den Ruinen ihrer einstigen

Arbeitsstätten deutet er das Potenzial einer klassen- und gefühlssensiblen Raumso-

ziologie für ein besseres Verständnis der sozialräumlichen Positioniertheit subjek-

tiver Raumsynthesen an.

Abschließend verbindetHartmutRosa seine phänomenologisch fundierte Sozio-

logie der Weltbeziehung mit den raumsoziologischen Überlegungen von Martina

Löw. Obwohl die Weltbeziehungen von Subjekten schon aus anthropologischen

Gründen und aufgrund ihres leiblichen Charakters notwendig räumlich sein müs-

sen, ist diese naheliegende Verknüpfung der beiden Perspektiven bisher nicht

ausbuchstabiert worden. Hartmut Rosa macht die Löwschen Überlegungen zu

verschiedenen Raumfiguren nun für seine Soziologie derWeltbeziehungen frucht-

bar und entwickelt mit ihrer Hilfe das zentrale Konzept der Weltreichweite von
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Subjekten raumsoziologisch inspiriert weiter. Rosa schließt seine Überlegungen

zu einer räumlichen Akzentuierung der Weltbeziehungen in der beschleunigten

Spätmoderne mit einem Ausblick auf die gesellschaftsanalytischen Potenziale der

Raumsoziologie ab, die im zweiten Teil des Bandes ausgebreitet werden.

Refiguration von Räumen

Die Beiträge des zweiten Teiles fragen nach den Stärken und Schwächen einer

räumlichen Gesellschaftsanalyse im Sinne der Refigurationstheorie. Die Autor:in-

nen erforschen die Potenziale, die in bestimmten Raumfiguren liegen, aber dis-

kutieren zugleich auch ihre Grenzen für die Gesellschaftsanalyse. Fragen nach

Erweiterungen (insbesondere um ökologische und außereuropäische Perspek-

tiven), nach Kombinationen oder nach innewohnenden Restriktionen der vier

Figuren werden hier genauso adressiert wie Debatten zum normativen Gehalt

einer raumsoziologisch geleiteten Gesellschaftsanalyse. Anders als Transformation

oder Entwicklung bezeichnet Refiguration nicht nur einen zeitlichen Übergang

von einer in eine andere Phase, sondern unterbreitet den Vorschlag, den Raum als

Ordnungsmuster des Nebeneinanders (Foucault 1991) für die Gesellschaftstheorie

fruchtbar zu machen, womit auch eine Problematisierung und eine Diskussion

hinsichtlich des Bedeutungsgehalts des Begriffs der »Globalisierung« einhergeht

(Knoblauch und Löw 2024).

Der Bedarf nach einer soziologischen Perspektive, die es vermag, verschiede-

ne, auch gegenläufige Formen der Verräumlichung zur Analyse gegenwärtiger Ge-

sellschaften fruchtbar zu machen, wird inzwischen selbst von namhaften Vertre-

ter:innen der Globalisierungstheorie gesehen. So stellt Saskia Sassen amBeispiel des

Finanzsektors die Genese neuer operationaler Räume heraus, die zwar eine grenz-

überschreitende Geografie ausbilden, zugleich jedoch selbst dichte und begrenzte

»territoriale Momente« darstellen. In ihrer Analyse des Finanzsystems und insbe-

sondere sogenannter vulture funds zeigt sie, dass grenzüberschreitende Dynamiken

und Deterritorialisierungen nicht einfach als ein einseitiges Auflösungsverhältnis

gedacht werden dürfen. Dezentrale Vernetzungen ersetzen andere räumliche Fi-

guren nicht einfach, sondern existieren gleichzeitig mit »spezifisch lokalisierten«

und territorialen Räumen, die ihre eigenen Ein- und Ausschlüsse sowie Zentralitä-

ten produzieren.

Gegen die globalisierungstheoretische These einer einfachen globalen Deter-

ritorialisierung ist schon längere Zeit eingewandt worden, dass Grenzen wieder

an Bedeutung gewinnen. Gleichzeitig scheint sich aber auch die Morphologie der

Grenzen selbst zu verändern. Steffen Mau, Dorothea Biaback Anong und Zoé Perko ver-

binden Perspektiven der border studies, mit denen der Raumsoziologie. Empirisch

zeigen sie,dassGrenzennicht nurphysischeGrenzenandenRändern vonNational-

staaten sind, sondern überall dort entstehen,womittels rechtlicher Regulierungen,
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Makroterritorialisierungen und smart border-Technologien in die Mobilität von

Menschen, Gütern und Kapitalströmen eingegriffen wird. Die daraus resultieren-

den »vergrenzten Räume« deuten sie als Resultat einer Refiguration von Räumen.

Die Konflikthaftigkeit der Gegenwart geht also auch mit einer Veränderung der

räumlichen Struktur von Grenzen einher.

Dass die Krisendiagnosen und Verunsicherungen unserer Zeit auch auf der

Ebene subjektiven Raumwissens verarbeitet werden (müssen), zeigt der Beitrag

»Geografien der Verunsicherung« von Ilse Helbrecht. Sie untersucht Fragen des

Sicherheitsempfindens und der Verunsicherung aus geografischer Perspektive vor

dem Hintergrund der Refiguration. Das vorgestellte Forschungsprojekt rekon-

struiert auf Basis von 264 qualitativen Interviews die Bedeutung geografischer

Imaginationen für die Erfahrung und Konstitution ontologischer (Un)Sicherheit

in unterschiedlichen – und zwar sowohl städtischen als auch ländlichen – Räu-

men von Vancouver über Berlin bis Singapur. Die Ergebnisse zeigen, dass und wie

die Subjekte in Krisenzeiten geografische Imaginationen mobilisieren, um sich

ontologisch zu vergewissern.

Obwohl Natur- und ländliche Räume immer wieder für ontologische Selbstver-

gewisserungenmobilisiert werden, sind auch diese tiefgreifenden räumlichenUm-

ordnungen ausgesetzt. Wie Gabriela Christmann und Jae-Young Lee anhand periphe-

rer ländlicher Regionen in Chile, Deutschland und Südkorea zeigen, kann die Refi-

guration aber nicht hinreichend durch die oft bemühte Niedergangsdiagnose vom

Bedeutungsverlust ländlicher Räume beschrieben werden. Insbesondere Digitali-

sierung eröffnet neue netzwerkartigeMöglichkeitenmobilen Arbeitens.Nichtsdes-

totrotz bleiben staatliche Interventionen, die dann wiederum territorialräumlich

organisiert sind, für die Strukturierung ländlicher Räume ebenso relevant. Diese

Grundspannung zwischen verschiedenenRaumfiguren besteht,wie die Autorinnen

zeigen, in allen untersuchten Räumen. Im Sinne vonmulitple spatialitieswerden da-

bei jedoch Variationen der Refiguration sichtbar.

Wie Nina Baur zeigt, können die heuristischen Werkzeuge der Raumfiguren

einen Beitrag dazu leisten, das eurozentrische Erbe insbesondere von Theorien

mittlerer Reichweite neu zu verhandeln. Die Raumfiguren Martina Löws entstam-

men tatsächlich einer sozio-historischen Prägung, die weit in die europäische

Geschichte zurückreicht, wie Baur in ihren Beispielen historisch ableitet. Aller-

dings lassen sich die damit verbundenen räumlichen Handlungslogiken auch in

außereuropäischen Kontexten finden und können auch hier sinnvoll empirische

Sozialforschung anleiten. Die räumliche Akzentuierung hilft somit, Grundformen

menschlichen Handelns zu bestimmen. Durch diese sozialtheoretische Interven-

tion kann Raumtheorie schließlich helfen, soziologische Analyse auf ein breiteres

Fundament zu stellen als dies eurozentrischen Theorien mittlerer Reichweite und

Gesellschaftstheorien gelingt.
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HeikeDelitz geht in ihremBeitrag noch einen Schritt weiter. Sie nutzt den exem-

plarischen Blick auf extramoderne und außereuropäische Gesellschaften, um die

vier von Löw eingeführten Raumfiguren zu erweitern. In einer, wie sie kritisiert, zu

starken Fokussierung auf die »gekerbten«Räumeder spätmodernenwestlichenGe-

genwartsgesellschaft sieht Delitz die Gefahr, andere, indigene Verräumlichungsfor-

men des Sozialen zu übersehen. Am Beispiel der »beweglichen« Räume der Tuareg

und der »zerstreuten« Räume der Achuar zeichnet sie abweichende Fälle gegenwär-

tiger Raumanordnungen nach, die unter anderem mit nichtwestlichen Vorstellun-

gen von Territorialität einhergehen. Auch sie sollten in die Refigurationsforschung

integriert werden.

Während die sozialkonstruktivistische Raumsoziologie konzeptionell inzwi-

schen sehr gut mit menschgemachten Artefakten und der sozialen Effektivität

der materiellen Dingwelt umgehen kann, bleibt die Eigensinnigkeit ökologischer

Prozesse eine theoretische Herausforderung. Flora, Fauna, Feuer, Wind etc. sind

zweifelsohne (auch) raumformend, ein Umstand, dem sich die letzten drei Texte

des zweiten Abschnitts widmen. Ähnlich wie Delitz setzt sich auch Markus Schroer

kritisch mit den vier Raumfiguren auseinander, unterzieht sie aber vor dem Hin-

tergrund seiner eigenen Arbeiten einem »geosoziologischen Impuls«. Er sieht die

zentrale theoretischeHerausforderung derGegenwartssoziologie in der konzeptio-

nellen Neufassung dessen, was gemeinhin als »Anthropozän« adressiert wird. Dies

impliziere die Notwendigkeit einer »Ausweitung der soziologischen Denkzone«,

die auch und gerade die Raumsoziologie betreffe. Räume seien nicht mehr »kon-

struktivistisch«, sondern »vitalmaterialistisch« als von mehr-als-menschlichen

Wesen konstituiert zu denken. Erst dadurch werde ihre radikale Konflikthaftigkeit

sichtbar.

Auch für Philipp Misselwitz bilden die aktuellen Umwelt- und Klimakrisen den

Ausgangspunkt seiner Überlegungen. Misselwitz argumentiert allerdings aus der

Perspektive eines Architekten und Stadtplaners, der die relationale Raumtheorie

Löws als wichtige, aber zu erweiternde Grundlage für die Untersuchung von Räu-

men imAnthropozänansieht.Aufbauendauf seinenErfahrungenbei derGründung

desmultidisziplinärenThinktanksBauhausErde,macht er auf dieBedeutungneuer

undvor allempositiver »climate imaginaries« aufmerksam,diedurchdieRelationa-

lität von Löws Raumdenken angeregt werden könnten.Dieses abermüsse erweitert

werden auf mehr-als-menschliche Räume.

Ignacio Farías formuliert hier konkrete Vorschläge für die – wie er es nennt –

»Ökologisierung der Raumtheorie«. In Abgrenzung zu einem abstrakten topologi-

schenVerständnis vonRaumschlägt er eineRadikalisierungdes relationalenRaum-

denkens vor, in dem er Raum als von wechselseitigen physischen, sozialen, ökono-

mischen und politischen Wirkungskräften geprägt begreift. Dies hat Auswirkun-

gen auf das Löwsche Konzept des Spacings (dann zu verstehen als soziomaterielle

Entfaltung menschlicher und nicht-menschlicher Akteure) und der Syntheseleis-
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tung (dann zu verstehen als nicht-synthetische Form der Artikulation von Vielheit).

Während ein topologisches Raumdenken eng mit dem euro-amerikanischen Mo-

dernisierungs- undKolonisierungsprojekt verbunden sei, lasse sichdas ökologische

Raumdenken nutzen, um dessen Zusammenbruch zu analysieren.

Vom Raum aus die Stadt denken

Die im dritten Teil des Buches versammelten Beiträge greifen die Debatte um eine

raumtheoretisch fundierte Analyse von Städten wieder auf und verbinden raumso-

ziologische Schlüsselbegriffe – wie Relationalität, Atmosphären und sozio-materi-

elleMehrdimensionalität –mitÜberlegungen,die sich aus neuerenArbeitenMarti-

na Löws ergeben, wie etwa die Frage nach räumlicher Qualität oder der Bedeutung

mediatisierter Kommunikationsformen für das Raumerleben.

DenAnfangmacht Scott Lash, der ausführt,welche Folgen sich aus einemkonse-

quent relationalen Raumbegriff für unser Verständnis von und unser Nachdenken

über urbane Räume ergeben. Dabei entwickelt er ausgehend von Löws Raumsozio-

logie unddemKonzept derEigenlogik der Städte eineAuseinandersetzungmit dem

Begriff der »urbanen Form« vonD’ArcyWentworthThomson und der »forms of life«

von Ludwig Wittgenstein, um die Lebendigkeit der relational verstandenen Stadt

hervorzuheben. Diese Lebendigkeit, so Scott, umfasst sowohl die kulturellen und

symbolischenDimensionendesUrbanenals auchdieVerbindungender Stadt zu ih-

rer eignen und den sie umgebenden Ökologien (inklusive Atmosphäre, Geosphäre,

Hydrosphäre, Biosphäre und Technosphäre). Er betont, ähnlich wie Schroer, Mis-

selwitz und Farías, dass auch diese Beziehung zur Umwelt zur jeweiligen urbanen

Sinngebung beiträgt.

Der Beitrag von Lia Fassari befasst sich mit der Frage nach einer soziologischen

Bestimmung der Qualität öffentlicher und urbaner Räume. Aus einer phänomeno-

logisch und raumsoziologisch fundierten Perspektive zeigt sie, dass sich die Qua-

lität von Räumen im Allgemeinen und von städtischen Räumen im Besonderen ge-

rade aus den Relationen zwischenmateriellen, imaginativen, symbolischen und af-

fektiven sowie technologischen Dimensionen ergibt. Dieser Mehrdimensionalität,

von Fassari auf den Begriff des »Holografischen« gebracht, entspringen Konflikte,

Spannungen und Verhandlungen um die Qualität öffentlicher Räume. Eine beson-

dere Stellung komme dabei der Raumfigur des Ortes mit seiner spürbaren Atmo-

sphäre zu. Hier werden die verschiedenen räumlichen Bedeutungsebenen, welche

die Qualität urbaner Orte ausmachen, für den einzelnen erfahrbar.

Eine ausgewählte räumliche Bedeutungs- und Konfliktebene nimmt Gerhard

Vinken in den Blick, wenn er die Räume und Praktiken Schwarzen Erbes in New

Orleans nachzeichnet. Die Stadt wurde 2005 durch den Hurrikan Katrina schwer

zerstört, was eine dramatische Verstärkung der sozialräumlichen Segregation zwi-

schen People of Colour und Weißen, zwischen Armen und Reichen nach sich zog
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und zu einer Ausdünnung des Schwarzen Erbes führte.Der Beitragmacht deutlich,

dass und wie Räume (symbol-)politisch mit Bedeutungen aufgeladen werden, wie

dadurch Ungleichheiten hervorgebracht werden und wie eine kunsthistorische von

einer raumsoziologischen Perspektive auf Städte profitieren kann.

Wie wiederrum raumsoziologische Fragestellungen von der Auseinanderset-

zung mit Kunst – in diesem Fall mit Gegenwartskunst – angeregt werden können,

zeigt der Beitrag von Martin Fuller. Anhand dreier Videokunstwerke, die allesamt

mit dem Raumerleben ihrer Betrachter spielen und ihnen ein Gefühl von »disem-

placement« vermitteln, analysiert Fuller wie abwesende und anwesende Räume in

der Raumerfahrung Hand in Hand gehen. Er plädiert dafür, sich durch die Frage

»Wo in derWelt?«, die für einematerielle Raumsoziologie zentral ist, nicht zu einer

Fokussierung nur auf das Materiell-Anwesende verführen zu lassen. Stattdessen

regt er dazu an, die Rolle von Imaginationen, Assoziationen und Metaphern für

die Raumtheorie zu überdenken und herauszuarbeiten, wie man ihre Bedeutung

für das Erleben von Räumen, für ihre Atmosphären und Qualitäten angemessen

erfassen kann.

Séverine Marguin und Vivien Sommer schließen sich in ihrem Beitrag der Grund-

haltung an, symbolische und imaginative Elemente von Räumen stets im Zusam-

menspielmitmateriell-architektonischen Aspekten zu untersuchen. Sie interessie-

ren sich dafür, wie dieses Zusammenspiel zur Vorstellung und zum Erleben von

Räumen beiträgt. Anhand von filmischen Erzählungen über die Berliner Clubräu-

me verdeutlichen sie die Relevanz mediatisierter Kommunikationsformen für die

Konstruktion und Vermittlung von städtischen Räumen, zugleich machen sie auf

die Bedeutung dieser Narrative für das städtische Imaginäre Berlins aufmerksam.

Die Vielfalt der Perspektiven sowie die mannigfaltigenWege der Rezeption von

Martina Löws »Raumsoziologie« wäre sicher unvollständig ohne einen künstleri-

schen Beitrag, den für diesen Band Stefanie Bürkle geschaffen hat.Das collagenhafte

und durch Zeichnungen ergänzte Martinarium bildet die vielfältigen Stationen Mar-

tina Löwsab.Eswirddamit zumSymbol dessen,waswirmit diesemBanderreichen

wollen: Durch das Prisma der Raumsoziologie auf deren vielfältige Entwicklungsli-

nien zurückschauen und ihren Facettenreichtum für die Zukunft sichtbar machen.

Abschließendmöchten wir uns bei allen bedanken, die uns bei der Realisierung

dieses Bandes unterstützt haben, allen voran den Autor:innen für ihre engagier-
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Mehr als eine Metapher: Räume des Politischen

Johanna Hoerning

Raum – Politik – Soziologie:
Über Schnittstellen soziologischer Theoriebildung

Es gehört zur internen Logik wissenschaftlicher Diskursverschiebungen und so-

zusagen »zum Geschäft«, dass diese eingeleitet werden durch die Betonung blin-

der Flecken bisheriger Wissensgenerierung im Fach. Einzelne Vorbot:innen berei-

ten den Weg – im Fall der deutschsprachigen Raumsoziologie ist das mit Namen

wie Dieter Läpple (1991) und Elisabeth Konau (1977) verbunden. Für eine regelrech-

te Verschiebung allerdings bedarf es einer systematischen Darlegung des Mankos

gepaart mit einem stringenten Entwurf zur Überwindung dieser Fehlstelle. Genau

diesgelangMartinaLöwmit ihrer »Raumsoziologie« imJahr2001.Es ist sichernicht

verfehlt zu sagen, dass ihre Sozialtheorie des Raumes und die Gesellschaftstheo-

rie des Raumes von Henri Lefebvre (1991 [1974]) heute die zwei wesentlichen Säu-

len deutschsprachiger raumsoziologischer Analysen darstellen. Mehr als 20 Jahre

später lässt sich – auch ohne die Institutionalisierung einer gleichnamigen Sektion

innerhalb der Deutschen Gesellschaft für Soziologie (DGS) – durchaus behaupten,

dass die Raumsoziologie annähernd etabliert ist durch die Einbindung von raum-

bezogenen Beiträgen in Einführungs- undHandbüchern der Soziologie (Baur et al.

2008; Hollstein et al. 2020), die Einrichtung entsprechender Professuren und die

sich mehrenden Raumbezüge in Ausschreibungen sowie in der Förderung raum-

theoretischer Forschung.Publikationenmüssen also nichtmehrmit der grundsätz-

lichen »Raumblindheit« (Läpple 1991, S. 163) der Soziologie eingeleitet werden, weil

es durchaus einen grundlegenden Konsens darüber gibt, dass eine solche Betrach-

tung von Relevanz sein kann und es Wege gibt, diese soziologisch aufzuschlüsseln

(Siehe hierzu auchdiewesentlichenBeiträge zur raumsensiblenMethodenentwick-

lung, unter anderem Sturm 2000; Heinrich et al. 2021). Gleichzeitig besteht immer

noch Bedarf, diese Relevanz zu konkretisieren, und das unter anderem imHinblick

auf die Ausdifferenzierung im Fach selbst. In diesem Sinne wendet sich dieser Bei-

trag den Schnittstellen soziologischerTheoriebildung zwischen zwei speziellen So-

ziologien zu, hier zwischen politischer Soziologie und Raumsoziologie.
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Eine politische Soziologie des Raumes schärft unserenBlick für Raumals etwas,

das nicht nur sozial hergestellt, sondern zwischenAkteuren ausgehandelt wird.Ge-

sellschaftliche Normen und Wertvorstellungen, die Beziehungen zwischen sozia-

len Gruppen: Sie alle werden nicht nur räumlich ausgedrückt, sondern auch über

Räume verhandelt. Ob Parks Orte lebhafter sozialer Zusammenkünfte oder grüne

Orte der Ruhe sein sollen; ob die Kleingartensiedlung dem sozialen Wohnungsbau

weichen muss; ob neue Unterkünfte für Geflüchtete in Stadtteilen mit einer hohen

Dichte an günstigen Sozialwohnungen oder inmittel- bis hochpreisigen Einfamili-

enhausvierteln entstehen sollen – diese Fragen verbinden verortete Nutzungen, die

sozialenGruppen,welchedamit alsAkteureangesprochensindmitgrundsätzlichen

Fragen räumlicher Kopräsenz und Distanz von sozialen Differenzen und Ungleich-

heiten.

Räume werden auch auf verschiedene Arten und Weisen für unterschiedliche

Akteure relevant. Eine innerstädtische Brache ist für die einen ein Ort der positiv

unbestimmten Möglichkeiten und ein Versprechen auf ein anderes Leben, für die

anderen ein Investmentversprechen, für wieder andere ein Zeichen für Unordnung

und Verwahrlosung in der Stadt. Räume sind also Grundlage und Ressource inner-

halb sozialer Beziehungen. Räume sind aber genauso Ergebnis sozialer Aushand-

lungenundKämpfe.Sozialität undMaterialität vonRäumenstehenalso inWechsel-

wirkung (Simmel 1992) und bilden eine prozesshafte Figuration (Elias 2018; Knob-

lauch und Löw 2017). Gunter Weidenhaus (2015) vermag zu zeigen, wie der Zusam-

menhang zwischen Raum- und Zeitverständnis von Individuen ein wichtiger Be-

standteil von Subjektivität und des sichmit derWelt in Beziehung Setzens ist. Aber

nicht nur individuelle Subjektivität, auch das Selbstverständnis kollektiver Akteure

wie Staaten, Unternehmen, soziale Bewegungen und anderer mehr oder weniger

intentionaler Gruppierungen steht im Zusammenhang mit Raum. Soziale Bezie-

hungen zwischen Individuen und innerhalb von sowie zwischen Kollektiven sind

nicht einfach nur auf der Grundlage ihrer »weak« oder »strong ties« (Granovetter

1983), ihrer »imagined communities« (Anderson 2006), ihrer Rollenverständnisse

und arbeitsteiligen Organisation, ihrer Macht- und Entscheidungsstrukturen, ih-

rer sozioökonomischen Differenzen und ihrer soziokulturellen Gemeinsamkeiten

zu verstehen. Sie positionieren sich in der Welt zueinander, grenzen sich (vonein-

ander) ab, definieren sich über räumliche Bezüge: Sie besetzen zum Beispiel einen

Platz als symbolischen und/odermateriellen Ort der Teilhabe, bestimmen sich über

territoriale Souveränität und setzen eine bestimmteReichweite ihresHandelns vor-

aus.

Die Frage, die nun hier aufgeworfen wird, ist: Wann sind diese raumbezoge-

nen Handlungen politisch und welcher grundsätzliche Zusammenhang besteht

zwischen Politik und Raum? Der Beitrag diskutiert dadurch, wie sich politische

Soziologie und Raumsoziologie gegenseitig ergänzen können und wie darin so-

zialtheoretische und gesellschaftstheoretische Perspektiven einer raumsensiblen
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Soziologie mit Martina Löws (2001) Raumsoziologie und einem Verständnis so-

zialen Wandels als räumlicher Refiguration (Knoblauch und Löw 2017) verknüpft

werden können. Ein solcher Ansatz verbindet die Analyse der Auseinanderset-

zungen um (diskursive, institutionelle, praktische) Macht und Herrschaft mit

der Analyse konkreter politischer Räume (die Orte der Verhandlung ebenso wie

die Gegenstände der Verhandlung, zum Beispiel staatliche oder gegenhegemo-

niale Territorien). Dabei weist dieser Artikel Möglichkeiten eines theoretischen

Grundverständnisses der Zusammenhänge zwischen Raum und Politik auf. Zwei

komplementäre Perspektiven werden eingeführt: die Analyse von Raumpolitiken

sowie die Analyse des Politischen von Räumen.

Wege zu einer politischen Soziologie von Räumen

In der politischen Soziologie spielt bislang die Frage nach dem Raum eine unter-

geordnete Rolle – wenn überhaupt die Frage aufgeworfen wird, wo das Politische

stattfindet (so eine Kapitelüberschrift inMichael Meusers [2003] Beitrag zur »Orts-

bestimmung« der politischen Soziologie in Deutschland), dann geht es vorrangig

um eine Abwägung: Es wird gefragt, ob die politische Soziologie etatistisch zu ver-

stehen sei, also ihr »Ort« der »Staat, dessen Institutionen und die auf diese bezo-

genen Akteure« (Meuser 2003, S. 401) sei, oder ob auch der Alltag »Ort« des Politi-

schen sein könne.Das Räumliche an dieser Ortsbestimmung ist hier also vorrangig

metaphorisch zu verstehen. Überhaupt scheinen metaphorische Raumwendungen

ein sehr gern gebrauchtes Stilmittel nicht nur in der politischenSoziologie, sondern

auch in den Politikwissenschaften. So ist vielfach die Rede von Räumen der Parti-

zipation oder der Verhandlung, die zwar auf einen konkreten Ort Bezug nehmen

können, aber in der Regel vor allem diskursiv und akteursbezogen gedacht sind.

Die Auseinandersetzungen zwischen staatlichen und nicht-staatlichen Akteuren in

der Regulierung und Gestaltung gesellschaftlichen Lebens werden gern als Kämpfe

um Entscheidungs- und Spielräume beschrieben, der starke Akteurs- und Institu-

tionenfokus erlaubt räumlich wenig mehr als die konkreten Orte oder Zimmer der

Aushandlung bzw.Entscheidungsfindungmehr oderweniger deskriptivmit einzu-

beziehen.

Eine sehr exemplarische und gleichzeitig auch instruktive Ausführung hiervon

findet sich in der Partizipationsforschung, wo zwischen »closed«, »invited« und

»claimed/created spaces« unterschiedenwird (Gaventa 2004; Cornwall 2002).Wenn

hier von Räumen die Rede ist, so sind damit »Entscheidungsräume« gemeint, und

zwar insbesondere in Form von Räten. »Invited spaces« etwa werden beschrieben

als »institutions that provide opportunities for dialogue and deliberation between

different kinds of stakeholders […] designed as mechanisms for enabling public

engagement in governance« (Cornwall 2004, S. 75f.). Dabei rekurriert insbesondere
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Andrea Cornwall schon Anfang der 2000er-Jahre auf die Raum-Debatte um Henri

Lefebvre und unterscheidet klar zwischen Räumen undOrten, gerade um zu signa-

lisieren, dass die politischen Räume eben nicht gleichzusetzen sind mit den Orten

der (institutionalisierten)Verhandlung, sodass sichtbar gemachtwerdenkann,dass

am selben Ort verschiedene politische Räume nebeneinander (simultan) existieren

und aufeinander verweisen können (Cornwall nennt etwa offizielle und inoffizielle

genauso wie Alltagsräume, 2002, S. 2). Und dennoch bleibt die enge Verknüp-

fung der Räume mit den politischen Institutionen und Entscheidungsspielräumen

sowie mit der Organisation politischer Abläufe und Entscheidungsfindungspro-

zesse seltsam ortlos, im räumlichen Äther. Was zentral ist, sind die vermachteten

Verhältnisse zwischen den politischen Akteuren – und das ist gleichzeitig auch

das Instruktive dieser Perspektive. Denn sie vermag zu zeigen, inwiefern »space-

making […] an act of power« (Cornwall 2002, S. 3) ist, dass aber die vermachteten

Räume innerhalb der politischen Aushandlungsprozesse zwischen staatlichen und

zivilgesellschaftlichen Kräften auch ambivalent, unvorhersehbar und immer im

Werden sind (Cornwall 2002, S. 3). Aufgelöst wird hier außerdem die Trennung

zwischen Staat und Alltag als Differenzbestimmung für eine politische Soziologie,

insofern als Politik gerade in der Aushandlung beider besteht.

Solche expliziten Auseinandersetzungen mit dem Raumbegriff sind in politi-

schen Analysen jenseits dieser Partizipationsforschung selten. Wenn Raum doch

adressiert wird, so im Sinne eines Spannungsverhältnisses für die politische Sozio-

logie. In seiner Einführung in die politische Soziologie schreibt Lothar Böhnisch,

dass man sich einem räumlichen Paradoxon gegenüber sähe, dem der »Loslösung

und Abstrahierung von Ökonomie und Politik vom Territorialen« und der damit

verbundenen Erosion des »räumlich gebundene[n] Nationalstaat[s]« (Böhnisch

2006, S. 111) einerseits und andererseits einer »globalökonomischen Entwicklung«,

die sich nicht zuletzt in »neuen territorialen Bezugnahmen politischer Initiativen

und Bewegungen« (Böhnisch 2006, S. 111) äußere. Hier wird also auf die Loslösung

des Politischen vom Territorialen hingewiesen, insbesondere im Hinblick auf den

Staat oder staatliche Akteure. Zugleich gibt es einen Rückbezug vor allem nicht-

staatlicher Akteure auf das Territoriale.

Wenn Raum hier als »politische Kategorie« (Böhnisch 2006, S. 112) verstanden

wird, dann vorrangig in territorialer Bindung. Es ist nun genau diese Engführung

des Räumlichen auf das Territoriale, welche das Spannungsverhältnis aufruft, und

das ist auch Böhnisch durchaus bewusst. Zwar zeigt sich in dieserHinsichtwirklich

ein größeres Spannungsverhältnis, hier aber wird diese Engführung in das für die

Soziologie klassische Hadern mit dem Raum überführt. Böhnisch beschreibt dem-

entsprechend, dass sich

»nicht nur die alltagstheoretische, sondern genauso die wissenschaftliche Vor-

stellung vom Räumlichen […] eben nicht vom Territorialen lösen kann. […] Der
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Mensch ist endlich, […] und ist – bei aller Mobilität – territorial-räumlich gebun-

den. […] Die körperliche – leibseelische – Gebundenheit des Menschen an einen

physikalischen Raum mit seinem Territorialcharakter und die sich über räumli-

che Aneignungsprozesse entwickelnden und sich gegenüber dem Territorialen

sozial verselbständigenden Handlungsmuster stehen also in einem kategorialen

Gegensatz« (Böhnisch 2006, S. 112).

Trotzdem fordert Böhnisch für die politische Soziologie ein, dass sich diese nicht

nur der »räumlich vermittelten und aktivierten Praxis« sozialer Bewegungen und

Initiativen widmen solle, sondern auch den »Gesamtzusammenhang sozialräumli-

cher Vergesellschaftung« (Böhnisch 2006, S. 122) in den Blick nehmen müsse. Was

genau das aber bedeuten kann, wird dann nicht ausgeführt. Um zu einer theore-

tisch wie empirisch erklärungskräftigen politischen Soziologie des Raumes zu ge-

langen, ist es sinnvoll, einerseits das Politische wie das Räumliche konzeptionell zu

überprüfen,umdie Schnittmenge ihresWechselverhältnisses zubestimmen.Ande-

rerseits ist eswichtig, politischesHandeln und raumbezogenesHandeln inRelation

zueinander zu setzen.

Den gesellschaftstheoretischen Grundstein für unser heutiges Verständnis von

Raum hat Henri Lefebvre (1991 [1974]) gelegt, der die zentrale Wendung eingeführt

hat, dass Raum sozial produziert ist, und zwar entlang von drei Dimensionen: Die

erste ist die symbolische Dimension im Sinne einer gelebten sozialen Praxis, was

letztlich bedeutet, dassMenschen lokalisierbarenMaterialitäten Bedeutung zuord-

nendurchdieArt undWeise,wie sie diesenutzen,unddassRäumedurchdie soziale

Praxis Bedeutung repräsentieren. Die zweite ist die konzeptionelle Dimension, die

an mehr oder weniger machtvolle staatliche und nicht-staatliche Akteure gebun-

den ist in dem Sinn, dass diese Räume planen, erdenken und gesellschaftliche Ver-

hältnisse räumlich organisieren.Und die dritte ist diematerielle, wahrgenommene

Dimension,worin zumAusdruck kommt, dass Raum, obwohl sozial, immer inma-

teriellen Formen und Strukturenmanifest wird, die auch leicht dazu verführen, die

Räume zu verdinglichen, zu reifizieren, und von ihrer sozialen Produktion losgelöst

zu denken. Die drei Dimensionen sind zwar analytisch voneinander trennbar, aber

es gibt keinen reingelebten,keinen reinkonzipierten,undauchkeinen reinwahrge-

nommenen Raum – nur eben gesellschaftliche Räume, die simultan über symboli-

sche, diskursive, undmaterielle Praxis hervorgebracht werden. Die drei Dimensio-

nen der Produktion von Raum stehen in engem Bezug zum allgemeinen Produkti-

onsbegriff Lefebvres, den er etwa imRecht auf Stadt (2016 [1968]) als Produktion von

Produkten im materiellen Sinne und von sozialen Beziehungen und gesellschaftli-

chen Verhältnissen gleichermaßen definiert.

Für Lefebvre kann der Raum nicht vom Politischen getrennt werden:
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»[…] space is political. Space is not a scientific object removed [détourné] from

ideology or politics; it has always been political and strategic. If space has an

air of neutrality and indifference with regard to its contents and thus seems to

be ›purely‹ formal, the essence of rational abstraction, it is precisely because

this space has already been occupied and planned, already the focus of past

strategies, of which we cannot always find traces. Space has been fashioned and

molded from historical and natural elements, but in a political way.« (Lefebvre

2009 [1970], S. 170f.)

Dasklingt einerseitsüberzeugend,andererseits aber auchsehrunspezifisch.Es ver-

weist auf ein breites Politikverständnis, eines, indemdasPolitische immerdort auf-

scheint,woMachtverhältnisse im Spiel sind.Wendy Brown (2002, S. 569) hat dieses

neuere Politikverständnis, das Gefahr läuft das Politische überall und in allem zu

wähnen, vom klassischen Politikverständnis unterschieden, wonach das Politische

in der Aushandlung der Macht- und Wertestrukturen beständiger Kollektive liegt.

Dieses klassische Verständnis läuft demgegenüber Gefahr das Politische der eige-

nen Bedingungen zu übersehen und diese stattdessen zu ontologisieren (als Wis-

sen, Sprache, Natur, Geschlecht und anderes). Zwischen diesen zwei Polen gelte es

beständig zu befragen, was als Politik bzw. als das Politische in den Blick gerät.

Räumliches politisches Handeln

Räume sind nun einerseits »gemacht« und drücken Macht- und Herrschaftsstruk-

turen aus – das allein macht sie aber noch nicht politisch. Diese Einsicht lässt sich

schon aus der Raumsoziologie Martina Löws (2001) gewinnen. In unserem alltägli-

chen Handeln konstituieren wir Raum, indemwir beständig räumliche Anordnun-

gen vonMenschen und Dingen (bzw. deren Platzierungen) zu Räumen synthetisie-

ren. Während Lefebvre also einen abstrakten (dreifach-dialektischen) Zusammen-

hang zwischen den drei Dimensionen von Räumen formuliert, lässt sich mit Löws

Raumsoziologie sozial- bzw. handlungstheoretisch fassen, wie dieser Zusammen-

hang konkret hergestellt wird.

Andererseits setzen wir Raum in unserem alltäglichen Handeln auch immer

voraus, er tritt uns sozusagen als ein äußerlich Gegebenes entgegen, als Bedingung

sozialen Handelns. Die Frage, worin das Verhältnis zwischen Politik und Raum

besteht, umfasst also zweierlei: Was ist das Politische an Räumen und was ist das

Räumliche an politischemHandeln? Diese Überlegungen schließen an zwei Debat-

ten an: Erstens die Politics of Scale-Debatte, die sozusagen aus der raumbezogenen

Forschungheraus das Politische diskutiert (Hoerning 2021).Hierfür stehenAutoren

wie Neil Brenner (1999), Neil Smith (1992), Kevin Cox (1998) oder Bob Jessop (Jessop

et al. 2008). Und zweitens die Contentious Politics-Debatte, die aus der Beschäfti-
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gung mit politischem Handeln auch das Räumliche in den Blick nimmt. Hierfür

stehen Autor:innen wie Charles Tilly (2000, 2003), Doug McAdam (2007), Sidney

Tarrow (2011), Helga Leitner und andere (2008). In beiden Fällen wird das jeweils

zweitrangige (einmal das Politische, das andereMal das Räumliche) nur undeutlich

eingebunden und das jeweils Vorrangige, der Raum in der Scale-Debatte und das

Politische in der Contentious Politics-Debatte, eng bestimmt: In ersterer geht es ganz

offensichtlich um Raum im Sinne räumlicher Maßstabsebenen und in letzterer

gerät als politisches Handeln überwiegend das von sozialen Bewegungen in den

Blick. Eine Ausnahme, die bereits das Verhältnis von Politik und Raum in konzep-

tioneller Weise bearbeitet hat, sind die Arbeiten vonMustafa Dikeç (2012, 2005). In

AuseinandersetzungmitHannahArendt und radikaldemokratischenDenker:innen

geht er von einem Politikverständnis als spezifische Form des Handelns aus »[…]

marked by contestation and antagonism rather than consensus and agreement […]

that starts or introduces something new, perhaps unexpected, and interrupts the

established order of things« (Dikeç 2012, S. 670).

In diesem Sinne sind Politiken konflikthafte Praktiken, entlang derer Akteure

sich aktiv mit der institutionalisierten, etablierten Weise, wie die Dinge sind oder

getan werden – also der normativen und regulativen Struktur eines gesellschaftli-

chen Kontextes – auseinandersetzen. Es kann nun nicht darum gehen, zur klassi-

schen etatistischen Sichtweise der politischen Soziologie zurückzukehren, gleich-

wohl ist es wichtig zu betonen, dass Kontestation und Antagonismus lediglich ei-

ne Seite des Politischen sind. Widerstände und die Art und Weise wie diese arti-

kuliert werden, können sich zwischen verschiedenen politischen Kontexten – zum

Beispiel zwischen demokratischen und autoritären Systemen, oder zwischen städ-

tischen und ländlichen Kontexten – stark unterscheiden.

Widerspruch ist zwar zentral, aber auch abhängig davon, wie er sich zu einer

etablierten Ordnung und zu den Akteuren verhält, die diese Ordnung aufrecht

zu erhalten suchen. Politiken sind also nur als relationale Praktiken zu verstehen,

als eine Relation zwischen denen, die infrage stellen, und denen, die aufrecht-

zuerhalten trachten. Wer die jeweiligen Positionierungen – den Widerspruch

und die Aufrechterhaltung – einnimmt, ist eine empirische Frage, nicht zuletzt,

weil diese Frage für viele Akteure gar nicht einheitlich beantwortet werden kann.

Staatliche, nicht-staatliche, ökonomische und zivilgesellschaftliche und andere

Akteure können jeweils unterschiedliche Positionierungen einnehmen – jede po-

litische Auseinandersetzung muss also im Hinblick auf die Positionierungen der

beteiligten Akteure untersucht werden.

Wenn wir Raumpolitiken vor diesem Hintergrund denken, dann gelangen wir

zu folgendem Verständnis: Raumpolitiken sind Praktiken, entlang derer Akteure

das Verhältnis zwischen symbolischen, konzipierten undmateriellen Dimensionen

von Räumen ändern (ex post) oder zu ändern versuchen (ex ante), um dadurch ge-

sellschaftliche Räume (damit meine ich die Räume von definierten oder imaginier-
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ten Kollektiven) neu zu konstituieren bzw. bestehende Raumkonstitutionen zu sta-

bilisieren.

Diese Definition gibt uns eine Möglichkeit an die Hand, zu unterscheiden, ob

eine raumbezogene Handlung politisch ist oder nicht. Man stelle sich den Ernst-

Reuter-Platz in West-Berlin vor, ein Paradebeispiel für die autogerecht geplante

Stadt. Das konfligiert mit vielfältigen Nutzungsanforderungen für Menschen, die

sich nicht mit dem Auto durch den städtischen Raum bewegen. Die Folge sind zum

Beispiel die verschiedenen Trampelpfade über nicht existente Ampeln und Wege.

Ist das nun politisch, nur weil dadurch der Ernst-Reuter-Platz verändert wird? Die

Trampelpfade verändern das Verhältnis zwischen symbolischem, konzipiertem

und materiellem Raum, aber sie wurden vorrangig aus einer alltagspraktischen

Logik heraus etabliert, nicht weil damit ein anderes, von der autogerechten Stadt

abweichendes Leitbild eingeführt werden sollte. Daran schließt sich einerseits die

Frage an, ob es um die Differenz zwischen kollektivem und individuellem Handeln

geht, und andererseits, welche Rolle die Intentionalität dabei spielt. Empirisch

gesehen rückt zwar mit Bezug zum Politischen vor allem kollektives Handeln in

den Blick, theoretisch-konzeptionell ist es aber problematisch, den Zuschnitt zu

eng daraufhin auszurichten. Es muss auch möglich sein, individuelles Handeln

als politisch in Betracht zu ziehen. Das, was ein Handeln politisch macht, ist nicht

dessen Kollektivität, Intentionalität oder der öffentliche Charakter, sondern die

Tatsache, dass darin etwas Allgemeines aufgerufen wird. Das Allgemeine räumli-

chen politischen Handelns ist das Verhältnis zwischen symbolischen, konzipierten

und materiellen Dimensionen von Räumen – aber nicht situativ, sondern grund-

sätzlich. Insofern können viele »unpolitische« Alltagshandlungen (»Trampelpfade«)

zu räumlichen Veränderungen führen, die spezifische Raumkonstitutionen (»die

autogerechte Stadt«) infrage stellen.

Das Politische der Räume

In der bisherigen Forschung zu Raum gibt es verschiedene Antworten darauf, wel-

che die grundsätzlichen Logiken der räumlichen Organisation gesellschaftlicher

Verhältnisse sind. Die Literatur kennt insbesondere drei zentrale Logiken: Unter-

schieden wird zwischen einer territorialen Logik, einer Netzwerklogik sowie einer

Ortslogik (Jessop et al. 2008). Im Kontext der Refigurationsforschung (Knoblauch

undLöw2017)werdendiese als Raumfigurenneugefasst,die also grundlegendeund

prozesshafte Arten und Weisen unterscheiden lassen, wie das Verhältnis zwischen

Gesellschaft und Raum ausgestaltet wird. Neben den drei klassischen Figuren

wird hier noch der Bahnenraum ergänzt, der anders als Netzwerkräume nicht auf

verbundenen Knotenpunkten besteht, sondern die Kontinuität räumlicher Verbin-

dungen aufruft. Im Ansatz der Refiguration schärft sich nun der Blick dafür, wie
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sich das Verhältnis dieser Raumformen zueinander verändert, und auch dafür, wie

die Raumfiguren selbst verändert werden (Million et al. 2021; Knoblauch und Löw

2021).

Im Grunde genommen drehen sich viele Debatten seit den 1990er-Jahren um

die Frage, inwiefern die Raumfigur des Territoriums in ihrer Bedeutung für die

Strukturierung sozialer Beziehungen abgenommen hat und es zu »Entflechtung«

(unbundling) des Nationalstaates gekommen ist, während sub- und transnationale

Räume und Akteure an Bedeutung gewonnen haben (Sassen 2004). Dies ist schon

beim Dilemma der politischen Soziologie zur Sprache gekommen. Die Forschun-

gen zur Refiguration (Löw 2023) zeigen aber sehr deutlich, dass damit nur ein

kleiner Ausschnitt der räumlichen Veränderungen in den Blick gerät und noch

nicht einmal alles über die Bedeutung des Territoriums in heutiger Zeit gesagt ist.

So unterschiedliche Aspekte wie Flucht und Migration, Warenverkehr und gene-

rell Mobilität werfen Schlaglichter auf die gestiegene Relevanz des Bahnenraums;

translokale und transnationale Netzwerke spielen eine immer größer werdende

Rolle in immer mehr Bereichen des Alltags und damit verändert sich auch nicht

zuletzt die Bedeutung von Orten selbst (Knoblauch und Löw 2021).

Mit dem Ansatz der Raumpolitiken lässt sich nun untersuchen, inwieweit die

Konstitution und das polykontexturale Überlappen dieser Raumfiguren von Akteu-

ren ausgehandelt und umkämpft werden und welchen Beitrag damit Raumpoliti-

ken zur Refiguration von Räumen leisten. In diesem Zusammenhang lassen sich

Raumpolitiken dannwie folgt spezifizieren: Raumpolitiken sind Praktiken, entlang

derer Akteure das Verhältnis zwischen symbolischen, konzipierten und materiel-

len Dimensionen von Räumen ändern (ex post) oder zu ändern versuchen (ex ante),

um dadurch gesellschaftliche Räume neu zu konstituieren bzw. bestehende Raum-

konstitutionen zu stabilisieren. Indem sie das tun, stellen sie explizit oder implizit

die demGegenstand ihres politischenHandelns zugrundeliegende räumliche Logik

(territorial, örtlich,netzwerkartig,bahnenförmig) infrageund tragen so zurRefigu-

ration von Räumen bzw. der Relation zwischen gesellschaftlichen und räumlichen

Verhältnissen bei.

Diese Definition ist zunächst vorrangig eine Annäherung an die handlungs-

theoretische Seite des Verhältnisses zwischen Politik und Raum. Das erscheint

mir folgerichtig insofern, als Raum beständig im Handeln hervorgebracht wird.

Allerdingswird Raum imHandeln auch vorausgesetzt,wie bereits betont wurde. Es

scheint, wir bedürfen also auch einer strukturellen Perspektive auf das Verhältnis

zwischen Politik und Raum. Kehren wir zu dem Zitat von Lefebvre zurück, indem

Raum grundsätzlich als politisch bezeichnet wird. Was wird deutlich, wenn wir

Räume per se als politisch betrachten? Grundsätzlich zunächst einmal der Konnex

zwischen Handeln und Struktur, zwischen dem Gemachten, Kontingenten und

dem Gegebenen, Vorausgesetzten von Räumen. Berücksichtigen wir dabei die

Warnung vonWendy Brown (2002), dass die Definition des Politischen einzig über
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die Aushandlung (die in der handlungstheoretischen Definition von Raumpoliti-

ken im Vordergrund stünde) Gefahr läuft, das Politische der eigenen Prämissen

(insbesondere Sprache undWissen) zu übersehen, dann folgt darausmeines Erach-

tens, dass eine politische Soziologie des Raumes neben dem empirischen Blick auf

Raumpolitiken noch einer epistemologischen Sicht auf das Politische der Räume

selbst bedarf.

Einen ersten Anknüpfungspunkt hierfür liefert Ananya Roy (2015), die in ihrer

Auseinandersetzung mit dem Verhältnis zwischen dem Urbanen und dem Rura-

len diese als gouvernementale Kategorien bzw. spezifische Formen des Regierens

und Regiertwerdens einführt: »[T]he rural, like the urban, is not a morphological

description but rather an inscription of specific regulations and logics of territory,

land, and property.« (Roy 2015, S. 7ff.)

Verstehen wir diese Perspektive auf das Politische dieser Räume so, dass wir

damit die Art und Weise sichtbar machen, auf welche diese Räume reguliert und

regiert werden, so sind damit nicht Aushandlungen und Kämpfe um konkrete

Machtverhältnisse verbunden, sondern diese Perspektive ruft Herrschaft und He-

gemonie auf. Sujata Patel (2006) macht entlang der binären Konstruktionen (das

umfasst räumliche Konstruktionen wie »urban«-»rural« und »West«-»Rest« bzw.

»Nord«-»Süd« ebenso wie nicht-räumliche Konstruktionen wie »modern-traditio-

nell«) deutlich,wie stark diesemit der sozialwissenschaftlichenWissensproduktion

verbunden sind. Die räumlichen Binaritäten sind Teil einer »matrix of other bina-

ries, such as, the other against the I, […] the colonized against the imperialist, the

traditional against the modern, the particular against the universal« (Patel 2006,

S. 382), die zusammengenommen die Kernelemente des Epistems der Moderne

bilden (Siehe auch Hoerning 2023). Das Globale erscheint hier vor allem als – wie

RaewynConnell (2007) kritisiert –unbegründeterUniversalismus,der nichtsdesto-

trotz auf klaren binären Differenzsetzungen basiert. DieserWiderspruch zwischen

Universalismus und Differenzsetzung ist räumlich strukturiert und wird in der

Soziologie, so diese und andere Autor:innen der post- und dekolonialen Debatte,

nur unzulänglich reflektiert.

Insofern scheint mir der Blick auf das Politische von Räumen, die als manifes-

te Konstruktionen des In-der-Welt-Seins nicht zuletzt der Soziologie als grundle-

gende Analysekategorien dienen, hochgradig relevant – nicht, weil man diese an-

ders nicht verstehen könnte. Es handelt sich dabei also keineswegs um eine generi-

sche Definition dieser Kategorien. Die Relevanz liegt insbesondere darin, dass da-

mit die zugrunde liegenden Setzungen klarer rückgebunden werden können. Um-

gekehrt zeigt sich anhand der hier vorgenommenen Auseinandersetzung mit der

politischen Soziologie auch die räumliche Relevanz des Politischen. Diese offen-

bart sich nicht nur in den üblicherweise diskutierten Spannungen im Rahmen ei-

ner »Globalisierung der Politik« (Holzer 2020, S. 161ff.). Sie liegt gesellschaftstheo-

retisch inder räumlichenStrukturiertheit vonPolitik imRahmenvonMaßstabsebe-
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nen von lokal bis global genauso wie in der territorialen, ortsspezifischen und netz-

werkartigen (Re-)Figuration des Politischen. Und sie liegt sozialtheoretisch in der

räumlichen Rückbindung politischen Handelns, den darin artikulierten Verknüp-

fungen zwischen Orten und Räumen politischer Artikulation.

Perspektiven einer politischen Soziologie des Raumes
und einer räumlichen Soziologie der Politik

Weder sollte hier ein Plädoyer für eine ausschließlich politische Soziologie des Rau-

mes noch für eine ausschließlich räumliche Soziologie der Politik vorgelegt werden.

Vielmehr geht esmir umdie Schnittstelle zwischen beiden Teildisziplinen, diemei-

nes Erachtens gleichwohl für beide essenziell und nicht vernachlässigbar ist. Das

Verhältnis von Raum und Politik ist einerseits bestimmbar über raumpolitisches

Handeln, das die Zusammenhänge zwischen Sozialität und Materialität gesell-

schaftlicher Verhältnisse miteinander aushandelt. Das reicht von ganz konkreten

Nutzungskonflikten (um Flächen, Gebäude, Wälder, Gewässer und vieles mehr)

bis hin zu räumlichen Verständnissen von Zugehörigkeiten und politischen Ge-

meinschaften (von der lokalen Gemeinschaft bis hin zur Frage, wo Europa endet).

Andererseits findet es sich im politischen Charakter von Räumen selbst, womit

nicht nur die materielle Organisation gesellschaftlicher Verhältnisse aufgerufen

ist, sondern auch und gerade die macht- und wissensbasierte Konstruktion und

Durchsetzung von Räumen, wie auch ihre symbolisch-kulturelle Dimension. Das

ist gleichzeitig eine diffizile Frage, weil sich der politische Charakter nicht dar-

in erschöpft, dass diese Räume (zum Beispiel der globale Norden, die Castor-

Route, aber auch Wald) gemacht und nicht einfach nur »da« sind. Aufgrund ihrer

Rückbindung an materielle und geografische Gegebenheiten ergibt sich aus der

sozialen Konstruktion von Räumen und ihrer materiellen Stabilität durchaus ein

politisch relevanter Zusammenhang. Besonders deutlich lässt sich das am Terri-

torium zeigen: Sowohl eine lokale Besetzung als auch ein Nationalstaat nutzen

die Materialität von Raum (hier: dem Territorium) aus, um die eigene Form der

Sozialität abzusichern und nach außen zu behaupten. Aber auch die geografisch so

evasive Kategorie des globalen Nordens ist einerseits ein »gemachter Raum« und

andererseits ein Raum mit politischen Folgen – und zwar unabhängig davon, ob

die daran anschließenden politischen Handlungen sich positiv oder negativ darauf

beziehen. Diese Zusammenhänge zukünftig noch weitergehend theoretisch und

empirisch nachvollziehbar zu machen, ist Aufgabe einer politischen Soziologie des

Raumes – aber auch einer räumlichen Soziologie der Politik.
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Mythischer Raum – Erlebter Raum – Gelebter Raum

Ein Essay zu den theoretischen Vorläufern

der raumsoziologischen Stadtforschung

Hans-Georg Soeffner

Vorbemerkung

Die von Martina Löw vor mehr als 20 Jahren zurecht diagnostizierte »Raumblind-

heit« (Löw 2001, S. 9) der Soziologie beruht – anders als bei der Autorin – auf zwei

Ursachen: zum einen auf der Ausklammerung von Forschungen der Nachbardiszi-

plinen, zum anderen auf der Vernachlässigung oder dem Vergessen von Klassikern

unserer Disziplin, exemplarisch Georg Simmels Raum- und Stadtsoziologie (Sim-

mel 1992 [1908], 1984 [1903]). Gerade weil Martina Löw Simmels Anregungen dezi-

diert aufnimmt (Löw 2008a), lohnt sich ein Blick auf das ausgehende 19. und das 20.

Jahrhundert sowie auf einige »Klassiker« derNachbardisziplinen.Denn die Ausein-

andersetzung mit dem Verhältnis von Mensch und Raum und mit den dabei ent-

wickelten Raumkonzepten hat nicht nur eine lange Vorgeschichte, sondern sie ist

zugleich auch eingebettet in unterschiedliche Welt- und Menschenbilder. So geht

das neuhochdeutscheWort Raumzurück auf das germanische rumian = roden (Klu-

ge 1975, S. 587). Raum ist aus dieser Sicht nicht einfach vorhanden, sondern muss

durch Arbeit geschaffen werden.Rumian bedeutet daher zunächst »freier Platz, La-

gerstätte,Sitzplatz,Bett« (1975).Zugleich verweist die indogermanischeWurzel die-

ses Ausdrucks reu auf Raum als »Weite« und »offenes Land« (1975).

Der Zusammenhang von »Wahrnehmungs- undHandlungsmustern« einerseits

sowie von »Bebauungsformen« andererseits (Löw 2008a, S. 81) findet sich also be-

reits in der Etymologie des Ausdrucks Raum. Demgegenüber stellt die – uns aus

der Schule vertraute – »moderne« naturwissenschaftliche Konstruktion eines ho-

mogenenphysikalisch-mathematischenRaumes, an demkein Punkt vor demande-

ren ausgezeichnet ist, einen Sonderfall dar: Sie wird bewusst aus der »lebenswelt-

lichen Verankerung« (Schütz 2020 [1957/1958]) herausgelöst und repräsentiert den

spezifischen »Erkenntnisstil« eines »geschlossenen Sinngebietes: […] die Welt der

theoretisch-wissenschaftlichen Betrachtung« (Schütz 2020, S. 332).
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Wie sehr sich dieses »geschlossene Sinngebiet«, das »Subuniversum« (James

1890, Bd. II, Kap. 21, S. 913ff.) der modernen Naturwissenschaften und ihr »Er-

kenntnisstil«, von dem noch ganzheitlich orientierten Denken im Zeichen eines

offenen Sinnhorizontes ihrer antiken Vorgänger unterscheidet, wird beispielhaft

deutlich am aristotelischen Raumkonzept. Für Aristoteles ist der Raum alles an-

dere als homogen, das heißt ohne einen natürlichen Koordinatenmittelpunkt, im

Prinzip richtungslos und unendlich. Für den antiken Philosophen gilt:

»In der Natur ist jede Richtung bestimmt. […] Oben ist keine beliebige Richtung,

sondern die, wohin die Flamme und das Leichte getragen wird. Ebenso wenig ist

unten beliebig, sondern der Ort, an dem sich Erde und Schweres befinden. Also

unterscheiden sich die Richtungen nicht nur nach der Lage, sondern auch durch

ihre Wirkungen« (Aristoteles 1956, 4. Buch der Physik, Ab. 200).

Die Raumkomponenten haben,was Höhe und Tiefe betrifft, ihre jeweils bestimmte

Position im Raum, und mit Raum ist unsere konkrete Welt gemeint: ein Raum, der

alles um uns herum als »eine Art unbewegliches Gefäß« umschließt (1956, Ab. 212).

Dieser Raum ist notwendig endlich und in sich gegliedert: »[…] daher ist die Erde im

Wasser, dasWasser in der Luft, diese im Äther, der Äther imHimmel, dieser jedoch

nicht mehr in einem anderen« (1956, Ab. 212). Raum in seiner umfassendsten Be-

deutung ist somit alles vomHimmel Umschlossene. Es ist ein kosmisch geordneter,

endlicher und im Prinzip überschaubarer Raum.

Analog zumaristotelischenModell ließen sichMartina Löws Schlussbemerkun-

gen im Ausblick der Soziologie der Städte (Löw 2008a, S. 242) mit stadtsoziologischer

Fantasie aristotelisch etwa so umformulieren: Eine Stadt ist eine »Insel« innerhalb

der Natur (Soeffner 2019 [1974], S. 11ff.). Diese lokal verortete Insel befindet sich in-

nerhalb einer Nation, die sich ihrerseits auf dem Globus befindet. Für alle Städte

gilt, dass in ihnen »Lokales, Nationales, und Globales […] gleichermaßen Bezugs-

punkte des Handelns und der Erfahrung bilden« (Löw 2008a, S. 242). Städtischer

Raum ist somit Teil einer durch anhaltende Praxis hervorgebrachten sozialen Ord-

nung, die in der »Beziehungsdynamik« und der jeweiligen »Eigenlogik« der Städte

ihren Ausdruck findet (2008a).

Der mythische Raum

Während die aristotelischen, aus der antiken Erfahrungs- und Lebenswelt gespeis-

ten Raumvorstellungen – eben wegen ihrer lebensweltlichen Verankerung – einer-

seits hintergründig strukturell immer noch Wirkung zeigen, ist andererseits un-

verkennbar,wie tief sie selbst in den antikenMythen verwurzelt sind.Dermythische

Raum ist, wie Ernst Cassirer (1925) zeigt, klar gegliedert und vollständig ausgedeu-
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tet. Er entfaltet sich aus einem Zentrum, in dem alle Völker und ihre Mythen sich

selbst positionieren.Dieser »Nabel« derWelt ist zugleich der kultischeMittelpunkt,

der – den jeweiligen Kulten entsprechend – bildlich dargestellt wird. So werden et-

wa eine heilige Säule oder ein Tempel als Zentrum eines Volkes errichtet. Oft wird

eine ganze Stadt als sakraler Mittelpunkt einer Welt entworfen, in der alles seinen

festen Platz hat: Es ist die Welt einer heiligen, unabänderlichen kosmischen Ord-

nung.

Die in Religionen, Mythen und Märchen immer wieder genannten magischen

Drei-, Vier-, Fünf-, Sieben- und Zwölfzahlen sind, so Cassirer (1925, S. 108), eben-

falls mit den Himmelsrichtungen verknüpft. Auch hier kommt der Mitte eine ent-

scheidende Funktion zu. Die Dreizahl ergibt sich aus der Trias Oben, Unten,Mitte.

Die Vierzahl der Himmelsrichtungen addiert sich mit der Mitte zur Fünf. Die Sie-

benzahl entsteht aus einem aufgerichteten Kreuz, dessen zwei Querbalken – vom

Mittelpunk ausgehend – mit ihren Enden auf die vier Himmelsrichtungen zeigen:

Die Raumsymbolik zieht sich durch alle Religionen und spiegelt sich auch in deren

Sakralbauten wider.

Osten und Westen, der Aufgang und der Untergang der Sonne symbolisieren

Tod und Leben. Sie sind ebenfalls Teil der »mythischen Geographie« (Cassirer 1925,

S. 108) – »Ausdruck einer ganz bestimmten, typischen Grundanschauung«, nach

der »alle Arten und Gattungen des Seins irgendwo im Raum ihre Heimat haben«

(1925). Dieser geordnete und ausgedeutete Kosmos ist für die Völker die eigentliche

Welt. Jenseits dieses Kosmos herrscht Chaos, und dieses ist, wie Brunner (1957,

S. 614f.) am Raumbegriff der Ägypter:innen zeigt, »raumlos«. Anders als für die

sesshaften Völker, in deren Vorstellung die Mitte ein fester Punkt im Kosmos ist,

bewegt sich diese Mitte in der Weltsicht nomadischer Kulturen. So führten die

Wikinger:innen auf ihren Fahrten ihre »Achse der Welt« – den Hochsitzpfeiler, der

das Hausdach über dem Sitz des Hausherren trug, mit sich, wenn sie eine neue

Heimat gründen wollten. Und sie warfen den Pfeiler dort über Bord, wo sie diese

Heimat zu finden glaubten (Bollnow 1963, S. 60). Andere nomadische Völker trugen

ihren »heiligen Pfahl« von einem Lagerplatz zum anderen. So ist auch die Bundes-

lade des Volkes Israel Symbol der kultischen Mitte und des Zusammenhaltes eines

wandernden Volkes, das erst mit seiner Sesshaftigkeit den Tempel in Jerusalem zur

Mitte machte.

Wenn die Mitte ihre Lage verändert, bewegen sich das Koordinatensystem und

der Horizont ebenso. – Auch diese bewegliche Ordnung ist fundiert in einem sie

umgebenden, strukturierten und ausgedeuteten kosmischenRaum. Aber so sehr sich

die bewegliche Raumordnung der nomadischen und die statische Raumordnung

der sesshaften Kulturen unterscheiden, auch in letzterer bewegen sich die Men-

schen im Raum.Denn Raum ist für Menschen grundsätzlich immer auchMöglich-

keits-, Spiel- und Entfaltungsraum: Handlungsraum. Dabei stoßen sie zwangsläu-

fig aufeinander und sind dementsprechend oft gezwungen, sich den Raum zu tei-
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len (Bollnow 1963, S. 37). Menschliches Zusammenleben ist territorial strukturiert.

Dabei zeigt das Zusammenspiel von Anschauungsform (Kant 1968 [1787], S. 74f.),

Wahrnehmung, Erfahrung, Bewegung und Interaktion im Raum, dass menschli-

ches Im-Raum-Sein aktive und passive Merkmale enthält. Raum ist beides: erlebter

und gelebter Raum.

Erlebter Raum

Im interaktiven Austausch erkennen wir, dass der Raum von uns nicht nur unter-

schiedlich erlebt wird, sondern dass er sich auch für jede Person, je nach ihrer Ver-

fassung und »Gestimmtheit«, verändert. Er ist, so Dürckheim,

»für das Selbst dasMediumder leibhaftigenVerwirklichung, Gegenformoder Ver-

breitung, Bedroher oder Bewahrer, Durchgang oder Bleibe, Fremde oder Heimat,

Material, Erfüllungsort und Entfaltungsmöglichkeit, Widerstand und Grenze, Or-

gan und Gegenspieler dieses Selbstes in seiner augenblicklichen Seins- und Le-

benswirklichkeit« (1932, S. 389).

Trotz der völkisch eingestimmten Sprache, in der Karlfried Graf Dürckheim –

Diplomat, Zen-Lehrer, Gestaltpsychologe, Nationalsozialist (trotz jüdischer Groß-

mutter) – die Abhängigkeit des erlebten Raumes von der »Gestimmtheit« der

Erlebenden beschreibt, enthält diese Beschreibung wesentliche Strukturmerkmale

des menschlichen Raumerlebens. Dass Räume – Landschaften (Meere, Wüsten,

Wälder), sakrale oder private Räume und eben auch Städte – uns ihrerseits in

spezifische Stimmungen versetzen oder Stimmungsumschwünge verursachen

können (Löw 2008a, Einleitung), verdeutlicht den Einfluss des Raumerlebens auf

unsere jeweiligen Befindlichkeiten und Wahrnehmungen. Ludwig Binswanger –

Psychoanalytiker und Begründer der existenzphilosophisch beeinflussten Daseins-

analyse – entwarf für solche Räume das Konzept des »gestimmten Raumes« (1955,

S. 1974ff.). Dessen Gestimmtheit lässt sich weder als aktiv noch als passiv beschrei-

ben. Sie entspricht am ehesten dem griechischenMedial: Sie ist nichts »Subjektives

im Menschen und nichts Objektives, was draußen vorfindbar wäre, sondern sie

betrifft den Menschen in seiner noch ungeteilten Einheit mit seiner Umwelt.

Eben darum wird die Stimmung zum Schlüsselphänomen für das Verständnis des

erlebten Raumes« (Bollnow 1963, S. 231).

Diese »noch ungeteilte Einheit« vonMensch undUmwelt erfahrenwir exempla-

risch im Tag- undNachtraum.Dabei wird der Tagraum vorwiegend als »Sehraum«,

der Nachtraum dagegen als »Hörraum« erlebt (Straus 1960, S. 141ff.). Der Hörraum

ist geprägt vom Raumcharakter des Schalls. Gegenüber dem »Richtungsraum« des

Sehens ist der Raum des Schalls richtungslos: »Der Ton selbst erstreckt sich nicht
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in einer Richtung […]. Der Ton kommt auf uns zu, erreicht und erfaßt uns, schwebt

vorbei,erfüllt denRaum,gestaltet sich ineinemNacheinander« (Straus 1960,S. 146).

Zwar gestaltet sich der Ton in einem Nacheinander, erlebt aber wird er im Hören

»präsentisch«: »Alles Hören ist präsentisch […] im Klange haben wir das Geschehen

präsentisch, in der Farbe fassenwir distanziertes Sein.« (Straus 1960, S. 156) Hinzu-

kommt: Die Augen könnenwir schließen, die Ohren nicht (in gleicherWeise).Wäh-

rendwir unsmit geschlossenen Augen auf dasHören konzentrieren können, fokus-

siert sich das Sehen im Blick auf Richtung und Gegenstand. Die Unterscheidung

zwischen Sehen und gerichtetemBlickmacht dabei aufmerksam auf zwei verschie-

deneWeisen des Sehens: Wir nehmen wahr (1) waswir sehen und (2) dasswir sehen

(Soeffner 2020, S. 10). Dadurch wird es prinzipiell möglich, »zwischen sehendem

und wiederkennenden Gegenstandssehen zu unterscheiden« (Imdahl 1996, S. 303).

Beide,Hören und Sehen, sind zwar präsentisch. AberHörraum und Sehraum un-

terscheiden sich dadurch, dass ersterer richtungslos und räumlich unstrukturiert,

letzterer gerichtet, räumlich gegliedert und »distanziert« ist. Zugleich entsprechen

beide der »medialen« Erfahrbarkeit des erlebten Raumes. Beim Hörraum wird dies

exemplarisch deutlich, wenn im Tanz das Hören der Musik, die Umsetzung des

Rhythmus in Bewegung und die rhythmische Bewegung sich ihren eigenen erlebten

Raum schaffen und ihn strukturieren. Anders als im »Zweckraum« des Gehens, in

dem wir uns gezielt von einem Ort zum anderen bewegen, bewegen wir uns beim

Tanzen »im Raum«. So ereignet sich im »Tanzraum« »die Aufhebung der zwischen

Subjekt und Objekt, Ich und Welt bestehenden Spannung« (Straus 1960, S. 166).

Denn

»der Tanzraum ist nicht der des gerichteten, [zeitlich strukturierten] historischen

Raumes, sondern symbolischer Teil der Welt. Er ist nicht durch Entfernung, Rich-

tung undGröße bestimmt, sondern durchWeite, Höhe, Tiefe und Eigenbewegung

des Raumes« (1960, S. 166).

Für den Flanierraum des Benjaminischen großstädtischen Flaneurs dürfte Ähnli-

ches gelten (Benjamin 1982), ebenso für die Stadt als »Verdichtung« mit je spezifi-

scher »Eigenlogik«, die ihrerseits die »Erfahrungsmuster« derer prägt, »die in ih-

nen leben« (Löw 2008a, S. 241) oder die sie besuchen. Das sich im Raum bewegende

Individuum setzt dabei nicht nur eine »Eigenbewegung des Raumes« (Straus 1960,

S. 166) in Kraft, sondern es erfährt darüber hinaus die »Räumlichkeit des eigenen

Leibes« (Merleau-Ponty 1966, S. 123ff.). Erlebter Raum und gelebter Raum ergänzen

einander.



56 Raumsoziologie revisited

Gelebter Raum

Die »Räumlichkeit des eigenen Leibes«, so Merleau-Ponty, habe zur Folge, dass wir

eigentlich nicht sagen dürften, »unser Leib sei im Raume«. Vielmehr müsse es hei-

ßen, »er wohnt ihm ein« (Merleau-Ponty 1966, S. 169).1Wiewir uns dieses Im-Raum-

Sein konkret vorstellen können, beschreibt Thomas Mann im Roman Joseph und sei-

ne Brüder. Als Joseph verkauft wird,mokiert sich der Käufer über Josephs auffälliges

Verhalten: »[…] und hast eine Art, dich in die Mitte der Dinge zu stellen, daß nie-

mandweiß, ob er sich wundern soll oder ärgern«. Joseph antwortet: »Siehe dieWelt

hat viele Mitten, eine für jedesWesen, und um ein jedes liegt sie im eigenen Kreise.

Du stehst eine halbe Elle vonmir, aber einWeltkreis liegt um dich her, dessenMitte

nicht ich bin, sondern du bist’s. Ich aber bin die Mitte von meinem.« (Mann 1959,

S. 665)

Sein Leibmacht denMenschen zurMitte seines erlebten und gelebten Raumes.

Mit der Bewegung des Leibes bewegt sich die Welt – wie beim nomadischen Raum

(Bollnow 1963, S. 3). So wird unser Leib zum »Mittel überhaupt, eine Welt zu ha-

ben« (Merleau-Ponty 1966, S. 176) und uns in ihr einzurichten. Zugleich ist er der

Nullpunkt des nur durch ihn bestimmten Koordinaten- und Richtungssystems.Die

Fortbewegung des Leibes wird zumGang, der Raum zumWeg. Letzterer wiederum

steht – als gelebter Raum – im extremen Gegensatz zummathematisch-physikali-

schen Raum.Der durchWege eröffnete Raum –Kurt Lewin bezeichnet ihn als »ho-

dologischen2 Raum« (1934) – folgt dem Prinzip des Flusslaufes: Der kürzeste Weg

ist der leichteste. Lewin nennt ihn den »ausgezeichneten Weg […]«. Er »mag etwa

als der billigste, der am schnellsten zurücklegbare, der amwenigsten unangenehme

oder der sicherste Weg interpretiert werden« (Lewin 1934, S. 285). Und je schwieri-

ger oderunangenehmer,desto länger ist derWeg.Ebensokannder »ausgezeichnete

Weg« von der psychischen Verfassung eines Menschen abhängen: Für den Furcht-

samen ist derUmwegumdenfinsterenWald herumder »ausgezeichneteWeg«.Au-

ßerdemhat jede Landschaftsform –Gebirge,Wüste,Wald etc. – ihre eigenen hodo-

logischen Räume.

Jean Paul Sartre betont darüber hinaus – Lewins Konzept aufgreifend und er-

weiternd – das Gehen als menschliches, dieWelt erschließendes Handeln.

»Der sich mir entdeckende ursprüngliche Raum ist der hodologische; er ist von

Wegen und Straßen durchfurcht, er ist instrumental […]. Darum enthüllt sich die

1 Rudolf Boehm, der Übersetzer der »Phänomenologie der Wahrnehmung«, ist unverkennbar

infiziert von der Heideggerschen Semantik. Dennoch dürfte Merleau-Pontys Akzentuierung

der spezifischen Positionierung des Leibes im Raum deutlich werden.

2 Abgeleitet von griechisch δdós = Pfad, Strecke, Weg, Gang
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Welt beim bloßen Auftreten meines Für-Sich als Anzeige auszuführender Hand-

lungen und verweisen diese Handlungen auf andere, die wieder auf andere und

so fort.« (Sartre 1980 [1952], S. 420)

So wird der hodologische Raum auch zum »Ort der Werkzeuge« (1980, S. 420). Er

ist damit Handlungsraum in einer vom Menschen eingerichteten Welt und ihrer

»Zeugganzheit«, einer Welt, die geprägt ist von der »Zuhandenheit« einer von ihm

geschaffenen»Umwelt«,die er fortwährend im»brauchend-hantierendenUmgang«

erschließt (Heidegger 1960, S. 66ff.; vgl. auch Löw und Knoblauch 2021).

Gelebter Raum als hodologischer Raum repräsentiert somit einen beweglichen

Ordnungszusammenhang, der durch menschliches Handeln sowohl geschaffen

und erhalten als auch ständig verändert wird. Es ist eine – im »Alltagsverständ-

nis« – unproblematische, vorstrukturierte »Lebenswelt« (Schütz 2020, S. 29f.): ein

geordneter Lebensraum, in den hinein wir bereits geboren werden. Dieser »ist von

Kindesbeinen an uns verständlich, weil menschliches Zwecksetzen, Ordnen,Wert-

bestimmen als ein Gemeines […] jedem Gegenstand […] seine Stelle zugewiesen

hat« (Dilthey 1962 [1900], Bd. VII, S. 208).

Diltheys Verweis darauf, dass – raumsoziologisch gesprochen – die »räumlich-

sozialen Vergesellschaftungsformen« (Löw 2008a, S. 43) bereits unsere Kindheit

prägen, findet sich auch – allerdings affektiv aufgeladen – in Gaston Bachelards

»Poetik des Raumes«: »Das Leben beginnt gut, es beginnt umschlossen, umhegt,

ganz warm im Schoße des Hauses« (Bachelard 1960 [1958], S. 39). Bachelard ver-

suchtmit seiner bewusst gefühlsbetonten Formulierung, eine spezifische, räumlich

verfasste Daseinsform des Menschen zu charakterisieren: das Wohnen. Auch hier

zeigt ein Blick auf die Etymologie dieses Verbs, dass in ihm eine bemerkenswert

angenehme Befindlichkeit menschlichen Weltzuganges zum Ausdruck kommt:

der Wortstamm von wohnen, gotisch wunan steht für das Wortfeld »wohnen, sein,

bleiben, zufrieden sein« (Kluge 1975, S. 867).

Heidegger greift diesen etymologischen Zusammenhang auf und verweist zu-

demdarauf,dass derWortstamm buan, aus demdasVerb »bauen« abgeleitet ist, das

Bedeutungsspektrum – »wohnen, bebauen, pflanzen« abdeckt (Kluge 1975, S. 57)

und sich auch im »bin« (ich bin) findet (Heidegger 1951, S. 90). »Bauen« sei damit,

so Heidegger, »eigentlich Wohnen.« So zeige sich, dass »im Wohnen das Mensch-

sein beruht« (1951, S. 91). Wohnen wird für ihn damit die spezifisch menschliche

Daseinsform, sich in derWelt einzurichten.

Bewohnbarkeit und »Wohnlichkeit« der Städte

Die Wohnung als signifikant »gestimmter Raum« (Binswanger 1955, S. 1974ff.),

Produkt des Verschmelzens von Bauen und Wohnen, ist nicht nur ein Sonderfall
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menschlicher Raumaneignung, Raumgestaltung und des Im-Raume-Lebens, son-

dern aus diesem Sonderfall lässt sich auch die – allgemeinere – Frage nach der

Wohnlichkeit und der Bewohnbarkeit unserer Umgebung, so auch der von Städten

ableiten: Vor beinahe 60 Jahren stellte sich AlexanderMitscherlich eben diese Frage.

Ihr Hintergrund war die von ihm diagnostizierte »Unwirtlichkeit unserer Städte«

(Mitscherlich 1968 [1965]). Als Kontrast zu dieser »Unwirtlichkeit« formulierte Mit-

scherlich eine »Konfession zur Nahwelt« (1968, S. 123ff.). Mit dieser »Konfession«

verband er die Frage: »Was macht eine Wohnung zur Heimat?« (1968, S. 123) und

erweiterte die Fragestellung, indem er die »Lokalisation« des »Wohnraumes im

Rahmen der städtischen Umgebung« thematisierte (1968, S. 135), also nach Mög-

lichkeiten fragte, der »Unwirklichkeit« durch Bewohnbarkeit und Heimatfähigkeit

der Städte zu begegnen.3

Der Zusammenhang von Wohnung als »Eigenraum« (Binswanger 1942, S. 31),

vertraut gemeinsamem Raum und Heimat, war erwartungsgemäß auch zuvor

schon thematisiert worden, exemplarisch bei Otto Friedrich Bollnow. Heimat ist

bei ihm bestimmt durch eine spezifische Form menschlichen Zusammenlebens.

»Die Frage nach der räumlichen Ausdehnung ist dabei unerheblich«.Wichtig ist die

Selbstbindung der Menschen an eine bestimmte Stelle im Raum: mit der »Bindung

an diesen bestimmten Ort beginnt die Begründung der Heimat« (Bollnow 1963,

S. 266).

In dem – wegen seiner oft gefühligen Aufladung durchaus heiklen – Ausdruck

Heimat ist – diesseits sentimentaler, pathetischer und/oder nationalistischer Ge-

fühlsbeigaben – strukturell der Gegensatz von vertrauter, gemeinsamer Lebenswelt

und fremder, daher tendenziell bedrohlicher Außenwelt sowie von Zugehörigkeit

und Fremdheit enthalten. In seinen räumlichen Dimensionen ist die Bedeutung

dieses Ausdrucks nicht festgelegt. Er kann die »Nahwelt«, die eigene Stadt als

Geburtsort, das eigene Land bis hin zur »himmlischen Heimat« alle möglichen

Reichweiten umfassen. Zentrales Element ist die erlebte, unterstellte oder ima-

ginierte Vertrautheit mit dem, was jeweils Heimat ausmacht und Heimatgefühle

auslöst.

Mit guten Gründen fragt Martina Löw daher, wie es zu erklären sei, dass un-

terschiedliche Städte unterschiedliche Gefühle auslösen und einige von ihnen, ex-

emplarisch Köln, in einem Karnevalslied sich sogar dezidiert als »Jeföhl« definie-

ren (Löw 2008b, S. 33f.). Eine Teilantwort auf Löws Frage gibt die Kölner Band Black

Fööss; wiederum in einem Karnevalslied:

Kölle, du uns Stadt am Rhing

Heimat schon von Anbejin

He sin mir jebore un die Treu op Iwichkeit

3 Vgl. dazu die Diskussion der »Relevanz des Lokalen« in Löw 2008a, S. 40ff.
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Hammer dir jeschwore

Denn du, du blievs beston,

Wees niemols ungerjon4

Zugleich ist dieses Lied der Bläck Fööss die »kölsche« Antwort auf die Frage: Was

macht eine Stadt zur Heimatstadt?

Insbesondere, wenn es um »Städte im Wettbewerb« (Löw 2008a, S. 118ff.), um

»Differenzen zwischen Städten« (2008b, S. 33ff.) und auch um die Frage geht, »was

Städte sexy« (2008b, S. 33) bzw. attraktiv macht, dürfte auch der Antwort auf die

Frage, was eine Stadt – für wen – zur Heimatstadt werden lässt, Relevanz zukom-

men.Dennwas – imHinblick auf die jeweiligen »Eigenlogiken« (Löw2008a, 2008b)

der unterschiedlichen Städte – eine Stadt zurHeimatstadtwerden lässt,wird eben-

falls unterschiedlich beantwortet werden. Sind es DomundKarneval (Köln/Mainz),

Königsallee, die längste Theke der Welt und Altbier (Düsseldorf), Fördertürme und

Schalke 04 (Gelsenkirchen), Wies’n, Hofbräuhaus und Pinakothek (München), Äp-

pelwoi, Bembel und Römer (Frankfurt)? Was also wird genannt, »wenn Städte ihre

Seele suchen«? (FAZ 17.Mai 2004, S. 20).

Indem ich hier jeweils fragmentarisch stadtspezifisches Brauchtum und archi-

tektonisch oder städtebaulich »unverwechselbare Icons« (Löw 2008a, S. 121) kombi-

niere, unternehme ich zugleich den Versuch, unterschiedliche Reizemit affektiv je-

weils unterschiedlich aufgeladenen Reaktionsmustern, »präsentische« Gefühle mit

dauerhafter »Gestimmtheit« zu verbinden: ein symbolisch und material basiertes

Kollektivempfinden in ein jeweils signifikantes, städtischesHeimatgefühl zu trans-

formieren.

Am Beispiel der Wohnlichkeit und Heimatfähigkeit als Elementen der Attrak-

tivität einer Stadt wird erkennbar, dass die schon früh einsetzende philosophische

und psychologische Auseinandersetzung mit menschlicher Raumwahrnehmung

und menschlichem Raumerleben auch für die gegenwärtige Raum- und Stadtso-

ziologie relevant geblieben ist. Die Bewertung einer Stadt durch diejenigen, die in

ihrwohnen oder sie besuchen speist sich – oft »bereichert« durch affektive Elemen-

te – immer auch von latent wirksamen »sozialen Deutungsmustern« (Oevermann

1973), in die wiederum tradierte kollektive Bilder und Vorstellungen mythischen,

ästhetischen oder habituellen, fiktionalen Raumerlebens eingelagert sind. Versteht

man mit Martina Löw (2008a, S. 120) eine Stadt als symbolisch ausgestalteten

Kulturraum, der geprägt ist durch »Images, Ideen und Stile« so heißt dies, dass

sich alle, die sich darin bewegen – seien sie Flaneur:innen, Konsument:innen oder

Tourist:innen – auf »emblematische und symbolische Formen der Orientierung«

4 Köln, du unsere Stadt am Rhein/Heimat schon von Anbeginn/Hier sind wir geboren und die

Treu auf Ewigkeit/Haben wir dir geschworen/Denn du, du bleibst bestehn’/wirst niemals un-

tergehn’
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stützen (Soeffner 1989, S. 158ff.): auf tradierte, bildhaft basierte, sozialisatorisch

erworbeneMuster der »Welt-Auslegung«.

Zur Analyse der »Eigenlogik« einer Stadt gehört dementsprechend auch die

Aufdeckung, Beschreibung und Interpretation derjenigen Symbole, Embleme und

»Icons«, die in der Stadtplanung bewusst entworfen werden und/oder die Bewe-

gung und Wege der Menschen in der Stadt intentional, habituell oder unbewusst

steuern.Dies gilt sowohl für die Beantwortung der Frage,was eine Stadt unwirtlich

macht als auch für die Gründe, aus denen eine Stadt als wohnlich und heimatfähig

erlebt wird. Oder weshalb ein spezifisches »Icon« nicht als nur unverwechselbar,

sondern auch als so unverzichtbar deklariert wird, dass man wie die Bläck Fööss

aus Köln einfach feststellen muss:

»Mir lasse der Dom in Kölle, denn der jehört dahin! Wat soll der dann woanders?

Dat het doch keinen Sinn!«5
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Praktiken im Raum

Die Substantialisierung von Räumen

durch kartografische Verfahren

Ulrike Jureit

Der wissenschaftliche Dialog zwischen Soziologie, Geschichtswissenschaft und

Geografie ist bereits seit Längerem nicht frei von Kontroversen. Mit der Wieder-

entdeckung der Kategorie Raum in den Geisteswissenschaften regte sich Kritik an

dem zeitweise lautstark beanspruchten Spatial Turn (Dünne und Günzel 2006; Be-

lina und Michel 2008; Döring und Thielmann 2008; Bachmann-Medick 2014). Das

ahnungslose Gerede vom Raum an sich, so einer der zentralen Einwände, reprodu-

ziere altgeografische Wissensbestände, die in der Humangeografie nach schweren

internen Gefechten endlich überwunden schienen. Manche der zu Sozialwissen-

schaftlern konvertierten Geografen kannten angesichts solcher fundamentalen

Probleme keine Verwandten: Nicht nur die Raumsoziologie (Löw 2001; Schroer

2006; Schroer 2022) wurde wegen ihres vermeintlich ontologisierenden Zugriffs

als rückständig klassifiziert, auch wer im Raum die Zeit lesen wolle (Schlögel

2003), rekurriere auf eine unmittelbar-anschaulich gegebene und als solche er-

fassbare Raumtotalität, wie sie einst die deutsche Landschaftsgeografie mit ihrer

üppigen Raummetaphorik beschworen habe (Hard 2008). Die Inanspruchnah-

me geografischer Altbestände sei nicht nur leichtsinnig, sondern forciere eine

Raumkonjunktur, die es zu erlauben scheine, zur Materialität der Dinge, Orte

und Geschehnisse zurückzukehren, indem bisherige Begrifflichkeiten wie Stadt,

Territorium oder Region durch das Etikett Raum ersetzt würden. Die Empfehlung,

über die grassierende Euphorie in den Nachbardisziplinen nicht länger verärgert

zu sein, sondern sich an ihr wie ein Kunstkenner an der naivenMalerei zu erfreuen,

trug verständlicherweise wenig zur Entschärfung des Konfliktes bei (Hard 2008).

Fest steht jedenfalls,dass jenseits der alltagspraktischenOrientierungsleistung,

für die wir die Illusion kontinuierlicher Raumverhältnisse benötigen, starre Behäl-

ter- und andere längst überholte Landschafts- und Raummodelle zweifellos den

Blick versperren,wenn es darumgeht, Entstehung,Wandel, Transformationen und

auch Auflösungen räumlicher Ordnungen sichtbar zu machen. Politische wie auch

soziale, selbst geografische Räume sind keine starren natürlichen Größen, sondern
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Ergebnisse gesellschaftlicher und politischer Zuschreibungsprozesse und damit

Kernelemente jeder sozialen Praxis. Einer solchen – nennen wir es großzügig –

konstruktivistischen Sicht auf räumliche Gegebenheiten, wie sie seit der Frühen

Neuzeit in Abgrenzung zum heilsgeschichtlichen Verständnis des Mittelalters ent-

standen und bis heute für bestimmte Raumtheorien im Sinne einer Organisation

des Nebeneinanders grundlegend ist, stehen weiterhin Konzepte gegenüber, die

eher auf die Materialität beziehungsweise auf die Natur des Raumes rekurrieren

und denen mit Verweis auf (natur-)wissenschaftliche Gesetzmäßigkeiten ihre Le-

gitimationsbasis stets vorauszugehen scheint. Oft begegnet einem diese Variante

als eine Art Spurensuche nach dem stahlharten Gehäuse des physikalischen Rau-

mes. Fast schon trotzig verweisen mittlerweile selbst Systemtheoretiker auf die

»kausalenWirkungen räumlicher Unterschiede« (Stichweh 2000, S. 192), die unab-

hängig davon, ob die Gesellschaft von ihnen weiß, wirkmächtig seien. Insgesamt

kennzeichnet daher die wechselseitige Durchdringung materialistischer und kon-

struktivistischer Raumkonzepte den gegenwärtigen Zustand raumtheoretischer

Forschungen wohl am ehesten. Als herausfordernd erweist sich dabei weniger der

oftmals heftige Schlagabtausch zwischen den einzelnen Fachvertretern als vielmehr

die schleichende Revitalisierung dezidiert evolutionär-biologistischer Raum- und

Geschichtstheorien, wie sie beispielsweise in der Debatte über das Anthropozän

gelegentlich aufscheinen.

Haben sich die beteiligten Disziplinen tatsächlich nichts mehr zu sagen, wenn

es um räumliche Bedingungen des Da-Seins in der Welt geht? Bekanntermaßen

ist es nicht Sinn und Zweck wissenschaftlicher Forschung, disziplinübergrei-

fend Einigkeit über ihre Gegenstände herzustellen. Vielmehr gehört es zu ihren

Grundprinzipien, die eigenen Erkenntnisse systematisch anzuzweifeln und sie

(fach-)öffentlich zur Diskussion zu stellen. Für einen konstruktiven Dialog der

beteiligtenDisziplinen scheint es allerdings unabdingbar, dass sich Sozial-, Kultur-

undGeschichtswissenschaftennicht länger aus der theoretischenMottenkiste ihrer

Nachbardisziplinen bedienen, sondern ihre und andere Raumkonzepte konsequent

historisieren. Ein theoriegeleitetes Beobachten von Raumproduktionen zielt nicht

nur darauf, essentialistische Raumbilder beharrlich zu dekonstruieren, sondern

es gilt zudem, ihre Entstehungsbedingungen, Überlieferungswege und Wirkme-

chanismen als kulturelle Aneignungsprozesse offen zu legen. Reinhart Kosellecks

Grundsatz, dass Raum jeder nur denkbaren Geschichte metahistorisch vorausge-

he, gleichzeitig aber selbst historisierbar sei (Koselleck 2000), weil er sich sozial,

ökonomisch und politisch verändere, lässt sich als Grundprämisse einer im Fach-

jargon alsmaking geography etikettierten interdisziplinären Forschungsperspektive

ansehen, die unser In-der-Welt-Sein nicht als soziale Gegebenheit versteht, son-

dern seine raumzeitlichen Bezüge durch soziale Praktiken hergestellt sieht (Sack

1980; Redepenning 2006; Werlen 2009; Lippuner 2005; Geppert et al. 2005). Die

interdisziplinäre Herausforderung besteht freilich darin, Konzepte zu entwickeln,
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mit denen sich Praktiken gegenwärtiger wie historischer Raumproduktionen

als kulturelle Bedeutungs- und Sinnzuschreibungen untersuchen lassen, ohne

die unterschiedlichen fachlichen Wissens- und Theoriebestände gegeneinander

auszuspielen.

Historiografisch ist es gleichwohl wenig sinnvoll, danach zu fragen,welche Vor-

stellung vom Raum die richtige ist oder war, sondern es gilt empirisch wie theore-

tisch herauszuarbeiten, wann, von wem undmit welchen Interessen welche gesell-

schaftlichen Raumverhältnisse in Anspruch genommen, hergestellt und praktiziert

wurden. Die Kategorie Raum ist demnach als eine Selbstbeschreibungsformel von

historischen wie gegenwärtigen Gesellschaften, Gruppen und Individuen zu ver-

stehen, die als Ordnungs-, Kommunikations- und Beobachtungsform mithilfe der

Differenzhier/dort gesellschaftsspezifischeUnterscheidungenzumarkierenermög-

licht (Redepenning 2008, S. 333). Sie fungiert in dieser Logik als Differenzmarkie-

rung und bedient das ungebrochene Verlangen nach Übersichtlichkeit, Ordnung

und Unterscheidung. Vor allem in Krisensituationen kann die Rede vom geordne-

ten Raum eine Art Bewältigungsstrategie sein, die Komplexität reduzieren, Unsi-

cherheiten einebnen und stabile Ordnungen suggerieren hilft. Analytisch bedeutet

ein solcherTheorieansatz in jedem Fall, dass in demMaße, wie von der Vorstellung

eines substanziellen Referenzgegenstandes Raum Abschied genommen wird, man

die Mechanismen in den Blick bekommt, die ihn als Realität wirksam werden las-

sen (Sandl 2003).

Raum bezieht sich nachdiesemVerständnis also gerade nicht auf einenwie auch

immerdefiniertenHandlungscontainer, sondernRaumwahrnehmungen,Raumbil-

derundRaumordnungskonzepte sindhandlungs-undentscheidungsrelevanteVor-

aussetzungen wie auch gleichzeitig wirkmächtige Resultate von Agency, worunter

individuelle, kollektive und institutionelle Akteure in historisch spezifischenHand-

lungskonstellationen gefasst werden. Dabei stellt sich allerdings die Frage, wie die

unterschiedlichen räumlichenWahrnehmungen in übergeordnete, gesellschaftlich

und politisch relevante Raumbilder und Ordnungsmodelle übersetzt beziehungs-

weise wie diese tradiert werden. Wie realisieren, materialisieren und institutiona-

lisieren sich gesellschafts- und gruppenspezifische Raumvorstellungen im Kontext

ihrer zeitgenössischenWissenssysteme undMachtrelationen?

Im Folgenden kann dieser komplexe Zusammenhang keineswegs erschöpfend

erörtert werden, was aber versucht werden soll, ist, spezifische Raumaneignungen

und deren Substantialisierung amBeispiel kolonialer Raumbilder nachzuzeichnen.

Dabeiwirddeutlichwerden,dass bei solchenUmwandlungsprozessendie kartogra-

fische Verarbeitung der im Raum erhobenen Daten eine entscheidende Rolle spielt,

was hier zum Anlass genommen wird, anhand der im kolonialen Kontext üblichen

Datenerhebungen einigeMechanismender europäischenRaumaneignungsprozes-

se in Afrika sichtbar zu machen. Kartografieren erweist sich dabei als ein elemen-

tares, gewissermaßen bildgebendes, aber keineswegs abbildendes Verfahren, dem
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nicht nur bestimmte Wahrnehmungs- und Beobachtungsmuster, sondern detail-

lierte Regelwerke und Verarbeitungstechniken zugrunde liegen, die im Zuge der

räumlichen Erschließung die physischen Bewegungen imRaum in Lesbarkeit über-

setzen (Jureit 2012; Stolz et al. 2017).

Punkt, Linie, Parcours

Beschreibung, Vermessung und kartografische Erfassung des politischen Raumes

sind zentrale Praktiken jeder Grenzherstellung.Halbwegs zuverlässige Karten kön-

nen allerdings nur erstellt werden, wenn fundierte, systematisch erhobene und ge-

sicherte Daten über das entsprechende Gebiet existieren. Von einer solchen Fak-

tenlage war die europäische Kolonialkartografie jedoch weit entfernt (Moser 1990;

Demhardt 2000; Hafenender 2008, Lobo-Guerrero et al. 2021). Territorialisierung

musste bis weit ins 20. Jahrhundert mit weitaus schlichteren Verfahren auskom-

men. Zu Fuß oder zu Pferd legten Forscher, Landmesser und Abenteurer ihre Rou-

ten zurück, die sie nach gewissen Vorgaben möglichst detailliert festhielten und

beschrieben. Zwar fiel die Qualität des so erhobenen Wissens unterschiedlich aus,

was unter anderem mit der Ausbildung der Expeditionsteilnehmer, mit ihrer Aus-

stattungsowiemitdenörtlichenGegebenheitenzusammenhing,grundsätzlich eta-

blierte sich jedoch auf diesemWege eine Art Grundbaustein der räumlichen Erfas-

sung kolonialer Gebiete: die sogenannte Routenaufnahme. Sie war über einen lan-

gen Zeitraumhinweg ein zentrales Instrument der Raumerschließung und ihrer vi-

suellen Erfassung (Demhardt 2000, S. 229ff.; Danckelman 1920a).

Nach zeitgenössischem Verständnis gehörten Routenaufnahmen zu den ein-

fachsten und billigsten Möglichkeiten, »um von unerforschten oder wenig bekann-

ten Gebieten ein ungefähres Kartenbild zu erlangen« (Danckelman 1920a, S. 186).

Mit Uhr und Kompass ließe sich zwar nur ein Überblick über einen »schmalen,

bandförmigen Streifen des durchzogenen Landes« gewinnen, so der Referent des

Reichskolonialamtes Alexander Freiherr von Danckelman, gleichwohl gehöre es

zur »Ehrenpflicht jedes Reisenden«, nach bestem Wissen und Gewissen Itinerare

herzustellen. Die Ablesungen sollten immer dann vorgenommen werden, wenn

sich die Wegrichtung merklich änderte. Die Aufzeichnung »geschieht mit Hilfe

eines mittelharten Bleistifts in ein handliches Notizbuch mit festem Einband […]

und zwar so, dass man schon während des Marsches versucht, ein annäherndes

Bild des Weges mit seinen Krümmungen zeichnerisch festzuhalten, unter gleich-

zeitiger Skizzierung der links und rechts vom Weg sichtbaren Terrainformen«

(Danckelman 1920a, S. 187).Die Uhrzeiten seien auf der einen,Kompassablesungen

auf der anderen Seite »derWegelinie« festzuhalten.Gleichzeitig sollten auchDauer

des Marsches und der eingelegten Pausen, die jeweiligen Wegerichtungen, Tiefe

und Breite vonWasserläufen, An- und Abstiege im Terrain,Geschwindigkeitswech-
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sel sowie durchschnittliche Schrittlängen notiert werden. Zur Vervollständigung

wurde empfohlen, Bergprofile zu verzeichnen und Rundpeilungen vorzuneh-

men. Auch Rückwärtspeilungen bereits passierter Objekte sowie astronomische

Ortsbestimmungen mittels Reisetheodolit seien von großem Wert, denn es galt,

unausweichliche Messfehler zu minimieren (1920a).

Während solche Anweisungen darauf zielten, halbwegs zuverlässige und ver-

gleichbare Daten zu ermitteln, blieb die Unzulänglichkeit dieses Verfahrens signi-

fikant. Den Experten war durchaus bewusst, auf welch wackligen Füßen diese Art

der Raumerfassung stand. Doch es fehlten allzu oft Alternativen und vor allem ge-

nügend finanzielle Mittel, um kostspielige Triangulationen durchzuführen. Somit

blieb die Routenaufnahme trotz ihrer eklatantenDefizite einGrundelement der ko-

lonialen Raumerschließung. DieWegstrecke, die der Reisende oder der Beamte vor

allem im Innern Afrikas zurücklegte, prägte dabei nicht nur seine Fortbewegungs-,

sondern auch seine Anschauungsweise. SeinGesichtsfeld bestimmte undbegrenzte

die Betrachtung des durchreisten Gebietes. Die lineare Bewegung im Raum konsti-

tuierte eine signifikante Wahrnehmungsperspektive, mit der koloniales Land von

Europäern beobachtet, beschrieben und identifiziert wurde. Der durchschrittene

Raum wurde durch die Benennungsmacht zu einem Terrain mit fixierten Orten,

die sich fortan zuordnen ließen. Im Zuge des Vorwärtskommens reihte sich bald

Ort an Ort,Wege verwandelten sich in definierte Passagen.Der Reisende folgte zu-

nächst einem – oftmals völlig unbekannten – Parcours, den er in seiner zeichneri-

schen Notiz zur Linie formte, und die wiederum fügte er in ein vorgefertigtes Kar-

tenbild ein. Dort durchkreuzte sie eine ansonsten weitgehend indifferente, oftmals

gänzlich weiße Fläche. Die Bewegung des Reisenden »wird in Punkte übertragen,

die auf der Karte eine zusammenfassende und reversible Linie bilden« (de Certeau

1988, S. 188). Die Linie ersetzt nun die Bewegung, sie glättet die Beobachtung und

kennzeichnet einSystemder Symbolisierung,dasHandeln in ortsunabhängige Les-

barkeit überträgt. Die Bewegung erstarrt im Kartenbild.

Die Routenaufnahme trug entscheidend dazu bei, dass die Arbeitsfiktion des

leeren Raumes fortan zu einem zentralenWahrnehmungsmuster kolonialer Erobe-

rungwurde.Dennwährend die einzelneWegeaufnahme eher eine Reiseskizze dar-

stellte, deren primäre Funktion darin lag, eine bestimmte Marschroute abzubilden

unddiegesammeltenBeobachtungenzuübermitteln, führtediekartografischeVer-

arbeitung von Routenaufnahmen dazu, spezifische koloniale Kartenbilder zu pro-

duzieren, die in größeremUmfang auch veröffentlicht wurden. Denn »je mehr sich

dieWegeaufnahmen in dembetr.Gebiete häufen undwenndann zudiesenAufnah-

men noch zuverlässige astronomische Ortsbestimmungenmit einemReisetheodo-

lit hinzukommen«, lässt sich doch »mit der Zeit ein billigen Anforderungen genü-

gendes Kartenbild bei sachkundiger Kombination allen Materials« herstellen. »Auf

diese Weise«, so der deutsche Grenzreferent von Danckelman noch vor dem Ers-
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ten Weltkrieg, »sind die meisten der bis jetzt vorhandenen Karten der deutschen

Schutzgebiete entstanden« (Danckelman 1920a, S. 186).

Das Zusammenfügen einzelner Routenaufnahmen in einer einzigen Karte er-

zeugte – man könnte schon sagen paradoxerweise – gerade das, was diese aufzu-

klären vorgab: einen leeren Raum. Denn das Kompilieren der einzelnen zur Linie

geformten Wege betonte einerseits die bereits erkundeten Teilstrecken, während

gleichzeitig wie in einer Kippfigur großzügige weiße Flächen entstanden, die auf

zukünftige Expeditionsziele aufmerksam machten. Indem die Figuren der Bewe-

gung auf die Karte übertragen wurden, vollzog sich also ein Akt des Vergessens,

denn die Reisenden selbst wussten ja noch sehr wohl, dass in dem noch unbekann-

ten Terrain nicht nichts war. Kartografieren erweist sich hier als komplexitätsredu-

zierende Synchronisationsleistung, die sich der Übersichtlichkeit verschrieben hat.

Die Karte, auf der die ursprünglich disparaten Elemente vereint wurden, verhüllte

nicht nur diejenigen Handlungen, deren Ergebnis sie war, sie löschte auch die spe-

zifischenWahrnehmungs- und Konstruktionsbedingungen des nun fixierten kolo-

nialen Raumes. Karten produzieren eine lesbare Welt, die außerhalb der visuellen

Darstellung nicht existiert. Die Übersetzungsschritte, die schließlich zum Karten-

bild führen, sindunumkehrbar,denndas Lesen einerKarte führt nie zudemTerrain

zurück, das der Forschende einst durchquert hat. Es gehört allerdings zu den Funk-

tionsweisen von Karten,Umstände und Prinzipien ihrer Produktion zu überdecken

(Gugerli und Speich 2002, S. 211).

Rhetorik des Gehens

Die Interdependenz zwischen der Bewegung imRaum,derWahrnehmung des dort

Vorhandenen und dem bereits verfügbaren Wissen über das durchquerte Gebiet

steht hier für den Versuch, akteurs- und handlungszentrierte Analysekonzepte

mit wissens- und raumtheoretischen Forschungsansätzen zusammen zu denken.

Bekanntlich existieren zahlreiche Theorieangebote wie beispielsweise das Kon-

zept Agency, die menschliches Handeln theoretisch zu fassen versuchen (Emirbayer

und Mische 1998). Die meisten Theoretiker, so beispielsweise auch Vertreter und

Vertreterinnen des Rational Choice-Ansatzes, räumen zwar ein, dass Menschen

nicht nur rational handeln, sie halten aber die unterstellte Nutzenmaximierung

für eine plausible Grundannahme, mit der situative Handlungslogiken greifbar

werden. Aber wann verfügen wir schon über (historische) Quellen, um solche

intrinsischen Prozesse nachzuvollziehen? Statt über Motive, Mentalitäten und

Handlungsrationalitäten zu spekulieren, scheint es doch vielversprechender zu

sein, die Handlung selbst in den Mittelpunkt zu rücken. Auf diese Weise gerät

eben auch der Raum in den Blick, denn jede Handlung ist ja zunächst einmal

eine Bewegung im Raum, die von einer inneren Erfahrung begleitet wird. Diese
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Bewegung erlebt der oder die einzelne im besten Fall als Verwirklichung einer

Möglichkeit unter vielen. Handlungsbedingungen, unabhängig davon wie sie

beschaffen sind, schränken die Freiheit individueller Verhaltensentscheidungen

nicht ein, sondern sie sind ihre Voraussetzungen. Daher impliziert das Ausloten

von Handlungsspielräumen auch keineswegs, bestehende Sachzwänge und die

daraus möglicherweise resultierenden Entscheidungssituationen auszublenden.

Es existieren eben je nachHandlungskontext unterschiedlich große undmanchmal

eben auch bedrückend kleine Spielräume. Im hier diskutierten Kontext geht es

folglich um ein differenziertes Verständnis handlungstheoretischer Konzepte, in

dem raum- und wissenstheoretische Perspektivenmitgedacht werden.Wie könnte

aber ein akteurszentrierter Ansatz, der solche Erweiterungen ermöglicht, konkret

aussehen?

Theoretisch wäre jenseits der klassischen Angebote wie Agency und Rational

Choice eine Rückbindung an die von Michel de Certeau entwickelten Konzepte

sinnstiftender Praktiken im Raum vorstellbar, wie er sie am Beispiel des Flanierens

im Sinne einer »Rhetorik des Gehens« entworfen hat (de Certeau 1988, S. 191).

Ausgehend von der Beobachtung, dass jede Bewegung im Raum eine spezifische

Äußerung darstellt, die regulierende Systeme ebenso sichtbarmacht wie sie auf die

individuellen und kollektiven Aneignungen dieser Räume verweist, interessierte

sich de Certeau im Zusammenspiel von struktureller, situativer und praktischer

Ebene vor allem für die Genese räumlicher Praktiken. Jede räumliche Ordnung

umfasse eine Reihe von Möglichkeiten, Regularien und Verboten, die durch die

jeweilige Bewegung im Raum aktualisiert werde. Der Gehende verhelfe diesen

Ordnungselementen »zur Existenz und verschafft ihnen eine Erscheinung« (de

Certeau 1988, S. 190), was sich im Falle der Erfassung und Benennung kolonialer

Räume zweifellos signifikant niederschlug, vor allem in der Unterscheidung zwi-

schen den vor Ort visuell erfassten und den später kartografisch verarbeiteten und

im Kartenbild als leer markierten Räumen. Gleichzeitig – so de Certeau – kann

der oder die Reisende die räumlichen Bedingungen, die er oder sie vorfindet, aber

auch verändern, indem neue Möglichkeiten der Raumbewältigung erfunden und

erprobt werden, da durch Abkürzungen, Umwege, Regelverstöße und Improvisa-

tionen bestimmte Elemente bevorzugt, verändert oder beiseitegelassen werden.

Im Mittelpunkt einer solchen Untersuchungsperspektive stünde dann – so könnte

man auf den hier diskutierten Zusammenhang übertragen – die mit kolonialer

Erforschung und Eroberung bezeichnete Art und Weise der Weltaneignung. Dabei

geht es nicht nur um die Frage, welche Praktiken der räumlichen Aneignung im

Zuge der kolonialen Entdeckungen entwickelt wurden oder welche spezifischen

Rhetoriken den kolonialen Raumaneignungsprozess dominierten, sondern es wäre

darüber hinaus zu analysieren,was diese räumlichen Äußerungen, die rhetorischen

Weg-Figuren ‒ wie de Certeau sie bezeichnete ‒ denn jeweils produziert hat (de

Certeau 1988, S. 195). Welche Konstellationen, Umstände und Gegebenheiten, oder



70 Raumsoziologie revisited

wieReinhart Koselleck formuliert hätte,welche BedingungenmöglicherGeschichte

brachten die zu beobachtende Raumrhetorik hervor? Wie ist das Ineinandergrei-

fen von globalen Eroberungspraktiken, kolonialen Ordnungssystemen, situativen

Einflussgrößen und individueller Handlungsmacht fassbar?

Dass die Interdependenz von Handlung und (Raum-)Ordnung anhand his-

torisch gewachsener, zugleich aber auch veränderbarer Weg- und Raumfiguren

greifbar wird, erweist sich in der Theoriedebatte als anschlussfähig. Martina Löw

unterscheidet in diesem Zusammenhang vier Raumfiguren, die für die späte

Moderne als zentral gelten können. Netzwerk- und Territorialräume sind dem-

nach ebenso wie »Orte« und »Bahnräume« miteinander »vielfältig und einander

überlagernd beziehungsweise überlappend verknüpft«, was zugleich bedeutet,

dass auf der Handlungsebene »immer häufiger und immer mehr sich in ihrer

Logik widersprechende Raumkonstruktionen« wirksam werden (Löw 2020, S. 165).

Dass Menschen mit der Notwendigkeit konfrontiert sind, mit unterschiedlichen,

zuweilen schwer miteinander zu vereinbarenden Handlungs- und Raumlogiken

umgehen zu müssen, lässt sich wiederum mit de Certeaus Überlegungen zum

tradierten Wissensreservoir aufschlüsseln. Während de Certeau einerseits Stra-

tegien und Taktiken als raumaneignende Handlungspraktiken verstand, die sich

vor allem durch ihre differierende Handlungsmacht voneinander unterscheiden,

identifizierte er mit Bezug zu Pierre Bourdieus ethnologischen Studien ande-

rerseits die Wechselwirkungen zwischen strukturellen Bedingungen, situativen

Dynamiken, habituellen Ausprägungen und konkreten Handlungspraktiken und

setzte diese zum sozial codierten Wissenserwerb in Beziehung. Der Erwerb von

Wissen vermittelt demnach zwischen den Strukturen, die ihn organisieren, und

den Dispositionen, die er produziert (de Certeau 1988, S. 124). Im Kern wäre also

nachzuvollziehen, wie Wissen über imaginierte, ersehnte oder zu durchquerende

Räume im jeweils historischen Kontext erworben wird, wer dieses Wissen wann

und wie strukturell geprägt hat, wer es sich unter welchen medialen Umstän-

den aneignet, und wie sich schließlich dieses Wissen zu einem ebenso situativen

wie übergeordneten Bedingungsgefüge verdichtet, das in der Folge spezifische

Praktiken in Form räumlicher Artikulationen und im weiteren Verlauf spezifische

»Raumfiguren« hervorbringt. Die Herausforderung besteht somit in einer reflek-

tierten Verklammerung historisch-soziologischer Wissens- und Raumforschung.

De Certeau hat seine Überlegungen dazu anhand der Figur des von einem Aus-

sichtspunkt auf New York herabschauenden Voyeurs veranschaulicht. Hoch über

der Stadt sei dieser dem mächtigen Zugriff urbanen Lebens entrissen und folglich

nicht mehr Spieler und Spielball im Gewirr der Straßen. Der Voyeur verlasse die

ansonsten unüberschaubare Masse, »die jede Identität von Produzenten oder Zu-

schauern mit sich fortreißt und verwischt«. Er blicke wie ein Sonnenauge auf die

Welt, schaffe Distanz zu dem, was es zu erklären gilt, und mache den Raum auf

diese Weise sichtbar und lesbar. Dieser Blickpunkt »verwandelt die Welt, die einen
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behexte und von der man ›besessen‹ war, in einen Text, denman nun vor sich unter

den Augen hat. […] Ausschließlich dieser Blickpunkt zu sein, das ist die Fiktion des

Wissens« (de Certeau 1988, S. 180).

Skripte

Im Unterschied zu Forschungsansätzen, die sich ausschließlich auf Akteure, auf

deren Handlungsmotive, Wahrnehmungsmuster und Aneignungsformen konzen-

trieren, macht ein raumtheoretischer Zugang expliziter darauf aufmerksam, dass

sozialeOrdnungen keine gegebenenRealitäten darstellen, sondern durch Praktiken

im Raum herstellbar und veränderbar sind. Die analytische Stärke der Kategorie

Raum liegt in ihrer Relationalität (Löw und Knoblauch 2021, S. 32), zum einen im

Verhältnis zwischen Akteuren und den situativen Gegebenheiten, zum anderen in

den räumlichen Beziehungen der Beteiligten untereinander und schließlich in der

Interdependenz von überliefertem Raumwissen, strukturellem Bedingungsgefüge

und situativer Handlungspraxis. Im Falle des kolonialen Raumaneignungsprozes-

ses sind in erster LinieWissenserwerb, Beweglichkeit imRaum,Benennungsmacht

sowie die Übertragung lokaler Raumwahrnehmungen in zeitlose Formen von

Schriftlichkeit die bestimmenden Prinzipien.

Wenn nach de Certeau tradiertes Wissen über einen bestimmten Raum nicht

nur die Wahrnehmungsdispositionen, sondern auch das Handeln vor Ort selbst

prägt, dann lohnt es sich, diesen Zusammenhang noch etwas genauer in den Blick

zu nehmen.Hierfür hat sich das Konzept des Skriptes als hilfreich erwiesen (Schank

und Abelson 1978; Fararo und Skvoretz 1984). Soziologisch handelt es sich dabei

um ein relativ einfaches symbolisches Reservoir, genauer gesagt um »distribuierte

abstrakte kognitive Strukturen, die eine typische Sequenz von Ereignissen spezifi-

zieren« (Klatetzki 2015, S. 156). Skripte tradieren demnach nicht nur ein bestimm-

tes Wissen, sie repräsentieren es auch in Form von Wenn-dann-Regeln, geben

also darüber hinaus handlungsspezifische Orientierungen. Das Wissen bezieht

sich dabei logischerweise nicht auf jede konkrete Handlungssituation, sondern

es geht um typisierte Konstellationen, die je nach Situation angeeignet, übersetzt

und konkretisiert werden müssen. Darin liegt der entscheidende Unterschied zu

automatisierten Vorgängen. Denn Skripte determinieren keine Handlungen, son-

dern verweisen auf bestehende Vorstrukturierungen, erprobte Muster und lokale

Anpassungen, während sie gleichzeitig situative Handlungsspielräume sichtbar

machen.Darüber hinaus sind Skripte zeitlich und räumlich übertragbar, es handelt

sich also um »transportable kognitive Strukturen« (Klatetzki 2015, S. 157), die als

Kernelemente der Tradierung von (in diesem Fall) Raumwissen gelten können.

Während der kolonialen Eroberungen erwies sich dieser Zusammenhang als er-

schreckend effektiv: Das unbekannte und von den Kolonisatoren bisher noch unbe-
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nannte Gebiet verwandelte sich durch die vermessungstechnische und kartografi-

sche Erfassung in einen lesbaren Text. Zum bereits verfügbaren Wissen über den

durchquerten Raum, wie es beispielsweise in Aufzeichnungen vorheriger Expedi-

tionen festgehalten worden war, kam das mehr oder weniger ausgebildete Spezi-

alwissen der Beteiligten vor Ort hinzu, das sich zudem mit ritualisierten Formen

desReisens,Entdeckens undErforschens,mitMustern europäischerWeltwahrneh-

mungundmit erprobtenPraktikenderRaumbewältigungunddessen symbolischer

Erfassungverband.Kartografierenwar indiesemProzessnicht irgendeinbeliebiges

Verfahren, das sowohl den damaligen als auch den zukünftig Reisenden eine gewis-

se Orientierung bot, sondern die visuelle Erfassung war neben den Reiseberichten,

die bereits über Jahrzehnte erstellt und gesammelt worden waren, die entscheiden-

de Kulturtechnik, die dazu verhalf, das durchquerte Terrain als kolonialen Raum zu

konstituieren, ihn folglich zu benennen, zu symbolisieren und letztlich in Besitz zu

nehmen. Karten erweisen sich auch hier als Leitmedien räumlicher Repräsentatio-

nen.Dabei stehenEntdeckungundEntwicklungkolonialerRäume inKorrelation zu

ihrer medialen Verarbeitung, »die Raum mittels Karten in doppelter Weise opera-

tionalisiert: einerseits als vermessbarer RaumderMacht, andererseits aber auch als

ikonisch bzw. symbolisch kodierter RaumdesWissens und der Imagination« (Dün-

ne 2008, S. 50).

Die im kolonialen Kontext entstehende Vorstellung vom leeren Raum kann in

ihrer Wirkmächtigkeit wohl kaum überschätzt werden. Denn ähnlich wie die vom

US-amerikanischen Historiker Frederick Jackson Turner 1893 formulierte These,

dass die von Ost nach West verschobene amerikanische Frontier nicht nur eine

Siedlungsgrenze darstelle, sondern darüber hinaus eine Zone fortschreitender

Amerikanisierung markiere, symbolisierten die im kolonialen Afrika ausgewiese-

nen weißen Flächen Gebiete ohne kolonialen Einfluss (Turner 1962 [1928];Waechter

1996; LamarundThompson 1981).Während imUS-amerikanischenZusammenhang

die Frontier allerdings explizit als Besiedlungsgrenze konnotiert war, und sie folg-

lich europäisch besiedeltes vombisher europäisch unbesiedelten Land unterschied,

stellte der leere Raum inAfrika keine analoge Besiedlungs- undZivilisationsscheide

dar. Denn auch jenseits dieser Gebiete lässt sich kaum von einer vergleichbaren

europäischen Besiedlung, geschweige denn von einer homogenisierenden Wir-

kung eines nach Unabhängigkeit strebenden Staatsbildungsprozesses sprechen.

Auch die Vorstellung von Wildnis hatte in Afrika andere Konnotationen als in

Nordamerika.

Gleichzeitig ist eine bewegliche Frontier, die nicht zwingend als Linie gedacht

werden muss, ein zentrales Wahrnehmungsschema von Kolonial- und Siedler-

gesellschaften. Sie war – ebenso wie der leere Raum und seine kartografische

Repräsentation als weiße Fläche – Resultat europäischer Raumaneignungsprozes-

se (Jureit 2016). Ein entscheidender Bedingungsfaktor war im Fall Afrikas zudem

die rechtliche Verfasstheit der kolonialen Eroberungen im 19. Jahrhundert. Die
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unter den europäischen Kolonialmächten vereinbarte Absprache, Afrika sei als

staatsfreier Raum anzusehen und daher frei okkupierbar, definierte die dort ge-

wachsenen Ordnungen – gleich welcher Art – als irrelevant. Im Sinne des damals

geltenden Rechts existierte dort, wo koloniales Land noch nicht effektiv in Besitz

genommen war, nichts. Die Vorstellung des leeren Raumes markierte somit auch

den rechtlichen Status Afrikas als Ort kolonialer Landnahme. Damit wurde bereits

die weitere Kolonisierung vorstrukturiert, denn Abenteurer, Forscher, Soldaten,

Reisende und Kolonialbeamte nahmen Afrika zwar auch als unzivilisierten und

dünn besiedelten Kontinent wahr (und beschrieben ihn auch in diesem Sinne als

leer), ihre Karten enthielten jedoch in der Regel schon die weißen Flächen, die es zu

erkunden galt. Als sie zum Niger, zum Okavango oder zum Zambesi aufbrachen,

waren diese Räume in ihren Köpfen bereits leer.

In diesem Sinne ist der leere Raum keine Metapher, sondern repräsentiert die

intendierte Installation des europäischen Territorialprinzips auf einem (im staats-

rechtlichen Sinne) zum rechtsfreien Raum erklärten Kontinent. Dieses Bedin-

gungsgefüge der kolonialen Landnahme korrespondierte mit den Anschauungs-,

Beobachtungs- und Erschließungsformen der Kolonisierenden in signifikanter

Weise. Europäer erkundeten Afrika entlang von Routen, und deren kartografi-

sche Verarbeitung erzeugte eben jenes von weißen Flächen und schmalen Linien

dominierte Kartenbild. Diese Fiktion unterfütterte den Anspruch, dass bevölke-

rungsstarke, kulturell hoch entwickelte Staaten allein schon wegen ihres hohen

Nahrungs- und Ressourcenbedarfs über ein quasi natürliches Recht auf die schein-

bar ungenutzten Räume verfügten. Überall dort, wo nach dieser Wahrnehmung

Nichts war beziehungsweise wo das im Raum real Vorhandene allenfalls noch als

koloniales Inventar Relevanz besaß, genau dort war der Ort, den es möglichst

effektiv in Besitz zu nehmen galt.

Die inderKolonialkartografiehervorstechendenweißenFlächenwareneinPhä-

nomen, das keineswegs aus vormoderner Zeit stammte, sondern eines, das erst im

Zuge der Professionalisierung kartografischer Tätigkeit aufkam. Zuvor hatten Kar-

tografendie ihnenunbekanntenGebietemitmancherlei Symbolik zu füllenverstan-

den. In ihren Karten war Afrika von Elefanten, Nashörnern und mythischen We-

sen bevölkert. Sie repräsentierten überlieferte Erzählungen, die schier Unglaubli-

ches über die fernen Länder zu berichten wussten. Auch stellte man sich die dorti-

gen Herrschaftsverhältnisse ähnlich wie in Europa vor – von Königreichen war zu

hören, die über riesige Gebiete herrschten. Erst im 19. Jahrhundert erhoben Kar-

tografen den Anspruch, wissenschaftlich fundierte Informationen zu verarbeiten,

und folglich verschwanden Giraffen, Zebras und Buschmänner von der Bildfläche.

Die Karten wurden merklich leerer. Das fehlende Wissen über bestimmte Gebiete

wurdenicht länger kaschiert, sondern geradezuhervorgehoben.DerÜbergang vom

Imaginären zum Symbolischen ließe sich kaum eindrücklicher veranschaulichen.
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Die Karten visualisierten aber nicht nur den kolonialenMachtraum, sie vermit-

telten darüber hinaus die Arbeitsfiktion des leeren Raumes an europäische Leser

und Leserinnen, die ja die kartografiertenGebiete selbst nie gesehen haben.Die Re-

zipienten gewannen aufgrund der Kartenbilder indes den Eindruck, in Afrika sei

über weite Strecken tatsächlich nichts, allenfalls unendliche Wildnis, die erforscht,

erobert und kultiviert werden will. Die symbolische Präsentation zielte auf den ko-

lonialen Eifer, die noch nicht durchdrungenen Gebiete möglichst rasch und umfas-

send zu erkunden. Die weißen Flächen erzeugten eine Art Sog, der sie früher oder

später zum Verschwinden bringen würde. Sie fungierten als Platzhalter für ein un-

bestimmtes oder unbestimmbaresGebiet,mit denenKartografen bewusst oder un-

bewusst darauf aufmerksam machten, was kolonialpolitisch und wissenschaftlich

noch zu tun war.Der leere Raum besaß einen Aufforderungscharakter, der zur wei-

teren Eroberung und Inbesitznahme einlud.

Lesbar machen, Grenzen ziehen

Zu Beginn war davon die Rede, dass es theoretisch darum gehen soll, von der

Vorstellung eines substanziellen Referenzgegenstandes Raum abzurücken, um die

Mechanismen in den Blick zu bekommen, die ihn als Realität wirksam werden

lassen. Der leere Raum und seine kartografische Repräsentation als weiße Fläche

verweisen beispielhaft auf einen solchen Verarbeitungsprozess. Dabei hat es sich

als ebenso notwendig wie ergiebig erwiesen, zunächst die Bewegungen im Raum

und die daraus resultierenden manifesten oder latenten Raumbilder detailliert

zu beschreiben, ihre Übersetzungen in lesbare Formate zu analysieren und so die

damit einhergehenden Ent- und Rekontextualisierungen exemplarisch sichtbar

zu machen. Raumbilder sind aber nicht nur (zunehmend technisch hergestellte)

visuelle Imaginationen, sondern sie wirken immer auch auf die jeweiligen Hand-

lungskontexte der räumlichen Konstituierung zurück. Das international mehr

oder weniger einheitliche Verfahren der kolonialen Landnahme umfasste – grob

skizziert – die Absteckung des entsprechenden Gebietes, seine Vermessung im

Feld, die Erarbeitung des Grenzverlaufs durch eine Grenzfindungskommission,

die Ratifizierung der entsprechenden Verträge sowie schließlich die Demarkation,

also die Übertragung der kartografisch fixierten Grenzen in den geografischen

Raum sowie die bilaterale Regelung bestimmter Grenzverwaltungsaufgaben. Auf

diese Weise wurde koloniales Land verteilt, verschachert und getauscht, indem

geografisch weitgehend uninformierte Regierungsvertreter auf lückenhaften,

ungenauen und mit vielen weißen Flächen versehenen Landkarten ihre Inter-

essengebiete absteckten und markierten, oft völlig unabhängig von den vor Ort

herrschenden geografischen, politischen und sozialen Ordnungen (Eckert 2013).

Dieses Verfahren glich – wie der Referent der Kolonialabteilung des Auswärtigen
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Amtes Freiherr von Danckelman offen eingestand – »einem Lotteriespiel und hat

nachträglich oft herben Tadel erfahren«. Es habe aber seiner Meinung nach zu

dieser Vorgehensweise keine Alternative gegeben,wennman »bei dem allgemeinen

Wettlauf der Mächte, [sic!] sich im letzten Augenblick noch ein Stück von Afrika«

sichern wollte (Danckelman 1920b, S. 752). Die Wirklichkeitsreferenz kolonialer

Raumbilder war für die weitere Geschichte des afrikanischen Kontinents von

elementarer Bedeutung, denn die Demarkation der zuvor auf Expeditionsreisen

unzulänglich erfassten, gleichwohl kartografisch verarbeitetenGrenzverläufe schuf

eine den europäischen Vorstellungen und Interessen verpflichtete und oftmals

bis heute bestehende Territorialordnung. Auf diese Weise wurde im 19. und 20.

Jahrhundert koloniales Land in staatliches Territorium transferiert, ohne dass

den vor Ort bereits existierenden Ordnungen und Verhältnissen eine signifikante

Bedeutung zukam. Das Aufeinandertreffen sich überlagernder und oftmals eben

auch konkurrierender »Raumfiguren« (Löw und Knoblauch 2021) sowie die Wirk-

mächtigkeit hegemonialer Raumordnungen lässt sich wohl kaum eindrücklicher

dokumentieren.
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Spacing, Synthetisierung und

kommunikatives Handeln

Überlegungen zur kommunikativen Wende

der Löwschen Raumsoziologie1

Hubert Knoblauch

Einleitung

Der textuelle Ort dieses Beitrages ist ein Band, der den 60. Geburtstag von Marti-

na Löw feiert. Er stellt sich damit in die deutschsprachige akademische Tradition

der »Festschrift«, die hierzulande eine Art Buch gewordene Versammlung derMen-

schen darstellt, die denwissenschaftlichen Beitrag ebenso feiert wie die Person, die

ihn geleistet hat.Weil es damit auchumdasMenschliche geht,das dieWissenschaft

als Unternehmen der Menschen, aller Versuche ihrer Dezentrierung zum Trotz, im

Kern auszeichnet, tragen die ehrenden Beiträge häufig auch unterhaltende Züge.

Wäre mein Beitrag ein Vortrag, hätte ich mich um einen solchen Zug bemüht,

der der tiefenMenschlichkeit derArbeitsweise vonMartina Löwund ihres fürsorgli-

chen, umsichtigen und immens herzlichenUmgangsmit allen, diemit ihr arbeiten,

eher gerecht würde.Wie der Beitrag aber im langen Vorlauf auf die eigentliche Fei-

erlichkeit entsteht, trägt er nun eher den Zug jener Texte, über diemeine Verständi-

gung mit Martina läuft, seit wir den SFB 1265 »Re-Figuration von Räumen« leiten.

Insbesondere unsere Aushandlungen der mittlerweile sehr zahlreichen refigurati-

onstheoretischen Texte entstehen mehr im schriftlichen Austausch als im Dialog.

Dawir die Texte aus durchausunterschiedlichenPositionenheraus angehen, stellen

die gemeinsamen Publikationen dann eine Art geistiger Synthese dar. Aus diesem

Grund nutze ich die Gelegenheit dieses Sammelbandes, um gemeinsame Überle-

gungen textlich weiterzudenken, die vor allem der grundlagentheoretischen Linie

der Sozialtheorie des Raumes folgen.

1 In diesem Text greife ich auf einige frühere Textteile zurück, in denen manche Aspekte sehr

viel detaillierter dargestellt wurden (vgl. Knoblauch 2017 und Knoblauch und Steets 2020).

Für Korrekturen und Hinweise danke ich Ricarda Kaiser, Jochen Kibel und Silke Steets.
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Diese synthetische Vorgehensweise steht durchaus in einer längeren Arbeits-

und Kommunikationsgeschichte. Hatten wir uns als Kolleg:innen im DFG-Kolle-

gium »Sozialwissenschaften« (2008 bis 2012) in Bonn persönlich und in diesem

Gremium auch notwendigerweise inhaltlich kennengelernt, so kamen wir uns bald

auch räumlich näher, als Martina ihre Professur an der TU Berlin annahm. Der mit

ihrem Wechsel an die TU verbundene Plan, einen SFB ins Leben zu rufen, brachte

uns auch bald arbeitend zusammen, zumal wir beide ja nicht nur Erfahrungen mit

der (von uns beiden sehr hoch geschätzten) DFG gemacht hatten, sondern auch

mit Verbundprojekten wie SFBs und deren Beantragung. War Martina schon in

Darmstadt an einem SFB beteiligt und hatte den LOEWE-Schwerpunkt um die

»Eigenlogik der Städte« geleitet, so war ich bereits in Konstanz als Postdoc bei der

DFG mit einem SFB vorstellig geworden und hatte in Berlin als Vorstandsmitglied

die Beantragung eines SFB an der FU begleitet (»Affective Societies«), der gerade

anlief, als Martina nach Berlin kam. Es war sehr klar, dass ihre Professurmit einem

SFB-Antrag an der TU verbunden sein und dass dieser sich um ihre Raumsoziologie

drehen sollte, deren Ruf so groß war wie ihr Potenzial. Martinas geistige Offenheit

ermöglichte es wiederum, neben ihrem bisherigen theoretischen Marschgepäck

auch die »Kommunikative Konstruktion« mit zu bedenken, deren Manuskript ich

gerade abgeschlossen hatte, als wir uns an den Antrag machten. Einerseits hat-

te das sozusagen synthetisierend zur Folge, dass wir von ihrem ursprünglich an

Giddens anschließenden Gedanken der »Restrukturierung« auf die »Refiguration«

übergingen, mit der die »Kommunikative Konstruktion« endete (Knoblauch 2017).

Andererseits wurde meine damals noch blasse Idee der Refiguration nun in den

ganz neuen Rahmen räumlichen Denkens versetzt, in den ich von ihr eingeführt

wurde.

Die BegegnungmitMartina LöwsDenken hatte einschneidende Folgen für das,

was nun nicht mehr »soziale« sondern »kommunikative Konstruktion« genannt

werden sollte. Zum einen ist mir erst durch sie die dramatische Vernachlässigung

des Räumlichen in der wissenssoziologischen Tradition deutlich geworden. Die

zweite große Umwälzung für mich als einem an der harten Husserlschen Phäno-

menologie geschulten Wissenssoziologen war die Betonung der Relationalität, die

sie lange schon mit ihrer Raumtheorie verknüpfte, bevor die große »relationale

Wende« in der internationalen Soziologie erkennbar wurde. Ich muss gestehen,

dass ich lange gebraucht habe, um zu begreifen, was Relationalität für die soziolo-

gische Theorie bedeutet. Dann aber kam es für mich einer Art Paradigmenwechsel

gleich. Dieser Wechsel hängt auch mit der Aufnahme des »neuen Materialismus«

zusammen, der allerdings durchaus Anregungen des von Berger und Luckmann

betonten (und anMarx Frühschriften orientierten) Materialismus aufnimmt. Er ist

verbundenmit einer für die in derWeberschen Tradition stehenden Soziologie sehr

grundlegenden Verschiebung vom »sozialen« zum »kommunikativen Handeln«.

Kommunikatives Handeln wird nun nicht mehr nur, wie bei Habermas (1981), als
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ein vor allem sprachlich vermitteltes verstanden, es wird vielmehr radikal um kör-

perliche Performanz und materiale Objektivierungen erweitert. Auch sie »machen

Sinn«, der (im Gefolge von Feuerbach, Marx und Merleau-Ponty) eben »sinnlich«

ist.

Dass sich die Wende zum kommunikativen Handeln nicht nur in der abstrak-

tenSozialtheorie vollzieht, sondern sich empirisch etwadurchdie »Digitalisierung«

geradezu aufdrängt, scheint auch Martina Löw dazu angeregt zu haben, es in ih-

re neueren raumtheoretischen Überlegungen einzubeziehen. So etwa in einem ih-

rer wichtigsten jüngeren Texte, in dem sie erstmals ihr Konzept der »Raumfiguren«

formuliert (Löw 2020). Weil die »Raumfiguren« sowohl für den theoretischen Rah-

men als auch für die empirischen Arbeiten des SFB so folgenreich wurden, möchte

ichhier erläutern,wie sichdiese theoretischeUmstellung aufweitereKonzepte aus-

wirkt, die sie in ihren frühen,nochnicht kommunikativ konstruktivistischenArbei-

ten entwickelt hat. Ichmöchte dabei vor allem auf die Konzepte des Spacing und der

Syntheseleistung des Raums als einen sozialen Prozess eingehen, wie er im kom-

munikativen Handeln erfolgt. Wie wir am Beispiel des Fingerzeigs sehen werden,

ermöglicht er ein Verständnis einer Reihe von sozialräumlichen Konzepten,wie ich

im Ausblick andeutenmöchte.

Auf dem Weg zur neuen »Raumsoziologie«

Um die Umstellung der sozusagen »klassischen« Fassung der Löwschen Raumso-

ziologie (2001) zu verdeutlichen, ist es auch in einem ihrer Arbeit gewidmeten Band

nötig, sie wenigstens in groben Linien zu skizzieren.

Mit diesem Buch legte Martina Löw den wohl bis heute weitreichendsten theo-

retischen Vorschlag zur Verbindung von Raum und Sozialität vor. Angeregt durch

die Ergebnisse ihrer empirischen Dissertation über die Raumgestaltungspraktiken

alleinlebender Frauen (Löw 1994) suchte sie diese Verbindung in der Strukturations-

theorie vonAnthonyGiddens (1984). In seinerGesellschaftstheorie versuchte er,sub-

jektives Handeln und objektive Strukturen nicht als Gegensätze, sondern als eine

Dualität zu begreifen.Durch dieWiederholung alltäglicherHandlungen (d.h.durch

die Bildung von Routinen und Praktiken) verfestigten sie sich zu sozialen Struktu-

ren, die durch Institutionen vermittelt werden.

DiesenGrundgedankenüberträgt Löwauf denBereich des räumlichenDenkens

und arbeitet so eine »Dualität des Raumes« heraus (Löw 2016, S. 4.) Dieses Schlüs-

selkonzeptbesagt,dass sichdurchwiederholtes, rekursives räumlichesHandelndes

Menschen räumliche Strukturen bilden,diewiederumdie Bedingungen für das von

ihnen beeinflusste menschliche Handeln darstellen. Der Raum ist also nicht etwas,

das von der Sozialität losgelöst ist, sondern er wird durch sie konstituiert. Vor die-

sem Hintergrund versteht Löw den Raum als »relationale Anordnung von Lebewe-
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senundsozialenGütern« (Löw2016,S. 9).DerRaumentsteht immenschlichenHan-

deln – also in der Anordnung derDinge –und ist zugleich eine räumlicheOrdnung,

die demHandeln vorausgeht.

Raum(an-)ordnungenbilden sichnachLöwanalog zuGiddens’Sozialstrukturen

vor allemdurch die Entwicklungund institutionelle Verfestigung vonRoutinehand-

lungen. Im Hinblick auf den Raum unterscheidet sie analytisch zwei verschiedene

Aspekte der Raumbildung, die sich jedoch empirisch gegenseitig bedingen: »Spa-

cing und die Operation der Synthese« (Löw 2016, S. 135). Spacing bedeutet, sozia-

le Güter und Lebewesen (einschließlich der eigenen Person) an Orten zu errichten,

aufzustellen oder zu positionieren. Soziale Güter sind das Ergebnis vonmateriellen

und symbolischen Handlungen. Sie lassen sich in primär symbolische Güter (wie

Lieder,Werte, Vorschriften usw.) und primär materielle Güter (wie Häuser, Tische,

Stühle usw.) unterscheiden, wobei in fast allen Fällen beide Komponenten kombi-

niert werden. Eine durch Abstandsakte geschaffene Anordnung, so argumentiert

Löw, wird jedoch nur dann als Raumwirksam, wenn der Mensch die angeordneten

ElementedurchWahrnehmungs-,Vorstellungs- oderErinnerungsprozesse aktiv zu

Räumen verschmilzt. Löw nennt dies die Operation der Synthese. Syntheseleistun-

gen als »Wahrnehmungs-, Vorstellungs- oder Erinnerungsprozesse, die Güter und

Menschen zu Räumen« zusammenfassen (Löw 2001, S. 159).

SilkeSteetsund ich (2020)habenkritisiert,dassdieserBegriff derSynthesenoch

auf eine sehr »bewusstseinsphilosophische« Weise gedacht sei. Martina Löw ent-

gegnet, dass sie dieses Missverständnis vermeiden wolle, und hat in einer zur sel-

benZeit entstandenenSchrift einendeutlichenSchritt inRichtungkommunikatives

Handeln gemacht. Dort bemerkt sie:

»Körperliches Handeln wird in der Syntheseleistung nicht nur mitgedacht, das

Wirken der Objektivationen nicht im Spacing vorausgesetzt, sondern die Formu-

lierung der Triade (des kommunikativen Handelns, HK) bringt zum Ausdruck,

dass das Errichten, Bauen oder Positionieren von sozialen Gütern und Menschen

(›spacing‹) immer als ein räumliches Wirken von handelnden Subjekten verstan-

den werden kann. […] Spacing ist in seiner Grundform triadisch relational, weil

das Handeln der Subjekte (und ihre Positionen) dynamisch aufeinander bezogen

sind.« (Löw 2020, S. 151).

Dieser Übergang von einer starkenOrientierung an der Strukturationstheorie (Löw

2008) zumkommunikativenHandeln ist keineswegsunbedeutend,könnendochdie

von ihr entwickelten Raumfiguren erst auf dieser Grundlage verstandenwerden: Es

sind Idealtypen kommunikativen Handelns, deren triadische Grundfigur verschie-

dene räumliche Ausprägungen annimmt.

Kommunikatives Handeln wird dabei als verkörperter Prozess gefasst, der ver-

mittels von Objektivationen (O) zwischenmindestens zwei wechselseitig aufeinan-
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der bezogenen handelnden und erfahrenden Subjekten (S) erfolgt. Er zeichnet sich

also durch eine triadische Relation aus, die wie folgt skizziert werden kann.

Abbildung 1: Triade des kommunikativenHandelns

Wir können die Triade als eine basale Figur des Sozialen verstehen und werden

am Beispiel des Fingerzeigs die räumlichen Dimensionen dieser Figur veranschau-

lichen.2Weilwir uns hier auf diese elementare Figur konzentrieren, könnenwir nur

erwähnen, dass sie als Grundlage für die Unterscheidung verschiedener Idealtypen

räumlichen Handelns dient und durch Routinen in soziale Relationen und Institu-

tionen eingebettet, verkörpert und materialisiert als räumliche Figurationen insti-

tutionalisiertwerdenkann (KnoblauchundLöwimDruck).WennwirdieRaumfigu-

ren also in diesem Sinne verstehen, stellt sich die Frage,wie sich dieses Verständnis

auf die anderen grundlegendenKonzepte vonMartina LöwsRaumtheorie auswirkt.

Oder anders gefragt: Wie können wir den Raum kommunikativ konstruktivistisch

denken? Was bedeutet das für die Grundkonzepte des Spacing und der Synthetisie-

rung?

Spacing und der Fingerzeig

Um die für die Sozialtheorie nötige Abstraktheit zu vermeiden, die der Vielfalt der

von ihr behandelten Gegenstände gerecht werden muss, werde ich auf das Beispiel

des Zeigens zurückgreifen: Zum einen ist es uns allen unmittelbar vertraut. Zum

2 Mit Bezug auf die Theorie der Raumfiguren, die Martina Löw (2020) entwickelt hat, könnte

die Triade nach innen den relationalen »Ort«, nach außen das »Territorium« darstellen, wäh-

rend die Verbindung der Objektivierungen mit Objektivationen und weiteren Objektivatio-

nen zu ganzen Ketten die Figur der Bahn und die Verknüpfung der Subjekte mit weiteren

Subjekten die Figur der (relationalen) »Netzwerke« bilden, die etwa durch Zentrierungen zu

Hierarchien werden.
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anderen ist es in mehreren Hinsichten »grundlegend«: In der »Ontogenese« ist es

eine der Gesten, die, wie unter anderem auch Tomasello (2008) zeigt, zur »Neun-

monatsrevolution« führt und den Übergang von der einseitigen zu einer wechsel-

seitigen Handlungsform beim Kleinkind markiert. Leroi-Gourhan (1984) weist zu-

demdarauf hin, dass dieseGeste, aus der freiwerdendenHand beimAufrechtgehen

hervorgegangen, vermutlich auch in der paläoanthropologischen Entwicklung der

Kommunikation in der Menschheitsgeschichte eine entscheidende Rolle spielt.

Ich habe diese Geste schon in verschiedenen Zusammenhängen als Musterbei-

spiel für das kommunikative Handeln beschrieben, weil sie auch für das steht, was

in der theoretischen Konstitution des Sozialen als grundlegend angesehen wer-

den kann.3 Auch wenn die Betrachtung dieser Geste den für das kommunikative

Handeln zentralen Aspekt des »Wirkhandelns« unterbelichtet, der Körperlichkeit,

Materialität und Sinnlichkeit betont4, macht das Zeigen doch sehr anschaulich,

wie Räumlichkeit in einer so bedeutenden empirischen Form des kommunikativen

Handelns konstituiert wird (das von Martina Löw zurecht mit einem Gerundium

als Spacing umschrieben wurde).

Um Spacing zu verstehen,müssen wir zunächst die besonderen sozialen Aspek-

te ausweisen, die nicht nur empirisch die »Neunmonatsrevolution«, sondern auch

theoretisch den Übergang vom »Handeln« zum »kommunikativen Handeln« mar-

kieren. Denn viele soziologische Theorien betrachten das Handeln von einem ein-

zelnen Subjekt aus, das in eineWelt hineinmit Folgen oderWirkungen handelt, die

als intendiert oder nichtintendiert beobachtet (»monitoring«) und reflektiert wer-

den (Siehe Giddens 1984). Es handelt sich um eine Art »Robinson Crusoe«-Modell

auch indemSinne,dass dabei immer schon ein sozial konstituiertes Subjekt als vor-

soziale »Autorin« des Handelns dargestellt wird: Es steht allein einer »Welt« (einem

Problem, einem Ding) gegenüber, bevor »andere« (Figur des Freitag) hinzutreten,

die dieses resonante, intentionale, pragmatische etc. Verhältnis dann erst zum So-

zialenmachen. ImUnterschieddazugehenwirdavonaus,dassSubjekte vonAnfang

an (also empirisch schon vor der Geburt) notwendig in sozialen Beziehungen ste-

hen, in denen sich die menschlich spezifischen Formen des Handelns ebenso kon-

stituieren wie die Subjektivität.

Diese einseitige Fassung findet sich auch in den klassischen Vorstellungen dar-

über, wie das Zeigen mit dem Finger erfolgt. Bühler (1965), der es als eine konstitu-

tive Vorstufe für sprachliche Zeichen ansieht, geht in seiner klassisch gewordenen

Theorie davon aus, dass es durch den Standpunkt des Subjekts bestimmt wird, das er

3 Die analytische »Konstitution« sucht nach den denknotwendigen Voraussetzungen für die

(menschliche) Sozialität, während die phänomenologische ihre Voraussetzungen in den als

aufbauend gedachten Prozessen des Bewusstseins sucht.

4 Beim Zeigen ist hier insbesondere die Verbindung der Hand mit dem Gesichtsfeld zentral,

deren anthropologische Bedeutung Buytendijk (1967) herausgearbeitet hat.
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»origo«nannte.DabeidientderZeigefinger als »anchorpoint«,der auf einZiel (»tar-

get«) verweist und damit eine elementare Zeichenrelation (»vector«) etabliert.

Abbildung 2: einseitiges Zeigen (nach Enfield

2007)

Bedenken wir, dass sich die zeichenhaft abstrahierte Grafik auf einen mensch-

lichen Körper in Bewegung bezieht, so wird hier nur der Ort des Subjekts beachtet,

wiewirdas auch inder allgemeinenHandlungstheoriefinden.So sehenetwaSchütz

und Luckmann (1984) das handelnde Subjekt als »Nullpunkt« im sozialen, zeitlichen

und räumlichen Koordinatensystem der Lebenswelt verortet.

Allerdings fügt Schütz dieser Zentrierung des Subjekts (die die phänomenolo-

gischen Ansätze in der Husserlschen Tradition auszeichnet) eine »Generalthese der

Intersubjektivität« hinzu, die den Übergang zur Relationalität (auch der Lebens-

welt) bildet. Sie beruht auf mehreren Formen der Reziprozität, die als Grundlage

eines relationalen Konzeptes sozialenHandelns wie auch der Sozialität der Lebens-

welt dient, zum Beispiel die Reziprozität der Motive, der Perspektiven, der »Spie-

gelungseffekt« (Cooley 1902), der »Rollenübernahme« (Mead 1978). Eine Form der

von Schütz genannten Reziprozität weist dabei auch eine bisher noch wenig beach-

tete räumliche Dimension auf, die gerade auch für das Zeigen eine tragende Rolle

spielt. Es ist die Austauschbarkeit der Standorte, die Schütz (1971) auch als Grundlage

für die Reziprozität der Perspektiven dient. Denn das Zeigen, wie es oben darge-

stellt ist,geschieht empirisch selten vomSubjekt aus –esmacht so auchwenigSinn.

Wenn wir auf etwas mit dem Finger zeigen, dann zeigen wir es anderen. Zeigen ist

kein einseitiger Akt, sondern »as a communicative bodilymovement which projects

a vector whose direction is determined, in the context, by the conceived spatial lo-

cation, relative to the person performing the gesture, of a place and thing relevant

to the current utterance« (Enfield 2007, S. 1724).
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Abbildung 3: Martina Löw undHubert Knoblauch sprechenmit Stefanie Bürkle, (die zeigt)

im Atelier über ihr ProjektMigraTouriSpace. Still aus dem Informationsfilm über den SFB

1265 »Re-Figuration von Räumen«, Konzeption und SchnittThomas Adebahr und Janin

Walter.

Zeigen ist also ein soziales Handeln im Weberschen Sinn, indem es in seinem

»Vollzug an anderen orientiert ist«. Räumlich bedeutet das, dass wir uns beim Zei-

gen so positionieren und den Körper so ausrichten, dass der andere unseren Finger

sehen kann, undwir wählen unsere Finger- und Körperausrichtung so, dass sowohl

unsere Orientierung auf die Referenz als auch der körperliche Standpunkt des an-

deren berücksichtigt werden. Das geschieht in aller Regel vorreflexiv in der visuel-

lenundkinästhetischenWahrnehmungderkörperlichenAusführungen.DerRaum,

den das Zeigen herstellt, gehört also keineswegs nur zum subjektiven Bewusstsein

des Zeigenden; er lässt sich auch nicht auf ein rein körperliches Merkmal und des-

sen kognitive Entsprechung im Gehirn reduzieren, sondern umfasst eine räumli-

che Anordnung von handelnden Körpern, wie sie etwa Goffman (2009) als »soziale

Situationen« bezeichnet hat.

Deshalb bedeutet Zeigen nicht nur, auf etwas zu zeigen, sondern auch, es einer

anderen zu zeigen und wahrzunehmen, dass das Zeigen gesehen wird. Mit Mead

(1980 [1932], S. 161ff.) könnten wir auch sagen, dass die Perspektive der anderen

»antizipiert« wird, weil wir kein räumliches Äquivalent zu diesem zeitlichen Verb

haben – etwa indem ich etwas für andere sichtbar mache (und meinen Zeigefinger

nicht hintermeinemRücken verstecke). In diesemwechselseitigen Akt gewinnt der

Webersche Begriff der Orientierung auch eine sehr konkrete räumliche Bedeutung,

die über die auch von Ahmed (2006) beklagte männlich-einseitige Ich/Mensch-

Welt-Ausrichtung hinausgeht: Im Vollzug des Zeigens orientieren sich Alter und

Ego aneinander und dadurch an etwas Gemeinsamem im Raum.
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Wenn wir vom kommunikativen Handeln reden, dann müssen wir analytisch

noch ein drittesMoment berücksichtigen, das der Fingerzeig wortwörtlich ins Zen-

trum rückt. Der zeigende Finger kann dabei zwar als ein Zeichen gelesen werden5,

doch sollten wir nicht vergessen, dass er gerade bei der Interaktion mit und unter

Kleinkindern nicht konventionalisiert sein muss, sondern seinen Sinn als Teil ei-

nes Vollzugs vonKörperhaltung,Armbewegung und Fingerzeig in Abstimmungmit

demAlter Ego erhält.Wie dasBeispiel aus der Interaktion einerDreijährigenmit ei-

nemknappneunMonate altenKleinkindzeigt,kannderZeigefinger selbst zunächst

als etwas betrachtet werden, das gar nicht verweist, sondern »nur« als körperlicher

Gegenstand der Aufmerksamkeit als Objektivierung »Sinnmacht«.

Abbildung 4: A zeigt mit dem Finger auf etwas, das sie anspricht, B blickt auf die vor seine

Augen gehaltene Hand (aus Knoblauch 2023).

Wir sollten bedenken, dass der Finger nicht nur zeigen muss; er kann auch auf

die Nase der anderen Person drücken, er kann Schmerzen erzeugen, gebissen wer-

den oder in anderen sinnlich vermittelten Wirkverhältnissen stehen, die durchaus

Sinnmachen.Ausgehend von dieser wechselseitigen Beziehung der Subjekte ist die

5 Darauf macht Reichertz (2009) mit Verweis auf Charles Sanders Peirce aufmerksam; Luck-

mann (1980) spräche in diesem Falle von »Protozeichen«.
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Objektivierung (hier der Zeigefinger) ein drittes Moment, sodass Zeigen, wie alles

kommunikativeHandeln, noch bevor es als Referenz dient, eine triadische Struktur

aufweist.

Abbildung 5: Fingerzeig, Standort und Antizipation

Wie wir mit dem Hinweis auf den Standort in dieser Abbildung deutlich ma-

chen, ist die Triade des kommunikativen Handelns wie des Zeigens immer ebenso

räumlich wie die darin implizierte Reziprozität, die räumliche »Antizipation«. Sie

kann deswegen auch in jeder Richtung räumlich erweitert werden (etwa der Raum

zwischendenSubjekten,derdurchMedienvermitteltwerdenkann).Diebasale tria-

dische Struktur erlaubt also nundieKonstitution verschiedener räumlicherDimen-

sionen,die ich gleich ausführenwerden: Zumeinen kanndieObjektivation als Refe-

renz soverlängertwerden,dass sie eine symbolischeDimensiondesRaumeseröffnet.

Zumzweitenkanndie körperlicheObjektivationmaterial und technologisch verlän-

gert werden, sodass sie den »physischen Raum« mediatisiert (Knoblauch 2017). Auf

der Grundlage der Intersubjektivität kommt es schließlich zu einer Subjektivierung

des triadischenRaumes,diewir abschließendalsperspektivischeSynthetisierung an-

schneiden werden.

Symbolisierung und Mediatisierung

AmBeispiel des Fingerzeigs aber sticht vor allem die symbolische Erweiterung her-

vor, bei der der Zeigefinger als auf etwas verweisend behandelt wird.Die Symboldi-

mension des Zeigenswurde zumeistmit Blick auf die sprachlicheDeixis behandelt.

Mit Blick auf den körperlichen Vollzug sollten wir beachten, dass der Fingerzeig

nicht nur den triadischen Raum zwischen den Subjekten und einer Objektivierung

öffnet; als eine Objektivierung, die sich auf etwas anderes bezieht, verweist er eben

auch räumlich – und schafft damit einen prozessualen Raum zwischen Subjekten

und Objektivierung. Das Zeigen impliziert also eine Form der räumlichen Appräsen-
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tation (Schütz 1971), die jedoch nicht einfach vom einzelnen Bewusstsein, sondern

imwechselseitigenHandeln vollzogen wird.Das heißt die räumliche Appräsentati-

on ist ein ProduktwechselseitigenHandelns.Die erfordert die körperliche »Gestalt«

(im Sinne Plessners) einer ausgestreckten Hand und eines ausgestreckten Fingers,

umals Zeigen auf etwas verstanden zuwerden. Im idealisiertenExtremfall wird das

Zeigen mit der von Finger, Hand, Körper gedachten Gestalt »im Geiste« (und auf

der Grundlage der Austauschbarkeit der Standpunkte) weiter gezogen, um auf das

Gezeigte zu stoßen. Diese (immer auch perspektivische) »geistige« Verlängerung

selbst bleibt unsichtbar auf eineWeise, die als »Sinn« bezeichnet wird bzw. als jener

»Geist«, der seit Mead (1978) als Kern menschlicher Kommunikation gilt.

Für uns ist beachtenswert, dass auch der geistige Sinn räumlich ist, geht es um

einen Verweis des Fingers (als Objektivierung) in den Raum: etwa ein von zwei als

gesehen gesehener Vogel (Schütz 1971), und all das, was Tomasello als »shared in-

tentionality« bezeichnet.DasZeigenunddiewechselseitigeWahrnehmungmachen

daraus einen gemeinsamen perspektivierten Sinn, den wir auch als Grundform des

»Wissen« bezeichnenkönnen (das imLateinischen alsmit demSehen, »videre«, ver-

bunden gilt).6 Von einemWissen als sozialem »Sinn« könnenwir reden,weil es sich

beim Gezeigten nicht um konkrete, sinnlich erfahrbare Objekte handeln muss, die

sich uns sozusagen von selbst zeigen können. Der Fingerzeig kann dem Alter Ego

auch die bloße Richtung weisen. So trivial das Zeigen einer Richtung erscheinen

mag, so groß ist seine konstitutive Bedeutung: Der Verweis auf räumlichAbwesendes

ist das, was Schütz und Luckmann (1984) als »räumliche Transzendenzen« bezeich-

net haben, und seine Bedeutung kann nur angedeutet werden,wennwir bedenken,

dass Abwesenheit ein gängigesMerkmal auch des Göttlichen ist (als Transzendenz,

Unverfügbarkeit, Jenseitigkeit).

Die mit seiner Referenzialität und Subjektivität verbundene Sinnhaftigkeit des

Zeigens als kommunikatives Handeln sollte aber nicht über die performative Kör-

perlichkeit des Fingerzeigs als einer Objektivierung hinwegtäuschen. Diese bildet,

wie das Schaubild zeigt eine eigene Achse, denn sie kann wortwörtlich zur Objek-

tivation verlängert werden, wie etwa der mit dem Körper verbundene Zeigestab.

Als ein (mimetisches) Zeichen kann dann der Pfeil verstanden werden, der keinen

menschlichenKörpermehr erfordert, und seine digitaleMediatisierung kennenwir

als Mauspfeil. Dort dient er nicht nur als ein räumlich konfiguriertes Instrument,

um auf der bildhaften zweidimensionalen Schnittstelle des Bildschirms den Com-

puter zu bedienen; bei der digitalen Interaktionmit anderen, etwabei Zoompräsen-

tationen, fungiert erwie einFingerzeig in einemvirtuellenRaum,andemallerdings

(an der Maus) handelnde und wahrnehmendeMenschen körperlich beteiligt sind.

6 Das bildet den Übergang zu einem weiteren Begriff des »Zeigens« der Bilder, Bildschirme

und Dinge, die »sich« zeigen.
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Abbildung 6: Objektivierungen undObjektivationen

Das digitalmediatisierteHandelnweist auf die beimBeispiel des Zeigens etwas

unbeachtete Wirkhaftigkeit des Handelns hin, wenn der 3-D-Drucker auf Knopf-

druck Objekte in die Welt setzt, die wir zeichenhaft entworfen haben. Ihre Räum-

lichkeitwird gerade anhandderDigitalisierung deutlich, deren subjektiv vermeinte

Raumlosigkeit auf derRäumlichkeit einermaterialen Infrastruktur vonKabeln,Da-

tenzentren und Endgeräten (sowie den damit verbundenen Institutionen und Re-

gimes), die wir unter dem Stichwort der Refiguration so intensiv erforschen.

Relationale Standorte, Subjektivierung und Synthetisierung des Raumes

Während die Ausarbeitung der Materialität der Objektivationen insbesondere bei

der Architektur im Vordergrund steht (Steets 2015), müssen wir uns unbedingt der

subjektiven Seite der Raumkonstitution zuwenden, die Löw als Synthetisierung be-

zeichnet.Sie entwickelt denBegriff imausdrücklichenBezugaufSimmel (1992),Eli-

as (1994), Läpple (1991) sowie auf die Phänomenologie, wo er eine Art der »Abstrak-

tionsleitung« (Löw 2001, S. 159) darstellt. In der Tat bilden die »passiven Synthesen«

für Husserl (1994) einen der grundlegendsten Prozesse des Bewusstseins, nämlich

jene Art von Verknüpfungen des Wahrgenommenen, die sich im Kern der reflexi-

ven Aufmerksamkeit entziehen, die also »automatisch« vollzogen werden. Passi-

ve Synthesen sind es, die den Zusammenhang der »inneren Zeit« (»Protentionen«

und »Retentionen«) herstellen, und sie finden sich auch bei Husserls Analysen des

Raums: Räumliche Synthetisierung etwa der Bewegung konstituiert sich für ihn in

der Wahrnehmung eines Gegenstandes in der lebendigen Gegenwart des »Hier«,

der eben gerade noch »dort« war (Husserl 1971, S. 142).

WährendHusserl vomModell einerMonade ausgeht und deswegen,wie Schütz

(1971) argumentiert hat, das Problem der Intersubjektivität genau so wenig lösen

kann wie die anderen einseitigen Robinson-Crusoe-Theorien des Handelns, müs-
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sen wir die Frage stellen, wie sich die Synthetisierung des Raumes denken lässt, die

nichtbloßaufdemintentionalenBezugdesBewusstseinsauf etwasberuht, sondern

auf kommunikativen Handlungen wie denen des Zeigens. In der Tat weist Martina

Löw (2001) in diesemZusammenhang aufDurkheimhin.Durkheimbehandelt zwar

Gesellschaft undKollektivität als gegeben, als »soziale Tatsache«; er geht zudemda-

von aus, dass elementare Kategorien wie der Raum sozialen Ursprungs sind und

fast deterministisch »das Bewusstsein des einzelnen durchdringen und es nach ih-

rem Bild und Gleichnis« formen (Durkheim 1976, S. 368). Doch weist er inmanchen

Arbeiten auf die Konstitution des Sozialen hin, die er mit einer chemischen Syn-

these vergleicht, die »concentre, unifie les éléments synthetisés et, par cela même,

les transforme« (Durkheim 1898; S. 295). Dieser Vergleich erscheint gerade für den

Fall des Zeigens naheliegend, geht es doch dabei um einen wechselseitigen Prozess

körperlichen und bewussten Zusammenwirkens, in dem nicht nur ein gemeinsa-

mes Ziel (shared intentionality) besteht, sondern durch eine gemeinsam vollzogene

Handlung so verfolgt wird, dass sich die Handelnden dabei räumlich koordinieren

müssen. Sie erzeugen dabei eben jene Synthese eines gemeinsamen, mindestens

eines geteilten Raums. Auch wenn Raumwissen sicherlich durch Repräsentationen

in Sprache, Bildern und Diskursen vermittelt wird, stellt das Zeigen eine sehr frü-

he und (durchaus auch in Durkheims Sinne) elementare Form der Konstitution des

Raumes imHandeln und Erfahren dar.

Und wie wir gesehen haben, setzt der schiere Vollzug des Zeigens schon eine

Formder Subjektivität voraus, die einen dezidiert räumlichen Zug hat, nämlich den

»Standort«. Zudem bringt das Zeigen die Akteure erst in eine räumliche Relation

zueinander (und zum Gezeigten), die das »Taking the role of the Other« zu einem

»Taking the position of the Other« macht. Auch wenn es die Antizipation des ande-

ren Standortes erfordert, bleibt es indes keineswegs »selbstlos«. Es macht vielmehr

gar keinen Sinn, wenn in der Antizipation und vor allem der Orientierung auf das

Gezeigte nicht der eigene Standort (passiv synthetisiert) »mitgedacht« wird. Dieser

Standort setzt übrigens keine »Substanz« eines Selbst voraus; vielmehr erfordert

er nur, dass wir die eigene Position mit Blick auf Alter und das Ziel verorten. Wie

auch beim »Selbst« etwaMeads, das sich erst aus der Perspektive der Anderen kon-

stituiert, handelt es sich hier also um relationale Subjektivität, deren Bezug durch

dieWechselseitigkeit desmitObjektivationen kommunizierendenHandelns herge-

stellt wird und die in diesem Bezug eine Subjektivität erfordert (die also auch über

das kommunikative Handeln konstituiert werden kann).

ImZeigen nun rückt das Räumliche selbst in den Fokus: DasDort des Gezeigten

wird erst durch die Relationierung des »Da« des Alter Egos und das »Hier« des ei-

genen Leibs auf eine praktischeWeise thematisch, die auch ohne Sprache und Zei-

chen gelingt. Man könnte sagen, dass die Raumsynthese eine Art Subjektivierung

des Spacing darstellt. Subjektiviertwird aber nicht der gesamte soziale Prozess; viel-

mehrwird das Subjektive vomStandort des »Hier« beteiligt undmuss nicht nur von
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hier aus handeln (zeigen, schauen), sondern auch den Standort des Alter Egos anti-

zipieren und das Zeigen auf das Gezeigte hin extrapolieren.

Ganzvoraussetzungslos ist dieseSubjektivität allerdingsnicht, schließt siedoch

die generelle Fähigkeit zur Appräsentation (und dadurch Bewusstsein) ein, doch

lässt sich ihre räumliche Anwendung als eine Leistung verstehen, die so im Zei-

gen exemplarisch erworbenwirdwiewir dieKonstitution desBewusstseins sozusa-

gen als eineBegleiterscheinungdes kommunikativenHandelns verstehen,genauer:

eine subjektivierende Synthese. Ganz im Sinne der neueren Subjektivierungsfor-

schung gehenwir nicht davon aus, dass das Subjekt nur ein Effekt der Kommunika-

tion ist wie sich die Diskurstheorie seine Konstruktion aus der Aussagemöglichkeit

des »Ich« vorstellt (Bosančić et al. 2022). Denn wenn das Zeigen oder das Sehen des

Gezeigten nurmit demWissen um den eigenen Standort gelingt, weist die Synthe-

tisierung notwendig eine subjektive Perspektive auf.

So sehr der Standort das Subjektive markiert, ist er nicht das »origo«, von dem

aus allein das »Ich« sich zeigt.Weil es relationale Subjektivität ist, bezieht es den an-

deren Standort räumlich bei der Bezugnahme auf dasDrittemit ein.Wie allerdings

diese Bezugnahme oder,wiewir besser sagen sollten,Relationierung, erzeugtwird,

ist durchaus eine empirische Frage, die wir etwas vereinfachend als geometrisches

Problem veranschaulichen.

Abbildung 7: Alternativen räumlicher Antizipation

Am Beispiel des Zeigens formuliert: Muss A den Fingerzeig auf die Position Bs

umlenken und aus ihrer Perspektive zeigen? Kann also A, wie die experimentelle

Forschung nahezulegen scheint, eine quasi außerkörperliche Position einnehmen

und erkennen, »wo im Raum sich ein Zielobjekt relativ zu meinem Standpunkt be-

findet, der sich vom aktuellen Standpunkt des Beobachters unterscheidet« (Creem-

Regehr et al. 2013, S. 8, übers. v. Hubert Knoblauch). Oder beharrt A am Ende doch

egoistisch auf dem eigenen Standort und lässt B einfach vermuten,wohin die Refe-

renz geht?

Diese Möglichkeiten sind, soweit ich sehe, auch experimentell noch nicht

untersucht worden, können jedoch als Teil einer neueren soziologischen Subjekti-

vierungsforschung frühkindlicher Sozialisationsprozesse zur Klärung von Fragen
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beitragen, die für die anthropologische Frage nach »dem Menschen« wie auch für

die Folgen der Digitalisierung und Roboterisierung menschlicher Handlungsräu-

me von Bedeutung sind. Vor allem können sie zur Klärung der Frage nach der

Konstitution der Räume beitragen.

Schluss

Wie schon erwähnt, kann in der Kürze des Textes nur angedeutet werden, wie sich

eine weitergehende Umstellung derTheorie der kommunikativen Konstruktion auf

die Raumsoziologie Martina Löws auswirkt. Dabei dient der Fall des Fingerzeigs

nur als ein Beispiel, das die Wirkmacht des kommunikativen Handelns zugunsten

der leichter aufzeigbaren Gesten- und Zeichenhaftigkeit vernachlässigt. Die räum-

liche Anschaulichkeit des uns sehr vertrauten, aber so häufig missgedeuteten Bei-

spiels erlaubt es, zentrale sozialtheoretische Konzepte der Handlungstheorie auf

eine neue räumliche, relationale Weise zu verstehen: Das gilt für den »Standort«

Mannheims und die feministischen Standorttheorien ebenso wie für die »Perspek-

tive« Meads, für die geopolitische »Positionalität« der poststrukturalistischen und

postkolonialen Diskurstheorien ebenso wie für die sinnhafte »Orientierung« des

HandelnsdurchWeber.Sie allenehmen imZeigeneine sehrkonkreteBedeutungan.

Während diese Bedeutung in denmeisten theoretischenDebatten nur alsmetapho-

rischer Quellbereich dient, erweist sie sich gerade im Räumlichen auf eine beson-

dere Weise konkret, erfahrungsnah und zuweilen auch empirisch überprüfbar. Es

ist offenbar die Räumlichkeit der Betrachtung, die diesen Begriffen für soziale Pro-

zesse deswegen einen nachvollziehbaren Sinn verleiht,weil soziale Prozesse grund-

legend räumlich sind.Weil das Räumliche des kommunikativen Handelns (Spacing)

immer sozial ist, ist von hier aus auch eine Verbindung zum »sozialen Raum« Bour-

dieus naheliegend, der ja Raum nur metaphorisch benutzt und ihn empirisch wie

einen abgegrenzten Container (etwa Frankreich als nationale Gesellschaft) betrach-

tet.Denn imkommunikativenHandeln, den Praktiken bilden sich durch Institutio-

nalisierung undMaterialisierungen umfassende Figurationen aus, die jedoch nicht

auf den häufig als Container vorgestellten sozialen Raum beschränkt sein müssen.

Dabei sollte gerade mit Blick auf die für Martina Löw so wichtige soziale Un-

gleichheit ergänzt werden, dass die kommunikative Konstruktion trotz der Beto-

nung der Reziprozität keineswegs die Rolle der Macht übersieht. Schon das Zeigen

weist ja in seiner zeitlichen Grundstruktur eine besondere Asymmetrie zwischen

der zeigenden Person und der auf, der gezeigt wird. Sie ähnelt der Asymmetrie, die

Schütz (1971) inderVerkettungvonWeil- undUm-zu-MotivenbeimFragenundAnt-

worten beschrieben hat und die unmittelbar durchWebers Konzept von (institutio-

nalisierten) Herrschaftsbeziehungen (Befehl – Befolgen) verstanden werden kann.

Ähnlich weist auch das Zeigen eine Form auf, die ebenso mit Weber als Macht (als
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Durchsetzung des eben nicht nur sprachlich formuliertenWillens) verstandenwer-

den kann.Dass auchMacht undHerrschaft eine Reziprozität zugrunde liegt,macht

sicherlich die Stärke des relationalen Zuganges aus; dass aber alles soziale Handeln

und das Soziale generell räumlich ist, räumlich verstanden und (auch) räumlich er-

klärt werdenmuss, ist, so denke ich, eine jener Extrapolationen, auf die dasDenken

vonMartina Löw hinweist.
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The Power/Knowledge/Space Nexus

Edward Said, Joseph Conrad and a Dream

of Non-Imperial Social Thought1

Dominik Bartmanski

“Do you see the story? Do you see anything?

It seems to me I am trying to tell you a dream

– making a vain attempt, because no relation of a dream

can convey a dream-sensation …

It is impossible to convey the life-sensation

of any given epoch of one’s existence

– that which makes its truth, its meaning ….”

Joseph Conrad, Heart of Darkness (2002 [1902], p. 129–130)

“Imagining their dreams, for they had dreams, as best I could, I realized I was

separated from them by the life I’d lived, a life that was blasé compared with

theirs”

Jean Genet, Prisoner of Love (2003 [1986], p. 10)

“The American man was captivated.

– Can we go and look for these Dreaming-tracks?

Out there, I mean? Like at Ayer’s Rock? Some place like that?

– They can, she said. You can’t.

– You mean they’re invisible?

– To you. Not to them.

– Then where are they?

– Everywhere, she said.

– And only they can see it?

– Or sing it, Mrs Lacey said. You can’t have a track without a song

… The song and the land are one.”

Bruce Chatwin, Songlines (1987, p. 28)

1 I would like to thankmy students and colleagues who commented on the drafts of this essay:

Neil Doughty, Marcin Lubas, Nina Meier, Jasen Philips, and Emanuela Spano.
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Introduction

Valuable innovations in social thought need inspirationno less than true revolutions

in art, asMaxWeber (2020, pp. 52–53) had already observed.2 Indeed, artistic state-

ments inspire scholars more often than they care to admit. But inspirational effects

come when they want to, as Weber insisted. Inspiration is indispensable like pas-

sion but it can’t be forced. It may come from a vexing paradox whose origins, when

uncovered, shed light onmore general issues.Consider the following example. Soci-

ology of knowledge is an old subdiscipline wherein space is a relatively new theme.3

Sociology of space is a young subdiscipline although its subject matter is immemo-

rial.This pair of observations corresponds to two sides of the same coin, namely the

somewhat disconcerting fact that “compared with time or the physical body, space

has played a subordinate role in the sociologies ofmany societies or in ‘international’

sociological debates. This peripheralization of spatial theory has shifted substan-

tiallyduring the twentyfirst century” (Löw2021,p.499). Indeed, for a long timespace

seemed “far removed fromgrand houses ofmodern social theory” (Soja 1994, p. 135).

The present essay elaborates this diagnosis through a new reading of Edward Said’s

oeuvre which was profoundly inspired by the literary art of Joseph Conrad, each of

which thematized space. To think jointly with Conrad and Said about “peripheral-

ization of spatial theory” is to recognize that what Löw problematized as the “sub-

ordinate role” of space in “many societies” had occurred mostly in social thought of

specific imperial societies.Thus, a larger issue is revealed: itwas the power structure

of several modern colonial empires in which the epistemic “peripheralization” and

reification of space as category was not only possible but durable, not only scientif-

ically reductive but culturally instrumentalized, and not only intellectually contin-

gent but politically timed.

EdwardSaid’s groundbreakingbooksOrientalism (1994 [1978]) andCultureandIm-

perialism (1993) support this reading, just as they are buttressed by Joseph Conrad’s

depiction of imperialism and its colonial culture. Said took seriously both Conrad’s

scepticismabout empire, and contemporary exhortation ofMichel Foucault (1978,p.

9) to study the “repressive nature” of “power that operates in our society”, especially

2 Weber’s reflection on inspiration [Eingebung] is a significant part of his iconic lecture “Science

as a Vocation” [Wissenschaft als Beruf ] and this term is used in both the classic (Gerth and

Wright Mills 1967, p. 136) as well as new English translations (Weber 2004, p. 9), including

the latest one entitled “The Scholar’s Work” (Weber 2020, p. 14).

3 See, for instance, Leandro Rodriguez Medina’s statement in his Centers and Peripheries in

Knowledge Production (2014): “The place and location where knowledge is manufactured have

been only recently incorporated into the debates of the sociology of science. This concern

with spatiality […] analyzed the importance of material environments and shed light on the

constraints and potentialities that certain geographical areas impose on knowledge creation

and development” (2014, p. 5).
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in its conjunctive form of “power/knowledge” (Foucault 1980).This meant research-

ing co-dependenciesbetweenpowerandculture aswell aspower of culture.ButSaid

went further still by insisting that when it comes to the modern power/knowledge

nexus onemust jointly discuss imperial power and colonial geographies. Hence the ne-

cessity to delineate the power/knowledge/space nexus. From this perspective, the

original Foucaultian power/knowledge nexus alone could appear too diffuse. To ex-

pose the co-dependence of power and knowledge is a necessary but not a sufficient

condition of genuinely critical theory; one must add space and empire to the equa-

tion. Foucault himself added space, Said added both.

In the 1982 interview tellingly titled Space, Knowledge and Power, Foucault (2000

[1994], p. 361) admitted that “space is fundamental in any exercise of power” and

shared an evocative anecdote to show that back then space was neither accorded

this importance nor elaborated as a cultural category: “I recall having been invited,

in 1966, by a group of architects to do a study of space … at the end of the study a

Sartrean psychologist firebombed me, saying that space is reactionary and capital-

ist, but history and becoming are revolutionary. This absurd discourse was not at all

unusual at that time.” It was against that reductive legacy that Said wrote Empire,

Geography and Culture, the opening chapter of his Culture and Imperialism (Said 1993).

That was his concretized analysis of what I provisionally call here the power/knowl-

edge/space nexus, a perspective that he furnished empirically andwhich at the time

of his death in 2003 made him – according to Tony Judt – “the best known intellec-

tual in the world” (Judt 2008, p. 163). Prior to his work, these three domains could

have appeared, at best, as a tentative Venn diagram with somewhat unclear over-

laps; after Said, they have become inseparable.

Said’s interpretation of the power/knowledge/space nexus via his triangulation

of “empire,geography and culture”hadnot only transdisciplinary valuebut spawned

a decolonial discipline.Through this prism he evocatively unravelled the arteries of

modern body politic, while other seminal interventions highlighted capillary na-

ture of power/knowledge (Foucault 1980) or the role of modern state and “ethno-

genesis” along the power/space axis (Scott 1998; Scott 2009). Said’s analyses were at

once comprehensive and detailed, specific and generalizable. Taken together, they

amounted to a new explicitly formulated dream of non-imperial and anti-imperial-

ist social thought that was contrapuntal – to use his signature phrase – to the West-

ern modernity’s own “dream of reason” (Alexander 1995, p. 65). I call it a humanist

“dream” rather than a theory because this term emphasizes its corrective moral as-

pirations and redemptive cultural potential, not just its scientific diagnoses. More-

over, as Joseph Conrad and Jean Genet indicated and I shall elaborate below, it im-

plies also the presence of existential and intellectual barriers that one must try to

see and transcend in order for a true non-imperial thinking to emerge. Thus, Said

was an ethnographer of cultural discourses rather than their theorist. Here too the

Conradian inspiration proved salient. “In 1895, Conrad wrote: ‘Theory is a cold and
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lying tombstoneof departed truth’.He thus anticipated,by about eighty-eight years,

Edward Said’s anti-theoretical theory” (Watts 2002, p. xxvii). Like some anthropol-

ogists of his time, Said realized that concrete democratic criticism of empire’s in-

sidious presence in culture and science is necessary, and that even “Foucault is often

vague about questions of time and agency” (Cooper 1996,p. 15),4 and–one could add

– about hard questions of colonial space.

As a scholar trained in interpretation of texts, Said took the notions of author-

ship and speech act as vital templates for an original conception of autonomous cul-

tural agency that resisted any kind ofmaterialistic determinism.This led him to ad-

mit that “unlike Foucault to whose work I am greatly indebted, I do believe in the

determining imprint of individualwriters upon the otherwise anonymous collective

body of texts constituting a discursive formation like Orientalism” (Said 1994, p. 23).

But, as we shall see, his view of modern culture as co-dependent on imperial power

and colonial spaces made him wary of any idealistic determinism. When he wrote

that “words such as orient and occident correspond to no stable reality that exists as a

natural fact” (1994, p. 331) he was pointing to the problem of ideological deployment

of spatio-cultural signifiers by those in power (id est, symbolic violence), not to the

allegedly purely constructed character of politico-economic facts. I will come back

to this issue below.

My starting argument can be stated simply. If Martina Löw (2001; 2008) made

a case for reconnecting space to knowledge in a constructivist way, Michel Foucault

(1976; 1980) for establishing such connection for knowledge and power, and James

Scott (2009) for a “radical constructionist” view of power/space nexus, then Said

brought those axes together in a new way and invited us to see them as reciprocally

conditioned. This is not to say that Said’s triangulation was entirely unique. As

mentioned above, Foucault (2000, p. 362) did reflect on the relation of space and

power/knowlede nexus, and he did recognize the significance of “the spatialization

of knowledge [as] one of the factors in the constitution of knowledge as a science”,

but he admitted he did not systematically advance spatial thinking. Likewise, in his

seminal discussion of space and state power James Scott (1998) did tie it to questions

of knowledge, albeit mostly as instrument of control and domination (or avoidance

thereof). Conversely,while Löw’s work is not devoid of power considerations, its key

statements prioritized the hitherto under-represented phenomenological effects,

not imperial power effects. Thus, the originality of Said’s triangulation inheres

in its distribution of emphasis and explicit tracing of cultural effects of imperial

power/knowledge.

4 Frederick Cooper observes, “there is a need to understand how and in what contingencies

disciplinary regimeswere forged, as well as to ask howmuch the disciplinary notions of elites

actually shaped the behavior of those being disciplined” (Cooper 1996, p. 15).
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Figure 1: Power/knowledge/space nexus

In the context of the opening observation of this essay, Said’s triangulation of

empire, geography and culture posits that it has been an effect of Western colonial

imperialism (power) that its social scientific culture (knowledge) rendered the complex

meaningsofgeography (space) eitherperipheral or reductively secondary in its grand

narratives. Put differently, Said insisted that without coordinated institutional de-

ployment of cultural goods (for example, mobilization of knowledge and its sym-

bolic boundaries through governments and universities), the instrumental control

over geography, both its physical and imaginative resources, would not be strong

enough to create anempire.This factorof “symbolic occupation”wasnotunknownto

contemporary historians of European empires (Elliott 2007, p. 30). However, high-

lighting the symbolic efficacy of cultural ideas and ideals in all operations of power

proved eye-opening. This is what Said means when he states concisely, “the enter-

prise of empire depends upon the idea of having an empire” (Said 1993, p. 11). Cru-

cially, Said admitted that he owed that key insight to Joseph Conrad’s ownwrestling

with power of culture which Conrad thematized as “the force of a word” (Conrad

2008, p. 205). And as we shall see, his lifelong reading of Conrad is one of the keys

to understanding why and how he linked imperial power, space and culture the way

he did.

Joseph Conrad was Said’s guide of choice not only in the world of meanings of

empire but also in what Francois Dosse (1999) called “empire of meaning”. In Said’s

view, “only Conrad, a master stylist, can be considered along with Kipling, to have

rendered the experience of empire as the main subject of his work with such force”

(1993, p. 132). Both Conrad’s biography and work made him a literary icon whose

global peripatetic life of a Polish expatriate from the Russian Empire endowed him

with a sceptical and somewhat eccentric vision that few of his British contemporary

fellow writers could ever hope to develop. “If we ask why Conrad should have been

exceptional in his scepticism about imperial expansion, one answer lies in his Pol-
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ish upbringing” (Watts 2002, p. xii). Perhaps most importantly for this essay, Said

felt a deep affinity with Conrad’s exilic life trajectory which he understood as the

existential circumstance that significantly shapes one’s sense of reality as well as

ethical sensibility. Coming from periphery to the center, writing in the language of

empire rather than in one’s mother tongue, being literally and figuratively “out of

place” (Said 1999), was crucial for both. As distinguished anthropologist James Clif-

ford writes in his study of the impact of Conrad on anthropology, this way of be-

ing “out of place,” this sharpened spatio-cultural awareness made for a “peculiarly

advantageous ‘ethnographic’ position,” one uniquely suitable for critically analyz-

ing “the constitution of orderedmeanings” and reflecting on knowledge “divided by

cultural center and periphery” (Clifford 1988, pp. 98–99).

In what follows, I draw on this Saidian perspective to problematize the histor-

ically “subordinate role” of space in sociology. I heuristically see this history as one

of imperial repression correlated with a curious epistemic myopia characteristic of

dominant social scientific formations within modern colonial “centers” of Europe

(section two). I then discuss some conceptual resources useful for critiquing this sit-

uation as “Eurocentric”predicament,or–moreprecisely–as an effect of theWeltan-

schauung that Mary Louise Pratt calls “imperial eyes” (Pratt 1992). One such remark-

able resource is the conceptual distinction between the “royal/imperial” and “no-

madic/minor” science offeredbyDeleuze andGuattariwhich I connect to Said’s own

de-centered critical approach (section three). I subsequently indicate how this “de-

centralization” of cultural understanding grew partly out of Said’s reading of Con-

rad’s classic texts and how it informed his distinctly humanistic dream of a non-

imperial social thought (section four). A few concluding remarks are gathered in the

fifth section.

The repression and the return of the repressed:
A cultural sociological view

Said’smain arguments,first presented inOrientalism (1994) and elaborated through-

out his career, triggered a tidal wave of debates. Apart from its content, it had to do

with his radically self-reflexive position of an outsider inside the empire, one who

was remarkably close to the Foucaultian figure of parrhesiast who speaks truth to

power (Foucault 2019; Judt 2008). To him, something like the historical “peripher-

alization” of space in social sciences would have seemed hardly accidental. On the

contrary, itwasa symptom,anexplainablefigurationwithin the center’s official self-

conception and its resultant views of the world. Likewise, assuming that the “shift”

diagnosed by Löw occurred only in the twenty first century, it is because of what

Said diagnosed as “astonishingly direct” connections between imperial power and

discursive culture (Said 1993, p. 8). According to Said, these connections were never
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random and often constraining, if not downright repressive, and it is partly for this

reason that the shift to reclaim spacewas so late in coming.Another reasonwas that

culture had likewise been a somewhat under-rated and therefore belatedly incorpo-

rated category in sociology.

Space and culture

Raumsoziologie,a sociology of space developed byMartina Löw (2001; 2016)was a part

of the larger process of effecting that shift toward space.Her new approach drew on

sociology of knowledge which sought to denaturalize essentialist notions, includ-

ing the so-called absolutist notion of space which, as Löw (2021, p. 230) explains,

“has beendominant in everyday life”.Concretely, this sociologyfinds the equation of

space and territory, or space with physical space, to be conceptually “unhelpful” and

“implausible” (Löw 2016; p. 231). Such equations are criticized by her because they

regard space as a passive container in which social action happens. Instead, Löw ar-

gues that for space to become an actionable sociological concept it needs to be seen

as relational arrangement of bodies and objects, discursive experiences and stocks

of knowledge throughwhich both social action and social structure are jointly coordi-

nated and actualized.Thereby, the two sides of the academic coin that I mentioned

at the start are counterintuively reconnected.

What is a potential lesson for a cultural sociologist? For one thing, as we must

not reduce the signifier to the concrete referent, so is the referent not reducible to

its representation.Space is neither amere container nor an arbitrarymetaphor for a

Bordieuan social space. It is a sovereign third domain throughwhich the expressive

and the material shape one another. Literature and art seem to have known that all

along. For example, as Chatwin poetically phrased it, “the song and the land are one”

(1987, p. 28).The renowned Polish avant-garde painter and theater director Tadeusz

Kantor (1991 [1986], p. 30) directly stated that “space is not a passive container in

which we place objects and forms […] space conditions relation of forms”. For soci-

ologists to be able to see it, though, we must re-adjust our perception and consider

space anewwith all its affective and phenomenologicalmeanings, not to regurgitate

some of its reified conceptions (Bartmanski andWeidenhaus 2024; Bartmanski and

Füller 2023).

But how can such a sociology of space make itself indispensable to the already

firmly established relevant fields – decolonial studies, inequality studies, environ-

mental studies, or humanitarian law – that deal with obdurate facts of space and

geopolitics, both physical and imaginative as Said called them? How should sociol-

ogy of space be operationalized to avoid self-referentiality and be of service to these

fields?What exactly is the status of the ‘physical’ and of the territorial aspects of so-

cial life in the so conceived constructivist knowledge of space? Even if the unwanted

specter of essentialism is kept at a safe distance by strongest axioms of social con-
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structivism, once we admit “space”, we must consider its key derivations such as

place, ecology, or what James Scott (2009, p. 40) aptly calls the “friction of terrain”.5

As British historian of European empires J.H. Elliott (2007, p. 36) phrased it, even

powerful colonizers themselveswere subject to “thedissolving effects of space.”How

can one avoid potential misconceptions in this difficult conceptual territory?

Some answers to all these questions can be derived from the lessons of the par-

allel development of cultural sociology. Interestingly, to a cultural sociologist, the

story of peripheralization and eventual freeing of space as a previously suppressed

category seems rather familiar. One could posit that culture used to be similarly bot-

tledup,or at best deemeda secondarydependent variable,a superstructural epiphe-

nomenonwhich – like space –was not quite worthy of those “grand houses of social

theory” Edward Soja spoke about (1994, p. 135)6. As Jeffrey Alexander (2005, p. 22)

boldly asserted:

“Sociology has never allowed culture to speak its name. By contrast, the other

arenas of society – whether economics, politics, religion or family – have been

thoroughly described, their structures deconstructed and their internal logics ar-

ticulated, even as analysts have connected such structures to forces ‘outside’. This

has not been the case for culture. It has been reduced to ideology or to values,

and its contents have largely been read off the architecture of other structures,

as a reflection or an inverted mirror.”

Insofar asmainstreammodern sociology conforms to this image, culture as category

can be said,mutatis mutandis, to have had a similarly subordinate status. But it too

has been reclaimed, and it also happened only in recent decades, arguably in an even

more astonishingly successful manner. Astonishingly, because still in the 1980s “the

very phrase ‘cultural sociology’ seemed an oxymoron […] cultural approach to so-

ciology never existed before – not in the discipline’s first hundred and fifty years”

(Alexander 2003, pp. 4–5).While this assertion is debatable because it omits contri-

butionsof theovershadowedclassics suchasFlorianZnaniecki forwhomknowledge

and “cultural reality”were crucial (Coser 1968 [1940], p. ix), this story does shed light

on yet another example of a subordinated concept and thehistory of its suppression.

5 It is for this reason that Scott’s “radical constructionsim” may not be as “radical” as his orig-

inal name suggested; in fact, it would be more in line with his empirical argumentation in

this book to call this stance a ‘restricted’ constructivism. As he wrote to me in one of the last

personal messages a couple of months before his passing in July 2024: “Your suggestion of

restricted in the sense of geography makes more sense.” 

6 See also: Reckwitz, Andreas (2008): Die Kontingenzperspektive der »Kultur«. Kulturbe-

griffe, Kulturtheorien und das kulturwissenschaftliche Forschungsprogramm. In: Reckwitz,

Andreas (ed.).: Unscharfe Grenzen. Perspektiven der Kultursoziologie. Bielefeld: transcript, pp.

15–45.
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If “cultural sociology is a kind of social psychoanalysis [and] its goal to bring the so-

cial unconscious up for view” (Alexander 2003, p. 4), then one can use it to concretely

rephrase the “peripheralization of space” as a Saidian imperial repression.

The imperial repression

While Löw’s spatial similes of “peripheralization” and “shift” are apt metaphors

in this context, they can be heuristically specified as “repression” and the even-

tual “return of the repressed”. A schematic two-pronged Saidian hypothesis may

be proposed. First, space was a peripheral category in sociology partly because

sociology was a self-descriptive power/knowledge of the global imperial center,

devoted to and profiting from the spatial conquest. Such cultural self-definitions

conveniently reified space as a container, and as something to contain! Second,

such institutional imperial self-descriptions of sociology were partly predicated

on constant referencing, explicit and implied, of the peripheral social “other”:The

undeveloped, the traditional, the savage, etc. (Said 1994, p. 331). Put differently, the

“peripheralization of space” as category was correlatively bound up with the larger

repression or marginalization of spatio-cultural peripheries and their knowledges,

both the directly colonized and not colonized, real and imaginative, distant and

European, which – in Said’s view – were exploitable by West European centralized

empires not only physically, but also symbolically as their definitional “others”, or

as constitutive “fringes of modernity” (Weimann 1997). Such a reframing indicates

two vital aspects of the problem at hand.

Firstly, it was not necessarily the category of “space” itself that was singularly

suppressed; rather the specific reified triangulations of power/knowledge/space

rendered any reflexive non-reductive handling of space peripheral in sociology.

Secondly, it suggests preliminary answers to questions about etiology of that dys-

functional repression, and about what exactly constituted the “shift” toward space

in the 2000s. In a nutshell, plausible answers have to do with colonialism and

ongoing decolonization.These questions are not of purely historical value. Instead,

presuppositions of sociological research are thus questioned. To check what and

how has been sidelined or repressed when space (and culture) got repressed re-

veals the discipline’s formative preoccupations and blindspots, and its enduring

entanglements with power structures.

Of course, one could surmise that the problematic peripheralization of space

denounced by Löw is just a variation on the old theme, namely that each enlight-

enment has its blind spot. As the German saying goes, the foot of the lighthouse stands

in the dark, hiding a certain constitutive meaning 7. Space was at the foot – quite lit-

7 It is not for nothing that the recent sociological book on forms of sense that hide even behind

apparent non-sense is entitled “Der Fuß des Leuchtturms liegt im Dunkel: Eine ernshafte
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erally so – therefore, it remained unaccounted for. Now sociology must finally and

fully reclaim the mundane, integrate it with its sacred themes, and move on. But

the vexing questions are not thusly done away with. Researching spatial topics was

not “repressed” just because “space” was at the foot. It is equally valid to posit that it

was at the foot because spatial theorizing was truncated and suppressed; non-utili-

tarian socio-spatial theorizing was inconvenient for societies involved in extractive

colonial systems that repressed a whole range of “peripheries”.

Now, if one adopts this heuristic recasting of the peripheralization of space as

a form of repression, then it is necessary to understand first, how has “space” re-

mained in the dark of collective sociological subconscious for so long? Second, why

could spatial awareness be so effectively suppressed specifically in this discipline?

Third, at what exact crucible of place and timewas space consigned to a subordinate

status within sociology’s dictionary? These questions were not left completely un-

addressed in contemporary sociology. For example, in the context of German Raum-

soziologie, one of the answers was proposed byMarkus Schroer (2006, pp. 18–26).He

rightly pointed out that the marginalization of space (Raum) as a category is related

to the symbolic pollution of the German Nazi language that explicitly employed it.

He also refers to the rigid disciplinary division of labor which anxiously separated

sociology from other sciences, and the constraining identification of space with the

European territorial notion of nation state in the classical sociological imagination.

While this diagnosis is generally correct and particularly pertinent to Germany’s ex-

perience, it is circumscribed to what one might call a national-institutional approach

of the post-World War II era. While useful, this approach leaves out one big ques-

tion: What occurred to permit such a narrowing of scope with such striking effi-

ciency in the first place? Schroer’s proposal draws on Doreen Massey’s observation

that invokes the deep negative connotations of ‘space’ as something static and inert,

as opposed to the positively coded aspects of time like change and progress. As a

“child of Enlightenment” (Schroer 2006, p. 20), sociology was heavily reliant on this

idealized and ideologized binary coding. But what explains the lasting preponder-

ance of such a slanted coding throughout the twentieth century? If onewishes to dig

deeper, to where should the investigation go?

EnterEdwardSaidandhis spatio-cultural approach.Thisperspective emphasized

that the problem with otherwise precise sociological self-analyses has been their

systematic repression of the fact that several cohorts of classics of sociology worked

within the tacit conditions and political constraints of Western imperial colonial

politics. This angles morts of much of the Western modern social thought is what

the Saidian triangulation brings to light. Specifically, the exclusion or repression of

intertwined complex dynamics of colonialism, imperialism and nationalism in the

Studie zu Sinn und Sinnlosigkeit” (English: The foot of the lighthouse stands in the dark: a

serious study of sense and senselessness) (Fuchs 2016).
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development of social sciences is correlated to an epistemic myopia of cultural self-

description, rather than to neglectful oversight. Symptomatically, Edward Said is

mentioned in Schroer’s discussion only once, in a footnote, in the context of mean-

ings of geographical “discoveries”. No mention of Said’s insight that concepts and

theories are never innocent and that how their “supposed detachment came about is

a problem for the sociology of taste and knowledge” (Said 1993, p. 258).

The myopia of cultural self-description

As adumbrated above, Foucault showed that as far as European cultures are con-

cerned, there is no such thing as pure knowledge, and that “discourse is a political

commodity” (Gordon 1980, as cited in Foucault 1980, p. 245). At the same time, it

is thanks to a post-positivist cultural sociology that sociologists now acknowledge

that “social theory is a mental recognition of its time, not a reflection but a self-reflec-

tion […] neither theory nor history can hope to break out of the self-conceptions of

its time” (Alexander 1995, p. 65, emphasis DB). When taken together, these insights

imply that sociology has livedwith the risk of a distinct epistemicmyopia, a self-de-

scriptive role which tended to be tightly circumscribed. Circumscribed, on the one

hand, by the interests and desires of watchful power, and on the other hand, by the

fact that no eye can see itself directly. Even if the discipline does obtain a reflection

of itself, it is prone to narcissistic and idealizing distortions. One can extend this

line of reasoning and assert that a concrete power/knowledge nexus – for example

certain classical sociological theories –was a cultural self-description.

As sociologists like Löw and Schroer rightly note, in themainstream sociologies,

time has been significantly more sacred a category than space, which tended to con-

note themundane, the passive, the base.TheWestern European centers fromwhich

such ideas emanated saw themselves as the privileged agents of history8.The centers

were viewed as metonymic of the historical progress, whereas the peripheries – in-

side and outside Europe – were seen as mere parts of the more or less distant (bat-

tle)ground, id est as synecdochic of the inert malleable space, a pars pro toto of the

stage on which the imperial performance takes place, again quite literally.

This conjunction of the metonymic image of an active, discovering, and male-

dominated center, with the synecdochic image of a passive periphery that is ‘being

discovered’was primordialized in the imperialWest as the deep cultural binary.This

informed other politico-cultural binaries legitimizing the Western imagination:

civil and non-civil, civilized and barbarian, rational and emotional, masculine and

feminine,progressive and regressive, scientific and traditional,west and east,north

8 See: Kant, Immanuel (1911 [1784]): Idee zu einer allgemeinen Geschichte in weltbürgerlicher

Absicht. In: Münzer, Paul (ed.): Kants Populäre Schriften. Berlin: Georg Reimer Verlag, pp.

206–223.
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and south, city and country, etc., the centuries long “pernicious distinctions” that

“have always and everywhere carried a surplus ofmeaning” (Alexander 2006, p. 199).

As Alexander underscores, it was Edward SaidwhoseOrientalism provided examples

of this process wherein he “iconically demonstrated how Islamic areas of North

Africa and the Middle East became simultaneously ‘Eastern’ and ‘other’ to Europe’s

imperial powers” (2006, p. 199). Of course, sociology as a specific power/knowledge

formationwas hardly unique as a self-referential product of the imperial center.The

broader cultural landscape of theWestern world which gave rise to it shaped all sig-

nificant fields of cultural production and impacted various discursive formations,

including also the so-called progressive ones. As Edward Said emphasizes:

“[E]ven oppositional thinkers like Marx and Engels were no less (colonial) than

French and British governmental spokesmen; both political camps relied on colo-

nial documents, the fully encoded discourse of Orientalism, for example, and

Hegel’s view of the Orient and Africa as static, despotic, and irrelevant to world

history” (Said 1993, p. 168).

Similarly, Frederick Cooper (1996) pointed out that decolonial and subaltern studies

first began to question if “narratives of universal progress defined the framework in

which even opposition to colonial rule was asserted” (1996, p. 9). These critical dis-

ciplines were “not only against elite nationalism but also against a Marxism which

reduces the colonial subject to a stick figure in a drama written elsewhere” (1996, p.

9). “Elsewhere”being themetropolitan centers of imperial power.Moreover, inSaid’s

view, not only scientific discourses but also literary and political ones were subject

to the imperial power/knowledge formation. Onemust reckon with the following:

“[D]espite their fineness and reticulation, [even] the inclusive cultural forms deal-

ing with peripheral non-European settings are markedly ideological and selective

(even repressive), so far as ‘natives’ are concerned, just as the picturesqueness of

nineteenth century colonial painting is, despite its ‘realism’, ideological and re-

pressive: it effectively silences the Other […] it rules over and represents figured

by occupying powers, not by inactive inhabitants” (Said 1993, p. 166).

To be sure, not unlike literature or the arts, sociology was not monolithically im-

perial, nor were European empires and their ways to “colonize minds” all the same

(see Cooper 1996). I will return to that issue later. Then and now, there has been a

complex interdependencebetween the colonized and the colonizers.Theasymmetry

of epistemic power is not a one-way street of imperial influence; the asymmetry is

perpetuated by periphery “without being noticed as such by themembers of the pe-

ripheral field” (Rodriguez Medina 2014, p. 6). However, Said argues that at the apex

of colonialism, the asymmetry was by and large ruthlessly asserted. Furthermore,
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although “European imperialism indeed developed European oppositions between

the middle and the end of the [19th] century […] still, people like Froude, Dilke and

Seelay represented the overwhelmingly more powerful and successful pro-imperial

culture” (Said 1993, p. 166).

Indeed, Charles Wentworth Dilke’s 1869 popular book Greater Britain: A Record of

Travel in English Speaking Countries in 1866 and 1867 provides proof for Said’s obser-

vation. Proof not only in its unapologetically imperial letter and spirit,9 but also in

some of its visual figures. Symptomatically, one of the very few landscape graphics

included in the American 1869 edition of the book published in New York features

“the American river – the place where gold was first found” (Dilke 1869, p. 158).

The elements of the language and social vision of the British Empire that such

works expressed survived well into the twentieth century, recirculating images and

notions of empty unoccupied wild territories that await civilizing interventions of

Westerners. A Literary and Historical Atlas of America published in 1930 in Everyman’s

Library series provides a telling example. In preface to the revised edition, Samuel

McKee, Jr. from the Department of History at Columbia University wrote:

“Vast lands of almost incalculable potential wealth were unoccupied except wild

animals and a sparse Indian population […]. The process has been an uninter-

rupted movement of expansion and colonization. The transformation, bit by bit,

of a wilderness into the category of a Europeanized civilization” (McKee 1930, p.

vii).

Thedisciplinary formation of sociology in Europe at the turn of the 19th and the 20th

century and its consolidation in subsequent decades coincided with these cultural

imaginaries and the historical culmination of global colonial control exercised by

Western Europe and the USA. It is worth recalling the following, nearly half a cen-

tury after Dilke’s grand tour:

“European empires in 1914 held a grand total of roughly 85% of the Earth as

colonies, protectorates, dependencies, dominions, and commonwealths […]

[a]nd in Europe itself at the end of the nineteenth century, scarcely a corner of

9 The book’s unapologetically imperial mindset is applied not only to “cheaper races” (Dilke

1869, p. 545) from the position of “the grandeur of our own race” (1869, p. ix) but also to Eu-

rope and its states, past and contemporary. Dilke concludes his book noting that the Greater

Britain he described was “four and a half times as large as the Roman Empire at its great-

est extent […] Chili, La Plata and Peru must eventually become English: the Red Indian race

that now occupies those countries ca not stand against our colonists […] No possible series of

events can prevent the English race itself in 1970 numbering 300 millions of beings […] Italy,

Spain, France, Russia become pigmies by the side of such a people” (1869, pp. 545–546).
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life was untouched by the facts of empire; the economies were hungry […] for

hugely profitable land” (Said 1993, p. 8).

Sociology’s formative preoccupation with the accelerating race to modernity at the

expense of theorizing spatial conditions thus correlatedwith the high imperial zeit-

geist of the second half of the 19th century. “As we know, the great obsession of the

nineteenth century was history: themes of development and arrest, themes of cri-

sis and cycle, themes of accumulation of the past” (Foucault 1998, p. 175). It is in this

context that grand social scientific stories can be approached not just as “children

of Enlightenment” or offspring ofmodernity but as distinctlymyopic, even if some-

times insightful, visions of “imperial eyes” (Pratt 1992).

“Imperial eyes” and the return of the repressed

Foucault had a point, and so did Said, when they connected culture to power. They

were not the first to notice, though.

“Long before the powerful theoretical proposals of Michel Foucault made ‘knowl-

edge’ a term that seemed irrevocably linked to power, and before Edward Said so

provocatively opened up discussion of the relations between power and knowl-

edge in colonial discourses, Bernard Cohn had begun to apply an anthropological

perspective to the history of colonialism and its forms of knowledge” (Dirks 1996,

as cited in Cohn 1996, p. ix).

But it needs to be acknowledged that between the seminal statements of Frantz

Fanon and empirical studies of Cohn and Said, “the cultural effects of colonialism

have too often been ignored or displaced into the inevitable logic of modernization

and world capitalism” (Dirks 1996, p. ix; emphasis DB). Western empires defined

themselves as historical, even providential agents of superlatively connoted mod-

ernizing development, each of which happened to be among the classic themes of

sociology.The focuswas on the temporally defined transformations, not on spatially

elaborated environments of action.The emphasis on linear time/history yielded all

kinds of ‘progressive’narratives,both affirmative and critical.Researchon spacewas

“ignored or displaced”, as Dirks argues, or ridiculed as “reactionary”, as Foucault

recalled, partly because it would involve thinking in terms of simultaneity and non-

linearity abhorred by classic historiographic notions of causality;moreover, itwould

likely be conducive to facing “the heart of darkness” which kept reminding that “the

conquest of the earth is not a pretty thing when you look into it too much” (Con-

rad cited in Said, 1993, pp. vii).Those who did look were never amajority, and in the

zeitgeist of that brilliant cohort of Conrad (1857–1924), Freud (1856–1939),Durkheim
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(1858–1917) or Simmel (1858–1918), the openly anti-imperialist subversive thinkers

were a narrowminority indeed, and they mostly hailed from subaltern milieux.

The above quote from Conrad’s iconic novel Heart of Darkness was used by Said

as the epigram at the start of his Culture and Imperialism to frame one of his leading

arguments there, that “we must not forget that there was very little domestic resis-

tance to these empires, although they were very frequently established and main-

tained under adverse and even disadvantageous conditions” (Said 1993, p. 10). De-

spite their critical aspirations and comprehensive ambitions, classic sociologies also

did not decisively break out of the imperial self-conceptions of their formative time

and – one must add – of their place. Said (2014 [2003]) reiterates in one of his last

lectures titled Freud and the Non-European:

“Freud’s ethnographic curiosity hardly goes beyond looking at and citing aspects

of these cultures (sometimes with numbing repetitiveness) as supporting evi-

dence of his argument [….] To Freud, the Pacific, Australian, and African cultures

he took so much from had been pretty much left behind or forgotten, like the

primal horde, in the march of civilization”. (2014, p. 15)

It is worth adding that this was the case despite the fact that Freud was seriously

challenged by the master ethnographer of his day Bronislaw Malinowski who ex-

plicitly based his “ethnographic self-fashioning” on Conrad (Clifford 1988, p. 92).

If the protracted peripheralization of space was correlated with the myopia of

self-description of the imperial power/knowledge nexus, it was not a coincidence

that the recent spatial turn in social sciences was approximately coeval with the de-

cisive postcolonial turn, each of which gained critically important momentum in

the 1980s and 1990s (Bachmann-Medick 2006, p. 185, p. 284). Likewise, the emer-

gence of that “shift” to space and the turn to decolonial critique can also be corre-

lated. This shift toward systematic thematization of spatiality of social life can be

seen as a symptomatic “return of the repressed” whose emergence has been deci-

sively aided by the pressure from the peripheries. It is not accidental that power-

ful impulses for decolonial critique first entered the social sciences of the center

not from within but from without: Out of experience with imperial repression and

its double standards, notably through thinkers hailing from “peripheral” colonial

spaces that were ignored or seen as undeveloped in sociology. In this respect, con-

sider Aime Cesaire (1913–2008) and Frantz Fanon (1925–1961) from Martinique, or

the Jamaican British sociologist Stuart Hall (1932–2014) who catalyzed the develop-

ment of the seminal Birmingham School of Cultural Studies. Even if such critiques

did operate fromwithin a center of the imperialworld, they emerged fromsubaltern

groups.Think about Harvard educated Black American sociologistW. E. B. Du Bois

(1868–1963), and his trenchant statement about the position of black person in the

imperial world, “a world which yields him no true self-consciousness, but only lets
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him see himself through the revelation of the other world. It is a peculiar sensation,

this double consciousness, this sense of always looking at one’s self through the eyes of

others” (Du Bois 1996 [1903], p. 5; emphasis DB).

For Du Bois, whose masterpiece The Souls of Black Folk “has not been generally

known as a classic in American Literature,” (Gibson 1996, p. xxxv) the imperial my-

opia of sociology was closely related to the silencing powers of the larger cultural

system of theWest that he so penetratingly analyzed.He paid a personal price for it

too. “Of course, the same tides against which Du Bois fought during his lifetime are

responsible for his not having received the recognition he so clearly deserves” (1996,

p. xxxv).Moreover,Du Bois saw a distinct irony of a culture obsessedwith history of

which sociology was but a part:

“The silently growing assumption of this age is that the probation of races is past,

and that the backward races of today are of proven inefficiency and not worth

the saving. Such an assumption is the arrogance of peoples irreverent toward

Time and ignorant of deeds ofmen [….] Two thousands years ago such dogmatism

would have scouted the idea of blond races ever leading civilization. So woefully

unorganized is sociological knowledge that the meaning of progress, the mean-

ing of ‘swift’ and ‘slow’ in human doing, and the limits of human perfectability,

are veiled, unanswered sphinxes on the shores of science” (Du Bois 1996, p. 214).

Du Bois’s view was exceptional and ahead of its time rather than typical in soci-

ology. Subaltern or peripheral critiques of empire first thrived in newer, more de-

cisively decentering disciplines such as cultural studies or comparative literature.

“Post-colonialism” has been “stronger in cultural studies and literature than in sci-

ence and technology studies” which “are insensitive towards post-colonial legacies”

(RodriguezMedina 2014, p. 2, p. 4).10 For instance, it was cultural scholar Paul Gilroy

(1993), a student of Stuart Hall, whose The Black Atlantic: Modernity and Double Con-

sciousnessdecisively pushedDuBois’sworknearly a century later in an explicitly spa-

tio-cultural direction through the exploration of “diasporic culture” and its mean-

ings. In short, for space to become less peripheral as concept in sociology, sociology

first needed to become more decentered as a cultural self-description (id est, less

centralized and less ethno-centric). As Bulgarian-French cultural theorist Tzvetan

Todorov (1982 [1977], p. 223) put it, what was urgently required was “the exposure of

a series of ‘centrisims’: ethnocentrism,anthropocentrism,adultocentrism (theword

is Piaget’s), logocentrism.”

Critical and profoundly revisionist programs that all these authors called for

have proven to be a protracted, vexing challenge for the mainstream sociology of

10 For example, the German publication Ränder der Moderne: Repräsentation und Alterität im

(post)kolonialen Diskurs (Weimann 1997) published by Suhrkamp is a relevant early volume

that features mostly literary scholars.
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the 20th century, partly because sociology was self-descriptive not only in terms of

itsWestern-centric optics (id est, relying on the few “canonized” sources of logocen-

tric paradigms andmethods), but also in terms of the predominant directions of its

gaze (id est, the distribution of empirical emphasis). Sociology excelled mostly in

self-analysis with a distinct textual fixation, often ignoring illiterate others. It was

talking mostly about its restrictively defined internal ‘modernization’ issues, largely

bracketing the external colonized ‘traditional’ communities and the “dissolving ef-

fects” of theirmore or less remote spaces.Without colonization, however, the impe-

rial centers possibly would not be able to develop all signature features of their own

modern societies. As Foucault (2003, p. 103) observed in his 1976 lecture at College de

France, “it should never be forgotten that while colonization obviously transported

Europeanmodels to other continents, it alsohada considerable boomerangeffect on

themechanismsof power in theWest.Awhole series of colonialmodelswas brought

back to theWest, and the result was that theWest could practice something resem-

bling colonization, or an internal colonialism, on itself.” It is precisely this context

that the comparative literature scholar Mary Louise Pratt (1992) thematizes in her

tellingly titled book Imperial Eyes as “the vast, discontinuous and over-determined

history of imperial meaning-making” (p. 4). In her view that which was repressed

by the imperial narratives proved crucial for historical understanding of “modern

history”.

“For what were the slave trade and the plantation system if not massive experi-

ments in social engineering and discipline, serial production, the systematization

of human life, the standardizing of persons? Experiments that proved profitable

beyond any European’s wildest dreams. The wealth that fomented the French

Revolution was created in Santo Domingo, which by 1760s was the most produc-

tive place the earth had ever seen. Plantation agriculture stands out clearly as a

crucial setting for the Industrial Revolution and themechanization of production.

Similarly, even by the early seventeenth century, there were no bureaucracies like

colonial bureaucracies” (1992, p. 4)

Said, on his part, offers a Conradian reading of this spatio-economic constellation

and puts an important epistemic/cultural spin on it.

“[T]he authority of the observer, and of European geographic centrality, is but-

tressed by a cultural discourse relegating and confining the non-European to a

secondary racial, cultural, ontological status. Yet this secondariness is, paradoxi-

cally, essential to the primariness of the Europeans” (Said 1993, p. 59).

What scholars like Foucault, Pratt and Said underscore are not narrowly histori-

cal issues and their literary or philosophical expressions. Rather, insofar as these

thinkers catalyzed the return of the repressed spatio-cultural themes, they achieved
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it because they saw continuities of specific power structures in Western systems of

knowledge. While “in our time, direct colonialism has largely ended; imperialism,

as we shall see, lingers where it has always been, in a kind of general cultural sphere

as well as in specific political, ideological, economic and social practices” (Said 1993,

p. 9).

That “overdetermined history of imperial eyes” (Pratt 1992, p. xx) was one of the

problems that inspired Said’s continual return to historical icons like Conrad. To

discuss the epistemic myopia of what Todorov (1982) dubbed “centrist” legacies is

to recognize the persistent, often subliminal effects of imperial ethnocentric vision.

But this is not yet quite enough for a full-fledged criticism of Saidian cast. A deeper

characterization is in order, onewhich can provide amodel of how themyopic kinds

of Eurocentric knowledges (savoir,Wissen) rely on specific spatially situated kinds of

“will to knowledge” (connoisance, Erkenntnis)(Foucault 1976).This leads us to a consid-

eration of the key distinction of “royal” and “minor” sciences by Gilles Deleuze and

Felix Guattari.

Beyond the “royal” Eurocentrism

In their landmark work AThousand Plateaus, Deleuze and Guattari (2002 [1987], pp.

361–372) distinguish between two kinds of knowledges: One they call variably as

“state”, “imperial” or “royal” sciences, and another they call “minor” or “nomadic” sci-

ences. Importantly, they couple them with distinct assumptions about space. The

latter is an “approximate” kind of knowledge which assumes “smooth”, heterarchi-

cal, centered conception of space.The former assumeswhat they call “striated” (met-

ric) conception of space which is “counted in order to be occupied.” It “only tolerates

perspective if it is static, divesting it of its heuristic capacities”, and which “implies

the permanence of afixedpoint of view that is external.”They contrast the “imperial”

or “royal” knowledge with the “nomadic” one by saying that “what is proper to royal

science, to its theorematic or axiomatic power, is to isolate all operations from the

conditions of intuition,making them true intrinsic concepts or ‘categories’.” (2002,

p. 373). On the other hand, what they define as “imperial” knowledge seems to align

wellwith the classic sociological outlook.Notwithstanding its senseofmoderncrisis

and multiparadigmatic nature, sociology seems to have been more in the business

of consolidating itself as a “royal science” rather than a “nomadic” one.

Of course, the story is not so straightforward. Deleuze and Guattari point to an

important dynamic that complicates the picture:

“State science continually imposes its form of sovereignty on the inventions of

nomad science […] it turns the rest into a set of strictly limited formulas without

any real scientific status, or else simply represses and bans it […] most signifi-
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cant are perhaps borderline phenomena in which nomad science exerts pressure

on State science, and, conversely, States science appropriates and transforms the

elements of nomad science” (2002, p. 362; emphasis DB).

Nowonder Edward Said (1993) regarded “this immensely rich book” as “mysteriously

suggestive”, even thoughhe found it “not easily accessible” (1993,p. 331).Moreover,he

noted that it jointly develops concepts of “movement and space to a highly eccentric

study” (1993, p. 331). EchoingMalinowski’s criticism of Freud, Said sawDeleuze and

Todorov as rare and laudable exception among the major French theoreticians who

were “churning out theories ofMarxism, language, psychoanalysis and history with

an implied applicability to thewholeworld” (1993, p. 278). It is hardly surprising that

AThousand Plateaus, despite its abstruse character, attracted Said’s attention, since

much of his own work epitomized the decentering critical role of “borderline” sci-

ences that connected different but always “overlapping territories”, and seemingly

distant cultures.Heemphasized that “it is difficult to connect thesedifferent realms,

to show the involvements of culture with expanding empires but we must attempt

this [.…] Territory and possessions are at stake, geography and power. Everything

about human history is rooted in the earth” (Said 1993, p. 7).

Crucially for the present essay, Said saw his task as exposing “a quite serious

split in our critical consciousness” because it enabled different prominent Western

authors to elaborate upon their aesthetic theories “without giving attention to the

authority that their ideas simultaneously bestowed on the subjugation of inferior

peoples and colonial territories” (1993, p. 12). He was careful to add that “this by no

means involves hurling critical epithets at European, or generally, Western art and

culture by way of a wholesale condemnation. Not at all” (1993, p. 12). But what this

approach did involve was incessantly scrutinizing the effects of that split. Among

the most interesting effects in Said’s view were the distortions and repressions of

the “royal” Eurocentrism. It is precisely through his insights into the worldview of

the otherwise powerful thinkers active in European centers, from Tocqueville and

Marx to Gide and Camus, that Said (1993, p. 207, p. 241) revealed ethnocentric limits

to thesemost iconic emancipatorymodern visions.He pointed to the fact that while

colonialism was debated in Europe, “an imperialist and Eurocentric framework is

implicitly accepted” (1993, p. 240).He argued that even the greatest embodiments of

Western democratic values – such as Tocqueville’s work exhibit – have clear limits

imposed by colonialism and attendant double standards of evaluation, the double

standards typical of what Pratt called “imperial eyes”.

“[A]s one reads Tocqueville on Algeria, the very norms with which he had hu-

manely demurred at American malfeasance are suspended for French actions […]

the apparent universalism of his language for America is denied, willfully denied

application to his own country” (Said 1996, p. 92).
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In short, Said emphasized that most of the so-called canonical representatives of

modern thought were, despite obvious differences between them, unmistakable

emanations of the male, metropolitan, mostly north-western European milieux

shaped by the “long” colonial 19th century and the ethnocentric idealization couched

in “an urban lettered bourgeois discourse” (Pratt 1992, p. 34)11. This corresponds

with Löw’s observation that throughout the second half of the 20th century, which

was shaped by what she calls the experience of the “long sixties” (Löw 2023, p.

21), the main themes of linear historical temporality – for example, evolution and

revolution, late- and post-modernity – would overshadow the themes of spatiality

of human life.12

It is partly for this reason that Said (1993, p. 278) deplored the fact that in the

1990s even Frankfurt School critical theory was “stunningly silent on racist theory,

anti-imperialist resistance, and oppositional practice in the empire”. Leading fig-

ures like Jürgen Habermas claimed to “have nothing to say to anti-imperialist and

anti-capitalist struggles in theThirdWorld, even if –Habermas added– ‘I am aware

of the fact that this is a eurocentrically limited view’” (1993, p. 278). Importantly, Said

goes on to admit that “much the same thing can be said of most Anglo-Saxon cul-

tural theory” (1993, p. 278). This brings us back to his contention of the fundamen-

tally imperial/modern, rather than the merely nationalist character of the reduc-

tive repression of the spatial, and therefore to the “necessity of a rigorously anti-

imperialist position” (Said 1993, p. 241).13 Such a position necessitates a thorough

critique of Eurocentrism – both its subconscious and conscious layers – embed-

ded in much of the modernWestern sociology. A tradition of anti-ethnocentric so-

cial thinking that Scott dubbed “decentering” is now as impactful as ever.The chain

of interconnected works of celebrated cultural anthropologists – from Pierre Clas-

tres to Scott, from Bernard Cohn to David Graeber – have consolidated such a view.

11 Said points out that also Foucault’s oeuvre remains rather strictly confined to specific impe-

rial contexts, althoughwenowdohave evidence to believe that the Foucault of power/knowl-

edge was influenced partly by his experience of 1968 in Tunisia, not in Paris (see Schroeder

2023). Towards the last fin de siecle, sociologists themselves problematized the fact that

many notable producers of grand sociological narratives weremostly preoccupiedwith – and

saw themselves as parts of – “progress” within the modern state-dominated culture, under-

stood as the “distinguishing notion” on the list of the “underlying motifs of the twentieth

century” (Alexander 1995).

12 This timeline may need to be qualified as part of the unique disciplinary experience in Ger-

many where sophisticated sociological accounts have tended to explicitly privilege French,

English and German traditions while discussing the cultural self-conception of their disci-

pline (Lepenies 2002 [1985]).

13 This contention is confirmed today by other social scientists in their respective fields, for ex-

ample by inequality scholar Mike Savage (2021: 198) who writes about “the return of the clas-

sic divides that characterized imperial modernity.”
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This view questions seemingly obvious analytic categories ofWestern European so-

cial sciences (for example, the classic Weberian notion of power). Behind these lurk

unexamined assumptions which, when examined, look more like localized political

dogmas than conceptual hypotheses. This kind of critique is a legacy of the French

student of Claude Levi-Strauss, Pierre Clastres, quoted by Scott in the sole opening

epigram to his book,TheArt of Not Being Governed:

“Ethnology wants to situate itself directly within the realm of universality without

realizing that in many respects it remains firmly entrenched in its particularity

and that its pseudo-scientific discourse quickly deteriorates into genuine ideol-

ogy […] it is not a scientific proposition to determine that some cultures lack po-

litical power because they show nothing similar to what is found in our culture.

It is instead the sign of a certain conceptual poverty. Ethnocentrism is not, there-

fore, a negligible hindrance to reflection, and the importance of its implications

is greater than one might think.” (Clastres 1989 [1974], p. 17).

In sum, Said’s work on intersections of imperial power, space, and culture provided

a contrapuntal statement to the “royal” Western ethnocentrisms and supported a

progressive reception of spatial turn in human sciences of the 21st century. He chal-

lenged social scientists, both epistemically and normatively, to consider that “royal”

disciplines such as “economics, politics, and sociology in the modern academy

are ideological sciences,” (Said 1994, p. 9). Hence the plea for a new dream of non-

imperial cultural theory, and a new “democratic criticism” (Said 2004).This critique

warns that some effects of ethnocentric visions remain active today; they exist just

below the threshold of scholarly attention, subject to inertial epistemic myopia.

Some ethnocentric visions are present even in such valid and important spatial

categories of critique like Eurocentrism. “Europe” here remains an unduly truncated

spatio-cultural signifier that stands for the particularized visions stemming from

just a select few imperial states. It obscures a constellation of royal Eurocentrism

in the Deleuzian sense, it is a conceptual totalization that glosses over (and thus

represses) the oppositional character of domestic outliers as well as “primitivist”

visions (Hiller 1991). By the same token, it also tends to gloss over differences

between various imperial state systems, such as Great Britain, France and Ger-

many. That is to say, thinking simply in terms of “Eurocentrism” has a liability of

“extensive dependence on the model of the British Empire” (Berman 1998, p. 16).

Arguments of similar kind – but with a decisively more international perspective

thanBerman’s that focuses only onGermany–can be and have beenmade about the

“West” and European Enlightenment (Graeber 2007, 2019) as well as the Northern

European assertion of “civilizational centrality” and its adoption of the legacy of the

Mediterranean (Pratt 1992, p. 10).
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Of course, sociology of the second half of the 20th century was not entirely

oblivious to the traditions of critical debates and the skepticism they entailed, so it

did generate important self-critical discourses as well. For example, it was Edward

Said’s colleague at Columbia University, Immanuel Wallerstein, who, in Said’s view

(2004, pp. 52–53), offered “sustained intellectual critique of Eurocentrism”. Said

streamlines one part of this critique in his last book, Humanism and Democratic

Criticism:

“[S]ocial science (and I would argue, the modern humanities) emerged in re-

sponse to European problems (in basically five countries, France, Great Britain,

Germany, Italy and the United States) at a point in history when Europe domi-

nated the whole world-system. It was virtually inevitable that its choice of subject

matter, its theorizing, its methodology, and its epistemology, all reflected the

constraints of the crucible within which it was born. However, in the period since

1945, the decolonization of Asia and Africa, along with the sharply accentuated

political consciousness of the non-European world everywhere, has affected the

world of knowledge” (Wallerstein 1997, pp. 93–94, additions in parentheses by

Said 1994, p. 135).

In a similar vein, James Scott argued that spatio-cultural categories of the Western

thought that were “normative for the twentieth century nation-state” are rarely ade-

quate in other socio-spatial contexts (Scott 2009, p. 61). In particular, what seems to

have escapedmany sociologists in the past is the fact that when it comes to the can-

onized expressions ofWestern “sociological imagination”, onewould look in vain for

a great plurality of non-imperial European narratives, or for subjugated European

oral histories andvoiceswithoutbackingof apowerful state, let alone thosedeprived

of their own state or deemed to be outside altogether. If we recall the adage by Yid-

dish scholar MaxWeinreich that language is a dialect with an army, we begin to see

Said as someonewho is fundamentally anti-ethnocentric.This is becausehe believes

that knowledges of “dialects” and minor languages, or otherwise undisciplined no-

madic idioms, are not inferior to knowledge of those who inhabit imperial centers

and their languages. Furthermore, two-way non-hegemonic translations between

those spheres are not only possible, but necessary. As long as geopolitical asymme-

tries exert their pressure, speech acts from themargins or fringes are indispensable

to realize Said’s dream of non-imperial thinking within centers. Said’s own work is

an example of how such off-center perspectives prove invaluable for the task of an-

alyzing historical conjunctions of empire, geography, and culture in a constructive

rather than narrowly critical way.This work and its cultural reflexivity were not en-

tirely unprecedented though. One of the key sources for Said was Joseph Conrad’s

inexhaustible ironic vision.
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Edward Said, Joseph Conrad, and non-imperial thinking

Jozef Konrad Korzeniowski, known to global audiences as Joseph Conrad, was for

many reasons Said’s lifelong literary companion and a flagship inspiration. “A Polish

expatriate” and a “master stylist” of English language,Conradwas to Said a curiously

relatable author, one who “also had an extraordinarily persistent residual sense of

his own exilicmarginality” (Said 1993, pp. 23–24, p. 132).Unlike ancient Romanwrit-

ers who were exiled from Rome to peripheries of the empire, Conrad and Said were

more like outsiders inside empire’s center, feeling somewhat “out of place” there.

This overtly spatial metaphor was then used by Said (1999) as the title of his mem-

oir. But insofar as they felt so displaced in the center, this condition was inextricably

connected to their intimate knowledge and experience of peripheries.

Born and raised in Jerusalem to Christian Palestinian parents in 1935, Said and

his familyhad to leave the city in 1948 forCairo, just sixmonthsbefore theBritish ter-

minated their colonial mandate in the region. Cairo, in his memory, was a city with

more grandeur and wealth, and had a less homogenous population than Jerusalem,

which was then still “made up mainly of Palestinians” (Said 1999, p. 111). From there

he embarked on a cosmopolitan educational path that eventually led him to Prince-

ton andHarvard. Said’s preoccupation with Conrad’s writings culminated in a doc-

toral thesis that became his first book (Said 2008 [1966]).The condition of exile as a

central inspiration for a literary voice from the fringes of modernity to address im-

perial centers’ colonial core was not the exclusive province of Conrad.The Guyanese

writerWilsonHarris, a contemporary of Said,directly tackled space and colonialism

(Wicht 1997, p. 210).Why Conrad then?

Timing is key. Conrad had made his powerful statements much earlier, before

WorldWar I,writing at the peak of the colonial erawithunparalleled irony and intel-

lectual engagement that profoundly impressed great figures such as Bertrand Rus-

sell (Najder 1980, p. 174). Crucially, “Conrad called himself ‘homo duplex’: the double

man, [and] there are many senses in which that epithet is apt,” and many ways in

which it translated into recurrent themes in his works (Watts 1991, pp. x–xi). Per-

haps it was Conrad’s own version of whatDubois called “double consciousness”, one

shaped by a long trajectory of an expatriate from an imperial semi-periphery who

then shook an imperial center to the core, and which made him intriguing and en-

duringly relatable to Said. Born Polish in the Russian Empire that joined the Prus-

sian and Austrian empires in the dissolution of Polish Kingdom at the end of the

eighteenth century, Conrad is said to have “felt intensely loyal both to Poland and to

his adopted country” (Watts 1991, p. x).14 At the same time, he was detached from

his noble social origins and explicitly anti-bourgeois in his sentiments (Najder 1972,

p. xxvi–xxviii). This geo-cultural background of Conrad’s biography could not have

14 Conrad took British nationality in 1886 and renounced the Russian citizenship.
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been lost on Said who was born in the British mandate of Palestine that had been

created in thewake of the 1916 Sykes-Picot agreement:The secret treaty that divided

the Levantine provinces between the United Kingdom and France with assent from

the Russian Empire. As a U. S. American citizen who had strong ties to Palestine

but was nevertheless an epitome of the “rootless cosmopolitan” (Judt 2008, p. 163),

Said studied closely Conrad’s being inside the empire of his day and yet not of it, a

spatio-cultural condition of paramount importance for a mysteriously suggestive

writer who declared that he “lives in his work […] but the disclosure is not complete”

(Conrad 2008, p. 206).

These and other parallels between Conrad and Saidwere acknowledged not only

by Said himself, but also interpreters of hiswork (Rubin 2008 [1966], p. ix–x). Even if

suchparallels shouldnot be overstretched,Said’s lifelong insistenceonConrad’s sig-

nificance is irrefutable: To him, “no other writer is so capable of conveying the ‘aura

of dislocation, instability and strangeness’ […] the sense of being in and out of lan-

guage, being in and out of worlds […] just gripped me more than any other writer”

(2008, p. x). Consequently, Said considered Conrad a perennial literary classic, an

ironically “eccentric” and unlikely chronicler of empire.He was “a French-speaking,

self-exiled, extremely articulate Pole who had been a sailor and was now a writer of

so-called adventure stories” in Great Britain; a sailor who befriended Bertrand Rus-

sell and made an overwhelming impression on the famous philosopher upon their

firstmeeting, such that Russell,whonoted his “aristocratic” conduct that “hadnoth-

ing to do with the sea”, continued their exchange in person and in letters, which

indicates that Conrad’s mind was indeed complex enough to not be “patronizingly”

dismissed “asmerely the creature of his own time” (Said 2008,p. 4, p. 14, 2012 [2001],

p. 27; Najder 1980, p. 174; 8). To Said, not only this eccentricity of Conrad’s literary

voice was of high import, but also the related fact that his “stake in the structures of

experience he had created was absolutely crucial” (Said 2008, p. 12).

Conrad’s formal allegiance as subject of the British empire bore the mark of its

colonial time, but the substance of his existence as person was more nomadic than

royal. Unavoidably shaped by imperial historicity of that period, his vision of space

was nonetheless extraordinarily ironic, wide and mobile, transcending the ostensi-

ble confines of his stories, turning the sailor’s gaze from the water toward the land into

a potent transculturalmetaphor, one that prefigured the ethnographic pluralization

of container-like space into spatial figures such as territory or route (Bahn) as con-

ceived of by Löw. Said seems to have sympathized with Conrad’s explicit sense of

estrangement and uprootedness:

“[H]aving broken away frommy origins […] removed by great distances from such

natural affections as were still left to me, and even estranged, in a measure, from

them by the totally unintelligible character of the life which had seduced me so
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mysteriously from my allegiance, I may safely say that through the blind force of

circumstances the sea was to be all my world.” (Conrad 2008, p. 207)

Moreover, as I indicated at the start of this essay, Said was both inspired and trou-

bled by the ambivalence of Conrad’s solitary vision which famously thematized the

seeming impossibility to describe the life sensations of one’s existence. Yet Said

could not have missed the fact that Conrad was nevertheless perpetually honing

his craft, incessantly “trying to tell a dream” and to convey the ineffable, however

imperfectly. As Paul Gilroy (1993, p. 73, 77) observed, the “unspeakable” is “not in-

expressible”. This sentiment – which for Said is at once of epistemic and ethical

significance – is present also in Jean Genet’s remark quoted above, one that he

symptomatically makes at the outset of his last book which Said found so singularly

audacious and important. In short, even if Conrad’s literary existentialism assumed

that “we live as we dream – alone” (1993, p. 24), he still felt compelled to share his

dreams and sensations, and he insisted to write about the horrors andmeanings of

empire in the language of the empire. And so did Said.

To write about any empire in empire’s language, to speak against it with it, to

try to tell truth of themargins through the languages of the center, to incessantly bear

witness to what one sees as heart of darkness, and to reflect about the status of lan-

guage along the way; all this was a kind of passionate Weberian vocation for both

Conrad and Said. Since the latter could learn from the former, this vocation came

to fruition with a seemingly unprecedented force actualized by Said along two ma-

jor lines of thought: writing as an autonomous cultural act, and speaking truth to

power as an autonomous ethical act, each ofwhich implied a series of distinctly spa-

tial tropes and commitments.

Epistemic stance: The relative autonomy of culture

Inhabiting at least two very different linguistic spaces as a native, yet “always at a

slight tangent tohis affinities,” (Judt2008,p. 165),Said treatednarrativesnot asmere

aestheticizedmirrors of reality, but as invested cultural constructions of power that

assist the (re)production of space. By binding cultural knowledge to worldly prac-

tices of power, he at the same time saw cultural discourses as having their own logic,

not unlike Löwwho also sawurban spaces as endowedwithEigenlogik. InCulture and

Imperialism, he argued that “culture” understood as “all those practices of descrip-

tion, communication and representation have relative autonomy from the economic,

social and political realms” (Said 1993, p. xii, emphasis DB).15 Importantly, though,

15 Note again the correspondence to the aforementioned reclamation of culture as a formerly

subordinate category. Roughly in similar period cultural sociologists also insisted on culture’s

“relative autonomy” (Alexander 2003).
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Said aimed to bemore of a phenomenologist of language than a strong structuralist.

Tony Judt noted:

“[R]adical antifoundationalism, the notion that everything is just a linguistic ef-

fect, struck him as shallow and ‘facile’: human rights, as he observed onmore than

one occasion, ‘are not cultural or grammatical things, and when violated they are

as real as anything we encounter’” (2008, p. 164).

In other words, his was a carefully calibrated, restricted constructivism, one which

nevertheless radicalized both the culturalization of space and spatialization of cul-

ture, and which took both narrative and space seriously. According to such a re-

stricted constructivism, the song and the land are indeed one despite being analyti-

cally distinct. To realize this approachmeans to flesh out a non-imperial social the-

ory, one whose success critically depends on problematizing and redressing asym-

metries between centers and peripheries.

Said’s aforementioned notion of culture as symbolic practices that have “relative

autonomy” is rooted in Conradian notion of the power of words. “You cannot fail to

see the power of mere words […] shouted with perseverance, with ardour, with con-

viction, [they] set whole nations in motion and upheaved the dry, hard ground on

which rests our whole social fabric” (Conrad 2008, p. 205). Unpacked and applied

in Said’s Culture and Imperialism and mediated through his reading of seminal anti-

colonial authors such as Frantz Fanon, this insight helped define not only Saidian

style of non-imperial interpretation but many subsequent efforts of this kind until

today.ConsiderUkrainianwriter and literary criticOksanaZabuzhko, andher com-

mentary published in the Times Literary Supplement in the wake of the Bucha mas-

sacre:

“[H]ow the West could have become so culturally disoriented that, for more than

twenty years, it stubbornly ignored a textbook example of the growth and ripen-

ing of a new totalitarianism in Russia […] all this could have been understood

much earlier if only a separation had not been made between the Russian state

and Russian literature, and if it had been understood that literature is of one flesh

with the society for which and about which it writes” (2022, p. 7).

For Said to either subordinate culture and space to power, or to separate them from

other domains of life was equally problematic; hence his aforementioned triangu-

lation. But, in the zeitgeist dominated by debates on infinite shades of linguistic

constructivism, his skepticism toward abstraction and distaste for royal academic

jargonassumedspecial epistemic andethical urgency.Tohim, thepostmodernanti-

foundationalism was an epistemic exaggeration that required not only a diagnosis

but a therapy.The relative autonomy of culture was Said’s attempt to avoid the ide-
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alist bias and the realist reduction, both equally prone to co-optation by imperial

power. Said’s reading of Conrad aimed at distilling the power of words tomove peo-

ple, the power of culture and knowledge which shuns any epistemic exaggeration.

This approach is traceable to Conrad’s controlled intellectual estrangement. “In or-

der to move others deeply we must deliberately allow ourselves to be carried away

beyond the bounds of our normal sensibility […] but the danger lies in the writer

becoming the victim of his own exaggeration” (Conrad 2008, p. 209).

In Said’s time, one major challenge that he viewed as a concretization of this

dilemma was related to the fact that Western empire as cultural space exhibited an

overly nominalist compulsion in doing theory and an overly realist compulsion in

doing politics. He wished to redress this imbalance.

“All the energies poured into critical theory, into novel and demystifying theoreti-

cal praxes like the new historicism and deconstruction andMarxism have avoided

the major, I would say determining, political horizon of modern Western culture,

namely imperialism. This massive avoidance has sustained a canonical inclusion

and exclusion” (Said 1993, p. 60).

This was an epistemic statement that echoed Clifford Geertz’s observation:

“[T]he gap between engaging others where they are and representing them

where they aren’t, always immense but not much noticed, has suddenly be-

come extremely visible. What once seemed only technically difficult, has turned

morally, politically, and epistemologically delicate” (Geertz 1988, p. 130; emphasis

DB).

Said wished to address that gap too. Geertz merely related the “decline of faith in

unsituated knowledge” to the fall of “imperialism in its classical form,” (1988, pp.

130–131),whereas Said offered a newnon-imperial formof knowledge to expose and

critique the ongoing incarnations of imperialism. Said saw this new form of knowl-

edge as key to his ethics of democratic criticism.

Ethical stance: Space-conscious critical humanism

Having never really made himself fully at home within the empire, Said seems in-

stead to have embraced Conrad’s peculiar experience of what George Lukacs called

‘transcendental homelessness’, one that tends to be “oppositional” and makes one

“write back at an imperial discourse” (Clifford 1988, p. 266). Said defined cultural

criticism as something that approximates the definition of parrhesia which Fou-

cault (2019) worked out toward the end of his life, going beyond the power/knowl-

edge paradigm. Indeed, among the reasons for Said’s reputation of “one of themost
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influential scholars of the late twentieth century,” Tony Judt cites precisely “his au-

thentic voice of the independent critic speaking truth to power,”onewhich broached

highly politicized topics that “many people would prefer to avoid” (Judt 2008, p. 166,

p. 176)16. This included speaking about interconnected issues of space and politics,

and it meant two things. First, in his own research, until the end, Said insisted that

humanism of scholarship is:

“[T]he means, perhaps the consciousness we have for providing that kind of anti-

nomian or oppositional analysis between the space of words and their various

origins and deployments in physical and social place, from text to actualized site

of either appropriation or resistance, to transmission, to reading and interpreta-

tion, from private to public, from silence to explication and utterance, and back

again, as we encounter our own silence and mortality – all of it occurring in the

world, on the ground of daily life” (Said 2004, p. 83).

Second, although praised for his ability of cosmopolitan bridge-building (Baren-

boim and Said 2004 [2001]), in his scholarly critiques Said used strong language de-

signed to move others, and had little patience for “rarified kinds of writing” (2004,

p. 17).These, in his view,werewidespread in human sciences and guilty of themere-

tricious glossing over the spatial and practical aspects of life. Pure theory seemed to

him dangerously close to pure obnubilation. Consider an excerpt from a 1993 inter-

view with Joseph A. Buttigieg and Paul A. Bove:

“Conrad says he was moved by a few very simple ideas. I feel the same thing. For

intellectual discourse, and for intellectual activity, one has to be stimulated not

by highfalutin ideas in the appallingly solemn Habermasian sense – you know,

the public sphere and the discourse of modernity, which is all just hot air, as far

as I’m concerned – because there is no moral center to what Habermas does. I

think there has to be a kind of moral view, as you find it in Chomsky or Bertrand

Russell […] The problem in this country [USA] is geography. The dispersion […]

there isn’t a sense of commonality […] Also, the usurpation of the public space, of

the common space, by the media and the corporations, is really very, very, very

disheartening […] Those are some of the questions that need to be talked about.

Not further refinements of the fifth seminar of Lacan or that sort of thing; I find

that to be extremely distracting and pulling the wool over people’s eyes” (Said

2004 [1993], p. 205).

16 As Judt adds, although Said was a “consistent critic of political violence” driven by a “deeply

felt humanistic impulse”, he had “firsthand experience” of violence directed at him, for exam-

plewhen he and his family received death threats andwhen his office at Columbia University

in New York City where he worked his whole life was fire bombed.
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It is in this context that Said’s lifelong preoccupation with Conrad appears clearer.

Unlike the critiques ofmany seemingly progressiveWestern social thinkers, the crit-

ical but anti-revolutionary temperament of Conrad offered a template for ethical

stance that Said found closer to his brand of humanism. One of the statements of

Said’s that illustrates this approach canbe found inhis text,ThroughGringoEyes:With

Conrad in Latin America (see Said 2012, pp. 277–278):

“Conrad was both an anti-imperialist and an imperialist – progressive when it

came to rendering the self-confirming, self-deluding corruption of the West’s

colonial drive […] But lest we think patronizingly of Conrad as merely the crea-

ture of his own time, we had better note that we today appear to show no

particular advance on his views. Conrad was able at least to discern the evil and

utter madness of imperialism, something many of our writers and certainly our

government is still unable to perceive. Conrad had the wherewithal to recognize

that no imperial scheme – including ‘philanthropic’ ones – ever succeeds.”

Thus, on the one hand, in Said’s view Conrad was not unlike Freud who retained

basic binaries of empire in his work.

“Freud posits a qualitative difference between primitive and civilized that seems

to work to the latter’s advantage, but that difference, as in the fiction of his

equally gifted subversive contemporary Joseph Conrad, doesn’t excuse or in any

way mitigate the rigour of his analyses of civilization itself, which he sees in a

decidedly ambiguous, even pessimistic, way” (Said 2014, p. 20).

But, on the other hand, Said argues that Conrad did more to thematize the cultur-

ally fundamental role of “imperial/gringo eyes” for the European and non-European

knowledges of colonial spaces:

“Heart of Darkness, whatever you think about it politically, is the novel about

Africa. Many African novelists, who attacked it so, felt the need to engage with

it. Not because it’s a racist text, but because it is the most formidable work of

the imagination by a European about Africa. It has that quality. It's strategically

central because it has that quality” (Said 2004, p. 212).

One could perhaps turn Said’s critique of Eurocentric reading on himself and say he

overstates the novel’s importance. But even if he does, he at the same time provides

evidence that although Conrad “saw no alternative to colonialism,” (Said 2004, pp.

337–338) he did condemn colonial abuses in rather strong terms (Watts 2002, pp.

xvii, xxii), and showed how discourses and ideas were used to co-create the space

of empire, not just its depiction, and how insidiously powerful they can be in this

capacity. It is precisely this aspect of his work that guided Said to develop one of
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his most transformative theses: “the enterprise of empire depends upon the idea of

having an empire, as Conrad so powerfully seems to have realized” (Said 1993, p. 11).

InThrough Gringo Eyes Said goes even further and appears to suggest that perhaps

Conrad saw no alternative because “as rigorously as Marx, Conrad saw that com-

modity fetishism can incorporate anything and anyone. Imperialism therefore has

the capacity to reproduce itself indefinitely […] Conrad perceived that imperialism

is a system” (Said 2012, p. 280).

In lieu of conclusion

The unorthodox and explicitly decolonial thought of Edward Said has helped to

discern consequential parallels between key phases of social scientific knowledge

production and history ofWestern imperial colonialism. It was profoundly inspired

by Conrad’s paradoxical view of language and power, in particular the iconic vision

of Heart of Darkness (Conrad 2002 [1902]) which consists in “effectively communi-

cating the difficulty of effective communication” (Watts 2002, p. xix). As Cedric

Watts underscores, “an important political aspect of this theme is displayed by the

tale’s demonstration that there is an imperialism of discourse which both licences

and conceals the excesses of economic exploitation” (2002, p. xix). Throughout the

twentieth century, the use and misuse of reductive definitions of culture and space

retained rigidly instrumentalized meanings within the dominant power/knowl-

edge systems of the West. Thus, Said may have been right to insist that “the most

interesting problems are […] the history and sociology of connections between

Orientalism and the societies that produced it” (Said 1994, p. 343). Yet his legacy is

multifaceted enough to inform several other complex themes that comprised his

dream of non-imperial thinking. His pursuit created a vibrant intellectual context

in which sociology of space can and should make itself known. One of the central

elements of this context is Said’s insightful triangulation of empire, geography and

culture, which I defined here as the power/knowledge/space nexus. If Foucault can

be credited with the iconic problematization of “power/knowledge”, and Scott with

delineating power/space dimension, then Löw thematized the knowledge/space

axis which helped to complete this paradigmatic triangulation. Said provided a

fertile context that enables new forms of joint critical reinterpretation of these

three interlocking frameworks.

Beyond this conceptual geometry, it is Said’s exilic trajectory and its inter-

sections with Conrad’s eccentric experience that reveals to us a characteristically

ambivalent mode of modern social thought. It shows that writers’ diasporic ex-

periences and the joint thematization of language and space can and did have

profound effects, especially in epistemic and ethical domains. To thinkwith Conrad

and Said about space and culture means considering the processes of simplifi-
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cation and instrumentalization of spatio-symbolic boundaries between we who

come from here and they who come from there. While topical areas ebb and flow, this

old binary and its pernicious derivatives exhibit cultural inertia operative both

at conscious and subconscious levels of social discourse. However, these binaries

continue to exist not only as discursive codes, but also as experiential, reductively

spatial antinomies of here/there, center/periphery,metropolis/province, west/east,

north/south, close/far, private/public, ordered/amorphous, etc., each of which

capable of reproducing the divisive purity/danger dualism. As Said writes,

“[a]ll such geographical designations are an odd combination of the empirical

and imaginative […] since the struggle for control over territory is part of history,

so too is the struggle over historical and social meaning. The task of the critical

scholar is not to separate one struggle from another, but to connect them, de-

spite the contrast between the overpowering materiality of the former and the

apparent otherworldly refinements of the latter” (Said 1994, p. 331).

Said’s detractors might point to instances when his conceptual reach exceeds his

empirical grasp. Others might argue that there are Western humanist notions and

allies that “escape Said’s oppositional analysis” (Clifford 1988, p. 266). Yet, one thing

seems certain: his ability to make cultural critique irrepressible, indeed indispens-

able, both in politics and in social sciences.Saidwas decisively inspired byConrad to

draw on his own transcultural life trajectory as a resource and a trope.This enabled

him to unequivocally expose the cultural ramifications of imperialism that the im-

perial centers of his time could not or did not want to see, and are unable, or unwill-

ing, to comprehend still to this day. Even if Said appears to be a limit case, or a non-

replicable expression of minoritarian iconicity in the Western world, his position

established a lasting inspirational reference for pluralistic non-imperial thought.

What he saw as the perennial importance of narratives such as Heart of Darkness or

Lord Jim stemmed from the iconic power of their archetypal meanings (Bartmanski

and Alexander 2012, pp. 2–3), one in which “the problems Conrad raises entail the

radical possibility of representing and knowing the world in nondominating and

noncoercive ways – the main aim and overriding intention of Said’s oeuvre” (Rubin

2008, pp. xiv–xv). By audaciously splicing together several lines of humanistic crit-

icism that have rarely been articulated together, he aimed to write with the force of

a Foucaultian parrhesiast rather than a rhetorician or a narrowly focused specialist.

He aspired to be a concerned “amateur”, refusing to be a conformist “professional”

(Said 1996, p. 65–83). To the extent that he formulated a distinct social philosophy,

it was more of a philosophy as ethics, a “philosophy as a way of life” (Hadot 1995),

rather than a theory of a “classroom technician that intimidates nonexperts” (Said

1996, p. 72) and eschewsmoral responsibility by staying in the narrowly defined ‘pro-

fessional’ lane.
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It is worth concluding on the following note: the big inspiration of Conrad

proved crucial also for his younger compatriot, the aforementioned classic of social

anthropology BronislawMalinowski who became an icon ofWestern social thought

in his own right (Bartmanski 2012). Malinowski was explicit about his famous

desires as a writer: the desire to be “the Conrad of anthropology” (Clifford 1988, p.

96) and the desire to convey the “native point of view”. He too traveled extensively,

acquired British citizenship, and wrotemasterfully in English to become a celebrity

author in Britain who, among other things, prefigured John Austin’s speech act

theory as well as Wittgenstein’s influential conception of language. According to

Ernest Gellner (1998), that prefiguration was not accidental. In fact, in his last book,

Language and Solitude: Wittgenstein, Malinowski and the Habsburg Dilemma, Gellner

argued that the late nineteenth century imperial Austrian background provided

those two different personalities – one from the then imperial Vienna and another

from the then provincial Krakow – with inspirational structure for problematizing

the contextual character of language andmeaning-making. It was Malinowski that

recognized this issue earlier, and, in Gellner’s view, proved less ethnocentric and

more “nomadic” in his life’s work. But that’s a story for another occasion.
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How Löw’s Constitution of Space Methodologically

Enhances Lefebvre’s Production of Space

Fraya Frehse

The French philosopher and sociologist Henri Lefebvre (1901–1991) is a constant

presence in Martina Löw’s accounts on her approach to the constitution of space

(for example Löw 2001, pp. 109–111; 2005; 2008, pp. 28–30; 2013, p. 18; 2016, pp. vii,

53, 87–88, 111–113). Now and again, Löw highlights the English translation of Lefeb-

vre’s approach to the production of space (Lefebvre1991 [1974]) as the pioneering

theoretical signpost of her relational concept of space (Löw 2001, p. 110; 2008, p. 27;

2016, p. 53, note 7). Particularly, the English version of the Raumsoziologie (Löw 2016,

pp. 111–113) includes an unprecedented two-page set in which Löw details Lefebvre’s

theorization on space.

This focus comes as no surprise once we recall that it was in the wake of Lefeb-

vre’s work that the “production of space” has become a catchphrase for the interna-

tional scholarship interested in the macro- and micro-social processes involved in

(re-)generating space. Not only does this apply to urban studies in general (see for

summaries Schmid 2005, 2008; Schmid et al. 2014; Stanek 2011; Leary-Owhin and

McCarthy 2020, pp. 281–365) but to sociology in particular (Frehse 2021).

Building on Löw’s ongoing, and recently increasing theoretical deference to-

wards Lefebvre’s approach to the production of space, I here aim to explore the rela-

tionship between Löw’s constitution-of-space approach and Lefebvre’s framework

in more detail. This examination leads to the central argument of this paper: Löw’s

approach offers amethodological turning point within thewider history of sociological

theories of the production of space.

I understandmethodologyas a conceptual concernwith the logical pathways fol-

lowed through inferential thinking in search of an abstract, “generalizing explana-

tion” about the types of relations implicit in the empirical occurrence of social phe-

nomena (Fernandes 1959, p. 32)1. In other – andmore recent – words,methodology

1 All translations from languages other than English aremy own. I here resort to an old heuris-

tic distinction by AbrahamWolf in the Textbook of Logic from (1930) reframed by the Brazilian

sociologist Florestan Fernandes (1959, pp. 13–14) to highlight the role of method in partic-

ular in sociological research. Due to the empirical basis of sociological “explanations”, soci-
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is a set of “more ‘theoretical’ options to construct an object” (Bourdieu 1989 [1987], p.

21, p. 24). In the social sciences, these options concern the “ability” of a “method of

thinking” to turn socially insignificant objects into scientific objects” (Bourdieu 1989,

p. 20) –which, in the case in focus, are comprised in the theoretical issue named the

production of space.

Given this premise,my subsidiary statement comes to the conceptual forefront.

To historically contextualize the methodological turning-point of Löw’s approach

within the wider theoretical history regarding the production of space within the

confinesof this paper,hermethodological contributions to Lefebvre’s sociological theory

of the production of space are paramount.By sociological theory Imean – following

Hubert Knoblauch (2017, pp. 10, 16) – a theoretical explanation based on the devel-

opment of categories that help “determine the features of empirical societies,which

are the subject matters of sociology and ethnology.” I argue that Löw’s approach in-

troduces auniquemethodological innovation toLefebvre’s sociological theoryon the

phenomenalhowof themicro-social processes involved in the generation and regen-

eration of space in everyday life.

To demonstrate this twofold statement, this paper follows three steps. Firstly, I

offer a sociological assessment of Löw’s Lefebvrean reading by analytically situating

it within the broader reception history of Lefebvre’s theory of the production of

space. This analysis reveals that Löw’s interpretation is part of a wider interdis-

ciplinary trend in the urban research community regarding “Lefebvre’s legacy”

(Schmid et al. 2014, p. 17). However, Lefebvre’s approach transcends a critical the-

ory of postwar capitalism and global urbanization. Therefore, secondly, I analyze

Lefebvre’s peculiar dialectical methodology for empirically addressing the produc-

tion of space, drawing on Löw’s approach to the constitution of space. Hence, a

threefold methodological contribution to Lefebvre’s production of space comes to

the interpretive forefront. Against this backdrop, I conclusively round upmymajor

statement by heightening themethodological turning-point that I perceive in Löw’s

relational-space approach.

The overall reception of La production de l’espace:
the prevalence of theory

First and foremost, let me start with a disclaimer. By qualifying my appraisal of

Löw’s reading as sociological, I am referring to a specific epistemological stand-

point. I conceptually andanalytically embedanyempirically givensocial phenomena

within the “tissue of social interactions and relations”,which is the “reference point”

ological research inevitably comprises inferentially loaded “methods of interpretation” and

operational “methods of investigation”. My interest here lies in the latter.
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for any expressly sociological description of social life (Fernandes 1970, pp. 20–21) –

or within “figurations (networks of dependencies)”, to use amore recent theoretical

framework about where “sociology starts its survey from” (Bauman and May 2001,

p. 9).

From this epistemological standpoint, Löw is not alone in her emphasis on the

theoretical relevance of Lefebvre’s theory of the production of space in (urban) so-

ciology.However, her acknowledgement of Lefebvre’s framework remains relatively

sparse in the history of the discipline. If at first sight the internationally renowned

ManuelCastells,particularly inhis highly influential Laquestionurbaine (1972), seems

intrinsically linked to Lefebvre’s ideas (see for example Löw 2016, pp. 53, note 7), ge-

ographer Christian Schmid has demonstrated that this connectionwas not truly ac-

knowledged in Castells’ work (Schmid 2005, pp. 35–40). Indeed, Lefebvre’s theoreti-

cal contributions regarding the production of space are only prominently featured

in a few presentations of his oeuvre (Hess 1988, pp. 281–283; 2000).More recently, I

differently emphasized Lefebvre’smethodological role within the history of sociolog-

ical theories on the production of space (Frehse 2021). Both trends go hand-in-hand

with the internationally influential empirical application of the production-of-space

approach to conceptualize urbanization trends – firstly in the United States in the

latter half of the 20th-century (Gottdiener 1985; see also Gottdiener 1993), and since

then worldwide (for summaries see Schmid 2005; Frehse 2018, p. 95).

Against the backdrop of this scarce reception dynamics in sociology, a properly

sociological understanding of Löw’s emphasis on Lefebvre’s forerunning theoreti-

cal role regarding the production of space demands leaving disciplinary borders be-

hind. Drawing on Schmid’s reconstruction of the reception history of La production

de l’espace, on Mark Gottdiener’s (1993) review of the book’s English translation, and

on two recent bibliographic assessments of Lefebvre’s contributions to 21st-century

urban theory (Kipfer et al. 2008; Schmid et al. 2014), I will outline four academic

milestones in the international reception history of Lefebvre’s theory in urban stud-

ies in general.Thesemilestones serve as heuristic devices to contextualize Löw’s in-

terpretation.

Firstly, the reception of La production de l’espace in sociology was strongly tar-

nished by Castells’ Marxist-structuralist critique of Lefebvre’s dialectical approach

to the city and urbanization (Schmid 2005, pp. 39–40; Gottdiener 1993, p. 130 note

2). In the 1980s, Castells’ Althusserian theory of collective consumption not only

gave rise to the Anglo-Saxon “new urban sociology” (Schmid 2005, p. 32) but also to

the “neo-Marxist urban sociology” in Germany (confer for summary Häußermann

and Siebel 2004, pp. 97–99). It was precisely this latter framework that served as

a primary sub-disciplinary counterpoint for Löw in her early development of a

relational approach to the constitution of space: she conceived it as “urban sociology

without space” (Löw 2001, pp. 44–57; 2016, pp. 32–43).
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Secondly, the highly positive reception of La production de l’espace in British ge-

ography, particularly through the work of geographer David Harvey in The Limits

to Capital (1982) and The Condition of Postmodernity (1989) has had a strong impact

on urban research (Schmid 2005, p. 41). However, this reception has been notably

constrained by Harvey’s own objective on developing a “political economy of space”

rooted in Marx’s Kapital (Schmid 2005, p. 41). Consequently, Lefebvre’s production

of space was reframed as a “political-economic process of production”, wherein

space is viewed as both “built environment” and “(spatially) limited social units such

as ‘urban region’ or ‘nation’” (Schmid 2005, p. 44). Hence, we understand why Har-

vey’s political-economic framework is also Löw’s primary reference for engaging

with Lefebvre’s approach (Löw 2001, p. 109; 2008, p. 29; 2013, pp. 18–21; 2016, pp.

87–88). Löw envisages Lefebvre first and foremost as a criticist of capitalism whose

production-of-space approach would heighten the state-controlled “aspects” of

“fragmentation and unity” implicit in the process (Löw 2016, p. 87) and, indirectly,

“a reduction of space to the earth’s ground”; thus, a concept of space oblivious to

“a dimension of action” (Löw 2016, p. 88). Indeed, during the 1990s, when Löw

started her constitution-of-space project as part of her habilitation thesis, she was

not alone in the international urban-sociological debate. The trend of conceptually

prioritizing Lefebvre’s critique of capitalism – in particular regarding the city and

urbanization – prevailed in the reception history of sociology during this period

(Saunders 1986 [1981]; Gottdiener 1985).

A thirdmilestone in Schmid’s assessment of Lefebvre’s theory of space is the au-

thor’s “renaissance” in Anglo-American postmodern geographies, and in particular

in Edward Soja’s “spatial turn” from the late 1980s, coinciding with the English pub-

lication of La production de l’espace (Schmid 2005, pp. 62–64). Against this backdrop,

we understand not only why Löw connects “the Marxist foundation of a spatial the-

ory that seeks to integrate time or historicization as an essential component” with

Harvey and Soja (Löw 2009, p. 30). Furthermore, it becomes clear why she locates

the onset of “an intensive debate on concepts of space and their range” in the early

1990s (Löw 2016, p. 53, note 7). In fact, and in turn, Schmid himself (2005, pp. 62,

67) envisages Lefebvre’s “second recovery” in the critique that urban researchers (in-

cluding himself) from different disciplines conveyed against the postmodern “ap-

propriation” of Lefebvre’s spatial thought during the 1990s.

Fourth, according to Schmid (2005, p. 70), the overall reception of Lefebvre’s

“theory of the production of space” is underpinned either by an unawareness or

misunderstanding of its epistemological basis. The keyword here is “the German

dialectic: Hegel, Marx and Nietzsche” (2005, p. 70); or, to paraphrase Fernandes’

methodological framework, Lefebvre’s method of interpretation, which essentially

relies on Marx’s “dialectical method” of inferential induction (Fernandes 1959, pp.

103–127; see also, more recently, Martins 1996; Dulceux and Hess 2009, pp. 88–90;

Frehse 2014, 2017). Lefebvre’s peculiar “dialectical logic,” which is grounded in a
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specific reading of Marx’s dialectics with the aid of Hegel and Nietzsche, may be

summarized as follows: “There is neither thinking nor reality without contradic-

tions” (Lefebvre 1992, p. 22; see also Lefebvre 1986, and for a detailed analysis Schmid

2005,pp.225–245).At this point, it is important tobriefly recall that the intercultural

misunderstandings regarding Lefebvre’s framework comprise not only conceptual

issues regarding the dialectical method but also – and often in connection with

the first – some formal translation difficulties with Lefebvre’s writing style. The

English translation of La production de l’espace was not always successful in convert-

ing Lefebvre’s dialectic contents into English (for example, the theoretically crucial

triplicity of categories “vie quotidienne,” “le quotidien,” and “la quotidienneté” was

sometimes summarized in one term only: “everyday life” – confer, among others,

Lefebvre 1991, p. 89).This is not tomention the translator’s option for “sophisticated

synonyms” rather than for Lefebvre’s “direct” and “clear” style,which is full of “puns”

(Gottdiener 1993, p. 134). Instead, true to Lefebvre’s (meta-philosophical) approach

to the dialectical relation between theory and practice, his production-of-space

approach is underpinned by a “playful” and “fragmentary” writing style, which is

moreover supported by argumentative entanglements of simultaneous “yes and

no” answers to self-posed questions (Schmid 2005, p. 16). Indeed, this narrative

strategy also permeates Lefebvre’s much broader, decade-long project of “critique

of everyday life,” within which the “problematics of space” is forged (for a summary

confer Frehse 2021, p. 396).

Against this backdrop of intercultural misunderstandings in translation, it

becomes evident not only why the more recent empirical deployment of Lefebvre’s

work in general (rather than only the production-of-space approach) in interna-

tional urban research has focused on theory rather thanmethod (Stanek 2011; Kipfer

et al. 2008; Schmid et al. 2014; Leary-Owhin and McCarthy 2020; for an exception

confer Frehse 2014, 2017, 2018; regarding the mobilization of Lefebvre’s method

in sociological theory in general see Hess 1988, 2009; Martins 1996). Moreover,

Löw’s constant emphasis on Lefebvre’s theoretical contribution also makes sense.

By positioning Lefebvre as a counterpoint of her own theory of the constitution of

space, Löw contends that his approach would make evident the need of a “positive”

concept of space, which is able to “conceive of spatial production beyond” capitalist

alienation (Löw 2008, p. 29; see also Löw 2016, p. 112).

In light of this historical context,my assertion about Löw’smethodological con-

tributions to Lefebvre’s production of space might seem pointless. However, things

change once we recall that sociological theories have methodological implications.

To paraphrase Bourdieu oncemore (1989, p. 27): being a “’theoretical’ instrument,” a

concept (or rather “notion”) is also“a conceptual stenographyof awayof constructing

the object,whichwill dictate – or guide – all the practical research options.”Despite

taking a radically different theoretical path, Lefebvre’s theory of space also remains

loyal to themethodological precept that concepts shouldnot remain enclosedwithin
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the abstract realm of theory. His lifelong, “meta-philosophical” approach to social

life was forged precisely in his dissatisfaction with the “fixity” of concepts in philo-

sophical thought, which he argued failed to account for their “freedom” and thus

precluded a “critical analysis” based on their (dialectical) “fusion” with (“mental and

social”) conscience: that is, with the conceived and lived knowledge (Lefebvre 1970,

pp. 139–140). Particularly in La production de l’espace, Lefebvre concludes by advocat-

ing a “knowledge about the production of space” that “connects to philosophy and

extends it” (Lefebvre 2000a [1974], p. 424).

Therefore, to heighten Löw’s methodological contributions to Lefebvre’s ap-

proach, let me now examine the methodological implications of the latter with the

assistance of the former’s own approach as a counterpoint.

The how of the production of space with the aid
of the constitution of space

So far, the methodological dimension of Lefebvre’s spatial theory has remained

largelyunderexploredby theLefebvreanscholarship (Schmid2005,2008;Goonewar-

dena et al. 2008; Stanek 2011; Schmid et al. 2014; Leary-Owhin andMcCarthy 2020;

for exceptions see Frehse 2014, 2017, 2018; Bertuzzo 2014). Although Schmid’s anal-

ysis underscores the openness of Lefebvre’s theory of the production of space to

a wide array of conceptual and inspirational applications – in line with Lefebvre’s

own meta-philosophical opposition against any system, particularly conceptual

ones (Schmid 2005, pp. 332–333; 2008, p. 43; confer also Frehse 2017, p. 515) – it

does not address the framework’s methodological dimension. On the contrary, in

collaboration and elsewhere (Schmid et al. 2014, p. 17), Schmid emphasizes both

Lefebvre’s preference for “the term ‘démarche’ (procedure) to indicate the openness

of his research” and his aim at “a confrontation of a variety of methods from within

a shared theoretical framework.” Based on this assessment, Schmid et al. (2014)

frame Lefebvre’s oeuvre as two-sided: the author’s “writing dynamics” are shaped

by “the theoretical guidelines that form a persistent structure throughout his texts,”

and “the experience of their operationalization in response to urgent questions”

(Schmid et al. 2014, p. 17).

Differently, I argue that Lefebvre’smeta-philosophical asystematization regard-

ing his theory goes hand in hand with a continuous, albeit tacit, methodological

coherence of a sociological nature. Significantly, Lefebvre qualifies his “démarche”

in La production de l’espace as “regressive-progressive” (2000a, p. 79). This descrip-

tor merely scratches the surface of a comprehensive method of investigation and

interpretation that Lefebvre systematically employed since the early 1950s (Frehse

2014). This method, more or less tacitly, also informed his works after La production
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de l’espace (for example Lefebvre 1975, 1980), includinghis late rhythmanalysis (Frehse

2018).

Instead of detailing the “regressive-progressive method” (for that, see Frehse

2013, 2014, 2017), I will focus on Lefebvre’s argumentative application of it in La pro-

duction de l’espace (2000a)2.Thus, not only will it become evident that the regressive-

progressivemethod underpins Lefebvre’s theoretical framework for empirically ad-

dressing the production of space. More importantly, Löw’s unique contribution to

Lefebvre’s methodology will synthetically emerge to the analytical forefront. Being

aware of the argumentative complexity of this endeavour within the constraints

of this paper, my heuristic approach is to analytically (and artificially!) address the

three major steps implicit in any sociological knowledge process. I mean the logic

links between epistemology, theory, and methodology (see Esposito and Evans-

Winters 2022, pp. 30–31) regarding in particular Lefebvre’s framework and using

Löw’s approach (and her critiques of Lefebvre) as a counterpoint.

On epistemology and theory – and Löw’s counterpoints

First and foremost, let me recall that Lefebvre did not frame his approach neither

as sociological, nor in any disciplinary terms. On the contrary, he aimed for a “the-

oretical unity between the ‘fields’ that appear separately,” ranging from “the physi-

cal, the nature, le cosmos – followed by themental (which includes formal logic and

abstraction) – to the social” (Lefebvre 2000a, p. 19; original emphasis). Yet this the-

oretical aim does not make Lefebvre’s epistemology less sociological. Rather than

focusing solely on the concept of space, he emphasizes its (social, relational) produc-

tion: “space taken separately turns into an empty abstraction” (Lefebvre 2000a, p.

20).Well understood, this epistemological focus is embeddedwithin the aforemen-

tioned wider, meta-philosophical epistemology, which in Lefebvre’s overall work is

also underpinned by two other drives. On the one hand, there is “transduction”: a

logic of thought concerned with the historical possibilities for future social trans-

formation contained in empirically given realities of the present and the past (for a

summary see Lefebvre 1961, p. 121). On the other hand, there is the aforementioned

dialectic. This underpins Lefebvre’s perspective when addressing the issue of the

production of spacewith the aid of (I) FriedrichHegel’s theoretical concepts of prod-

uct and production (Lefebvre 2000b [1985], p. xx), (II) Marx’s concept of praxis, ex-

panded to encompass the spatial dimension of social practice (that is, “spatial prac-

tice”), and (III) Marx’s methodological “démarche” in the Grundrisse,which inspired

Lefebvre’s “regressive-progressive” framework (2000a, pp. 79–81).

2 Due tomajor translation gaps and imprecisions regarding themethodological issues in focus

here, the English translation (Lefebvre 1991) is of little use.
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Thus, the epistemological stage is set for a dialectically grounded sociological

theory that is both forgedandenmeshed in adialectically grounded“diagnosis of so-

ciety” (Knoblauch 2017, p. 17). Indeed, the scattering of theoretical elements within

Lefebvre’s societal diagnosis, developed concurrently to address the (neo)capitalist

production of space, adds another layer to the overallmisunderstandings surround-

ing his approach. Because these elements are often indistinguishable, Lefebvre’s

sociological theory might appear solely focused on critiquing capitalism through

Marx’s concept of alienation (see for example Löw 2005, p. 241, 2008, p. 27, 2016, p.

112).

In La production de l’espace, Lefebvre tackles a specific, empirically given contra-

diction he observed in the early 1970s, when the book first appeared: the simulta-

neous coexistence of a vast array of inter- and transdisciplinary “theories of space,”

alongside the highly centralized and collapsing “spatial planification” of the first

post-war decades (Lefebvre 2000b, p. xviii). This empirical “confusion” became the

starting point of a specific sociological theorization. After all, to “escape the confu-

sion,” the intended theory builds on a definite presupposition: “(social) space and

(social) time” are “products” (2000b, p. xix; original emphasis). In other words, space

and time are assumed as “the major aspects of the second nature, the effect of the

action of societies on the ‘primary nature’; [that is; FF] on the sensorial [‘sensitive’

in the original French; FF] data, the material and the energies” (2000b, p. xix).

At first sight, the phrasing suggests an absolutist concept of space: a pre-exist-

ing first nature would be socially shaped by the second nature. In fact, Löw’s most

detailed assessment of Lefebvre’s concept of space (Löw 2005) leans in this interpre-

tive direction.She argues that Lefebvre, in a sense,operateswith both absolutist and

relational concepts of space simultaneously: “there are spaces on which spaces are

generated, and spaces are generated in space” (Löw 2005, p. 249).

However, Lefebvre’s dialectic epistemology implies that there is no time-lapse

between the first and the second nature. On the one hand, the materiality of “the

sensorial, the material. and the energies” is theoretically assumed as first nature,

later referred to as “primary material,” or “nature” (Lefebvre 2000a). Simultaneously,

and on the other hand, the primary nature is “a powerfulmyth onwhich the produc-

tive forces of various societies operated to produce their space”; that is, the second

nature (2000a, p. 40; emphasis FF).Now,myths cannot be separated from language,

which in turn is inseparable from a specific “spatial (social) practice” (2000a, p. 25)

due to the fact that it is throughwords of the everyday discourse that spaces are “dis-

cerned” and a spatial practice is “told and composed” (2000a, pp. 23–24).Hence, the

primary nature is dialectically framed as both material and symbolic space (that is,

as “a myth”) at once. As a conceptual counterpoint, it emphasizes that the second

nature is “another, new” creation: “something other than the nature” (2000a, p. 130).

Against this theoretical backdrop,we can understandwhy Lefebvre summarizes

space in the preface as a “set of relations” (Lefebvre 2000b, p. xx), a notion that he
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later expands upon in the book. These relations concern “things (objects and prod-

ucts)” inseparable from praxis, that is, from the activity, the use, the necessity, the

“social being” (Lefebvre2000a,p. 100).Turning toLöw’s terminology,weencounter a

relational concept of space – although Lefebvre does not employ this term. Instead,

he regards “relational space” as a “sociological” qualification of space (2000a, pp. 52,

419).

Indeed, Lefebvre’s relationality is theoretically very different from the one un-

derlying Löw’s relational space.While both share a socially processual dimension –

which Lefebvre terms “production” and Löw “constitution” – Lefebvre’s transduc-

tive-dialectical approach implies a special role for the various social orderings

between temporal categories that Western common-sense terms “present,” “past,”

and “future,” with the latter being transductively termed “the possible” by Lefebvre.

To summarize two analytical outcomes that I developed elsewhere (Frehse 2021, p.

395), Lefebvre’s approach to the production of space focuses on historicity assumed

as the entanglement of historical temporalities implicit in the production of space.

In turn, Löw’s action-theoretical, phenomenological approach to space as a rela-

tionally social product resulting from the “order(-ing)” of human (living) beings

and social goods of both material and symbolic natures in places (Löw 2001, p. 154,

2013, p. 27, 2016, p. 141) is conceptually focused on the temporal immediacy of the

“repetitive everyday” (Löw 2001, p. 161; see also Löw 2016, p. 136; Frehse 2021, p. 499).

If we consider that Lefebvre’s dialectical concept of space is theoretically framed

around the historical, rather than the phenomenal temporalitywhich prevails in Löw’s

dual concept of space, we can understand why Lefebvre’s relationality leans towards

a historic-processual nature.The concept of space “becomes dialectic: product-pro-

ducer, a support of economic and social relations” (Lefebvre 2000b, pp. xx–xxi).

In brief: the Lefebvrean space is amediationof historically contradictory social prac-

tice, while the Löwsian space is an outcome of repetitive social actions. This framing

is inseparable from the different “logical principles” that underpin sociological ap-

proaches (Martins 1972, p. 3). While Lefebvre’s approach follows the Marxian “prin-

ciple of contradiction,” Löw adopts an interpretive logic of thought whose historic

roots lie in Max Weber’s sociology, which in turn follows the “logical principle of

identity” (Martins 1972, pp. 3–4). These are epistemological differences of a struc-

tural nature between the theories of the production and of the constitution of space.

The theoretical scope of these differences jeopardizes the scope of any criticism re-

garding this specific, epistemological level of sociological knowledge production.

Consistent with Lefebvre’s epistemological and theoretical stance, space “also

become[s] part of the reproduction, oneof theproductive apparatuses,of the enlarged

reproduction, of the relations space accomplishes practically, ‘in the field’” (Lefebvre

2000b, p. xxi). Hence, the task of the intended theory is to conceptualize the links

between the product and the (re)production: “[t]he theory reproduces, with a chain of

concepts, but in a very strong sense, the generative process: fromwithin rather than
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from the outside (descriptively)” (Lefebvre 2000a, p. 47). Yet all of this is instanta-

neously applied to the (critical) theorization of “today’s society” (Lefebvre 2000b, p.

xxiv). In otherwords, the socially (re)productive dimensionof space lays the theoret-

ical groundwork for empirically addressing the spatially (re)productive dimension

of the empirically given social reality.

If all of this seems theoretically feasible within Lefebvre’s unique dialectical

framework (Schmid 2005, 2008), the scenario shifts when we address the method-

ological dimension of the theory. Here, Löw’s approach makes a crucial difference.

On methodology, and Löw’s constibutions

In a nutshell, the following phrasing summarizes Lefebvre’s methodological per-

spective regarding the empirical inquiry into production of space: “the project

sketched here [in the book’s first chapter,meaningfully named ‘Sketch of theWork’;

FF] does not aim to produce one (the) discourse about space; the contrary, it aims to

show the production of space itself by gathering the diverse spaces and the modes

of their genesis within one theory” (Lefebvre 2000a, p. 24). Rather than advocating

for a new concept within the already vast array of concepts of space, the book’s

argumentative structure aims to convey the production of space in process.

But how exactly?This brings us to Lefebvre’s regressive-progressive method ap-

plied to the production of space,which is paraphrased in the preface andmentioned

in the first chapter (see respectively Lefebvre 2000a, pp. 79–80, 2000b, pp. xxiv,

xxvii–xxviii). Lefebvre proposes a twofold empirical inquiry regarding the produc-

tion of space both as a (theoretical) “concept” and an empirically lived and perceived

“language” (2000a, p. 79) whose theoretical basis is laid out in the first chapter. It

comprises, on the one hand, the famous space triad (Frehse 2018, p. 95), which he

terms “triplicity,” and, on the other hand, the “history of space”.

On the one hand, by explicitly referencing the French phenomenologistMaurice

Merleau-Ponty, Lefebvre establishes the (living) body as the methodological “refer-

ence” for understanding space in the three (dialectical) “moments” through which

this same space is produced: “the perceived – the conceived – the lived” (Lefebvre

2000a, p. 50). This perspective (dialectically) bears in itself a second implication:

the (social) spatial dimension of these moments is immanent to the perceived-con-

ceived-lived body. Thus, by the same token the (social) spatial dimension is imma-

nent to – in Lefebvre’s own terms – the “triplicity – the perceived – the conceived –

the lived (in spatial terms: practice of space – representations of space – spaces of

representation)” (2000a, p. 50; see also Frehse 2021, p. 397).The referential body for

analyzing the three moments of space is simultaneously underpinned by the di-

alectical links between the spatially (re)produced social practice, and respectively

the rational-scientific conceptions about space (by experts, planners, urbanists as
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well as by “agencing” and “fragmenting” technocrats alongside “some artists close

to scientificity”), and the “images and symbols” of this same space (by the so-called

“dwellers,” “users,” and also “some artists,” writers and philosophers). In essence, at

least under capitalism, the production of space may be methodologically tackled if

we analytically focus on the dialectical entanglements between the bodily immedi-

acy of perceptions, of rational conceptions and of symbolically lived experiences of

space in everyday life.

However, this temporal-spatial focus on the immediacy of the everyday (Frehse

2021, p. 397) does not methodologically delve deep enough into the empirical intri-

cacies of the production of space.Therefore,weneed a secondmajormethodological

procedure.

On the other hand, Lefebvre argues that “[i]f (social) space intervenes with the

mode of production [of economic and social life; FF], simultaneously as an effect, a

cause and a reason, it changes with that mode of production! […]. Hence, there is a

history of space. […] A history still to be written” (Lefebvre 2000b, p. xxii, original em-

phasis; confer also Lefebvre 2000a, p. 57). In fact, the analysis of the threemoments

of space goes hand in hand with a procedure that I summarized as follows:

“the dialectical periodization of the ‘productive process’ of space based on the

analytic identification of social contradictions that, being implicit in historically

former spaces, intervene in the possibilities for the historical transformation of

spaces generated by subsequent modes of production” (Frehse 2021, p. 398).

When specifically considering the history of spacewithin the capitalistmode of pro-

duction (of social and economic life simultaneously),

“the nature-loaded ‘absolute space’ may be dialectically present in the commu-

nal ‘historical space’, and both of these may again appear in the functionalistic

and quantified ‘abstract space’. The latter, in turn, though dominant in capital-

ism, is not devoid of contradictions and itself contains the possibility of ‘differ-

ential space’. Its contradictions, for their part, stem from historically both new and

old conflictual relations of production” (Frehse 2021, p. 398; confer also Lefebvre

2000a, pp. 57–65, 265–460).

Theargumentative consequenceof this twofoldmethodological approach to thepro-

ductionof space is reflected in the chapter structureofLaproductionde l’espace (Frehse

2021, pp. 397–398). However, for my purposes here, the decisive aspect lies else-

where.

I am referring to a specific theoretical gap within the aforementioned method-

ological strategy of simultaneously (dialectically!) inquiring into (I) the space

triplicity in regressive-progressive terms and (II) the regressive-progressive history
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of space with the aid of the space triplicity. The phenomenal level of everyday life

is theoretically crucial to Lefebvre’s meta-philosophical and transductive pursuit

of historical possibilities for social transformation in and through space. Given

this, the how of the (re)production of space in everyday life becomes analytically

inescapable. To be more precise in regressive-progressive terms (Lefebvre 2001

[1953], p. 74), the question concerns Lefebvre’s methodological tools for descrip-

tively “identifying” and analytically “dating” the historical temporalities implicit

in the phenomenological dimension of the spatial practice, the representations

of space and the spaces of representation. In other words, the issue relates to the

temporalities implicit respectively in bodily perceptions, rational conceptions, and

symbolic experiences of space.With the data collected during the “descriptive” and

“regressive-analytical” moments of the method, it becomes possible to develop a

“historical-genetic” interpretation about the socially (re)productive paths of the

history of space, through which social transformations occur (Lefebvre 2001, p.

74). Therefore, the crucial empirical object is the historic-temporal mismatches

(hence, contradictions) implicit in the space triplicity vis-à-vis themethodologically

assumed “overall process” (Lefebvre 2001, p. 74), namely, the (neo-capitalist) mode

of production of economic and social relations in and through space. Lefebvre does

not provide amethodological roadmap for addressing this issue,much less concepts

to be assumed as “ready-to-hand tools to be instantly implemented” (Schmid et al.

2014, p. 17).

Conversely, Löw’s approach offers an answer precisely regarding the how of the

bodily mediated (re)production of space in everyday life.

Therefore, letmebriefly specify howher empirical object differs fromLefebvre’s.

The latter focuses on social (spatial) practice, or praxis,whichhepreviously, and else-

where (Lefebvre 1974 [1966], p. 41), defined as “act, dialectical relation between na-

ture andhumanbeings”.This entails dialectically considering the “repetitive” and/or

“mimetic” moments of praxis amidst the historic possibilities of social (and histor-

ical) transformations (“inventive praxis”) implicit in the (always) contradictory pro-

cess of (re)productionof social practice in everyday life (Lefebvre 1974,p.47).To sum-

marize: everyday life is a “level” of social lifewhose (re)production ismediated by the

historical mismatches involved in the three (dialectical) moments of praxis. Accord-

ingly, “the everyday” is a specific historical product of twenty-century capitalism: it

is grounded in the temporally linear “programming” of everyday life by bureaucracy,

consumption and the state, and simultaneously shaped by the temporal contradic-

tions that characterize the everyday as such: the cyclic rhythms of “the Feast” (Lefeb-

vre 1968, respectively p. 125, p. 73, p. 140). For Lefebvre, the everyday as a historically

specific productwas an importantmediation of alienation in the 20th-century (1968,

p. 51) whose temporal paroxysm is precisely “the everydayness” (1968, p. 115). From

this theoretical standpoint, Löw primarily focuses on the repetitive and/or mimetic

dimensionof spatial practice – that is,onLefebvre’s everyday –but (obviously)with-
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out taking into consideration the everyday’s dialectical nature. After all, by follow-

ing a non-dialectical, phenomenologically informed action-theoretical framework,

Löw’s empirical object is the routinized, repetitive dimension of action that “consti-

tutes” space in everyday life (Löw 2001, pp. 161–166, 2016, pp. 136–141). Interestingly

enough, in the German original Raumsoziologie, Löw explicitly addresses “the repeti-

tive everyday” (der repetitive Alltag) (2001, p. 161).This comes as no surprise once we

recall that German phenomenological tradition forged by Schütz also distinguishes

the repetitive “everyday” (Alltag) from the temporally much more complex “every-

day life” (Alltagsleben) (Schütz and Luckmann 2003 [1979]). Accordingly, and adding

an action-theoretical approach of a phenomenological nature to a non-dialectical

epistemology, Löw addresses “deviation and change” as “possibilities of constituting

space in a manner deviating from [repetitive and habitual; FF] everyday practice –

or indeed in a manner that changes it” (Löw 2001, p. 183, 2016, p. 155).

In light of this framing, I may be more precise. Löw empirically focuses on the

dual-processual entanglement of two processes of action. On the one hand, there is

“spacing”, which concerns locating human beings and/or material/symbolic goods

(2001, p. 158, 2016, p. 135). On the other hand, there is the “operation of synthesis,”

which refers to the symbolic connection of these beings with goods via perception,

memory, and abstract representations (Löw 2001, p. 199, 2016, p. 135). Both types of

action produce space by recursively reproducing social structures (that is, institu-

tional rules and resources) by means of the “practical conscience” of human beings

(that is, bodily and emotionally based, non-reflexive knowledge); however, a discur-

sive (reflexive) conscience may also influence the process (Löw 2001, pp. 158–172,

2016, pp. 134–146; for a summary see Frehse 2021, p. 400).

Although forged in epistemological and theoretical frameworks vastly different

from those of Lefebvre, Löw’s dyad of spacing and synthesis proves methodologi-

cally helpful for conceptualizing – whether or not in Lefebvrean terms – the micro-

social dynamics involved in respectively the bodily perception, the rational concep-

tion and the symbolic experience of space in everyday life. Spacing provides ana-

lytical insight into the social dimension of the transient bodily mechanics through

which space is not only socially perceived.The dyad allows for methodologically op-

erationalizing an issue that Lefebvre only indirectly addressed: themediating role of

both “representations of the body” and “the bodily lived” in the conceived and lived

space (Lefebvre 2000a, p. 50). The concept of synthesis, in turn, provides method-

ological ground for amore precise understanding of themicro-socialmechanics in-

volved in the symbolic synthesis that takes place in the perceptions, abstract repre-

sentations and memories regarding space (Löw 2001, p. 199, 2016, p. 168). In Lefeb-

vrean terms: at the phenomenal levels of the (bodily) perceived, the conceived and

the lived, through which space is dialectically produced via spatial practice, repre-

sentations of space and the space of representations.



146 Raumsoziologie revisited

Thus, spacing and synthesis emerge as two methodological contributions of

Löw’s approach to Lefebvre’s production of space. The third and final contribution

mentioned here is the “duality of space,” which concerns “the mutual co-ordination

of action and structure” (Löw 2001, p. 224, 2016, p. 190). This concept helps the

author grasp the micro-social mechanics involved, especially in the varying socially

(re)productive spatial impact, as it were, of the actions of spacing and synthesis.

Social and spatial structures are recursively reproduced via the institutional rules

and resources that permeate the bodily actions of spacing and synthesis in everyday

life.

This mechanics makes one specific Lefebvrean proposition of a regressive-pro-

gressive nature analytically operational: the idea that historical possibilities of social

transformations may be interpreted by analytically identifying the mismatches of

historical dates implicit in thedaily social relations inagiven researchfield (Lefebvre

2001, pp. 73–74). According to Löw, spacing- and synthesis-based routinised prac-

tices may either change or deviate from habit – and hence give rise to “creative-de-

sign action” (Löw 2001, p. 185).While this phrasing echoes Lefebvre’s praxis triplicity

(repetition-mimesis-invention), the theoretical logic is fundamentally different.So-

cial change – rather than Lefebvre’s “social transformation” or “history” – depends

on changes in institutionalized spaces, which in turn occur through the routiniza-

tion of deviations and creations bymeans of the “collective recourse to relevant rules

and resources” (Löw 2001, p. 185). The duality of space elucidates the bodily medi-

ated, micro-social processes of spatial institutionalization, serving as mediations

for the broader historical processes of space (re)production that Lefebvre focuses

on, and by means of which social transformations take place.

All in all, if we recall Bourdieu’s framing of concepts as stenographies of ways

of constructing an object, Löw’s concepts of spacing, synthesis and the duality of

space allow for a uniquemethodological operationalization of the Lefebvrean object

named “the production of space.” This achievement is in line with Löw’s advocacy

that “[v]arious concepts of space offer different operationalizations of problems”

(Löw 2001, p. 15, 2016, p. 6).Her relational concept for tackling the problemof space-

productionmanages tooperationalizegaps inLefebvre’sdialectic-relational concept

of space as mediation, which alternative sociological theorizations of the spatial-

ization of the social, developed in the interim between Lefebvre and Löw, failed to

address (Läpple 1991; Bourdieu 2003 [1993], 2013 [1991]; Löw 2001, pp. 141–151, 2016,

pp. 116–127). Löw aptly demonstrated that Bourdieu’s concept of space remains di-

chotomous: a metaphoric, social space coexists with an absolutistic, physical space

(Löw 2001, p. 183, 2016, p. 154). Läpple, in turn, did not incorporate the bodily, sym-

bolic dimension of space-production implicit in the concept of synthesis (Löw 2001,

p. 138, 2016, p. 114).

Thus, Löw’s approach paves a solid analytical path also for Lefebvrean spatial re-

searchers to grasp themicro-social dynamics implicit in the daily (re-)production of
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perceived, conceived and lived spaces.They learn that this dynamic depends on the

varying rhythms of historic change that underlie spatially structured institutions in

everyday life, driven by the varying rhythms of the bodily mediated operations of

spacing and synthesis, which recursively constitute these spatial structures and, in

turn, constitute space itself.

The methodological turning-point character of the constitution of space

In examining the relationship between the body and the production of space, Löw

(2005, p. 266) emphasized the theoretical relevance of Lefebvre’s spatial practice

(“perception and routinized practices”) over his representations of space (which

“could be complemented by other ordering principles such as gender, class and

ethnicity”) and the “space of representations” (which would be problematic due to

Lefebvre’s association of it as being a realm of “resistance against capitalism from

beyond capitalism”).While thepreceding analysis serves to potentially relativize this

critical evaluation, it also sheds light on Löw’s original contribution to Lefebvre’s

production of space.

In particular, the micro-social action-mechanics implicit in the three sociospa-

tial phenomena, which Lefebvre addressed via his transductive and hence regres-

sive-progressive dialectic – namely, the bodily perceptual, rationally conceived and

symbolically experienced dimensions of the production of space –, become not only

theoretically intelligible but alsomethodologically graspable.Something similar ap-

plies to Lefebvre’s major methodological procedure regarding the space triplicity in

La production de l’espace: the utilization of this threefold analytical framework to di-

alectically inquire into thehistory of space,andvice-versa.Löwdemonstrates that at

the phenomenal level of everyday life the production of space is rather mediated by

actions of spacing and synthesis alongside a bodily mediated, constitution of space

whose formand content rely on the institutionally dual, recursive back-and-forth of

rules and resources.

On another occasion (Frehse 2021), I highlighted the striking complementarity

between Lefebvre’s and Löw’s approaches to the production of space, especially in

theirmethodological treatment of temporalities to theoretically address the various

spatialities implicit in the phenomenon. While Lefebvre’s approach focuses on the

historicity of the situation, everyday life, and history, Löw privileges the immediacy

of the situation, everyday life and history (Frehse 2021, pp. 395–398, 400–402).This

complementarity signals that Löw’s approachfillsmethodological gaps in Lefebvre’s

framework, particularly concerning the temporal realm of the production of space.

In turn, the analysis in this paper adds three spatial elements to Löw’s set of contri-

butions.
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Hence, this paper ultimately underscores an overlooked methodological ad-

vancement within Löw’s approach in the overall academic debate on the production

of space. In addition to the well-acknowledged theoretical contribution of Löw’s

concepts of spacing and synthesis alongside the duality of space (for summaries

see Frehse 2021, p. 409, Knoblauch and Steets 2022, pp. 19–24), I hope this paper

has made evident why Löw’s approach features a methodological turning-point in

the discussion. Löw also renders the phenomenal, bodily dimension implicit in

the production of space in everyday life analytically graspable, as well as its space-

institutional interface.

Thus, not even Lefebvre’s approach remains the same anymore. When it comes

to thehistorical dimensionof theproductionof space, there isnothing like revisiting

Lefebvre’s methodological toolkit. However, from now on, we may revisit this with

the awareness that it has becomephenomenologicallymuchmore precise, thanks to

Löw’s constitution of space.
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Raum und Klasse – Gespensterhafte Begegnungen

Lars Meier

»Da haben wir [ehemalige Kolleg:innen] die Maxhütte angeschaut. Also das, was

von der Maxhütte noch übriggeblieben ist. Da standen dann schon die Tränen in

den Augen, wenn du bloß das Stahlgerüst noch siehst. Weil du sagst, okay, das

war dein Arbeitsplatz. Da hast du geschafft dort. Dawar der Hochofen gestanden,

da war das Walzwerk, da war das Stahlwerk gestanden. Und jetzt sind eben bloß

die nackten Stahlgerüste da. Es geht nix mehr. Ne, es ist (atmet tief) wie wenn

du einen Toten anschaust, so kommt dir das vor. Du schaust von oben dann, vom

sogenannten Schlossberg, das ist so ein kleines Kriegerdenkmal. Da schaust du

direkt auf dieMaxhütte runter. Und du sagst, nein das gibt es nicht. Da habenmal

8.000, 9.000 Leute geschafft und jetzt ist es vorbei.«

Karl Leitner, ehemaliger Rangierleiter, 66 Jahre

Die Erinnerung des 66-jährigen ehemaligen Rangierleiters an seine einstige Ar-

beitsstätte, das frühere Stahlwerk Maxhütte in Sulzbach-Rosenberg (Abbildung 1),

ist für ihn eine schmerzhafte Erfahrung, die er mit der direkten Begegnung und

dem Blick auf das einstige Werk macht. Diese Erinnerungen, die Martina Löw als

Syntheseleistung im Prozess der Raumkonstitution fasst (2001, S. 158ff.), sind in

meinem Beitrag1 Grundlage für eine genauere Betrachtung der Beziehungen von

Raum zu Erinnerung und, wie sich zeigen wird, zu Klasse.

AlsAusgangspunkt lässt sich zunächst zweierlei feststellen: Erstens,dassdie So-

ziologie sozialer Ungleichheiten eher selten mit einer solchen raumsoziologischen

Perspektive arbeitet, die auch die kleinen Alltagspraktiken,Narrative sowie Erinne-

rungen und damit die Herstellung von Raum in den Blick nimmt. Zweitens, war in

der Soziologie Klasse für lange Zeit das »uncool subject« (hooks 2000, S. VII), das,

anders als andere Strukturkategorien vernachlässigt wurde. Auch wenn sich dies

mittlerweile etwas geändert hat und autobiografische Selbstreflektion von Aufstei-

ger:innen (Eribon 2016; Ernaux 2019) oder Analysen gesellschaftlichenWandels und

sozialer Konflikte (Reckwitz 2019) Beispiele für eine neue Hinwendung zum Klas-

senbegriff abgeben, lässt sichweiterhin feststellen,dass gerade inderRaumsoziolo-

1 Dieser Beitrag enthält aktualisierte undüberarbeiteteAbschnitte, die ich bereits auf englisch

veröffentlicht habe (Meier 2021; Meier 2013).



154 Raumsoziologie revisited

gieKlasseweiterhinkeineausreichendeBeachtungfindet.DieBeziehungvonRaum

zuErinnerungen und die Verwicklungmit Klasse betrachte ich nun,mit derMetha-

pher des »Gespenstes«, genauer.

Abbildung 1: Blick auf dieMaxhütte

Raum und gespensterhafte Begegnungen

Erinnerungen haben, wie im Fall von Karl Leitner, häufig einen Ortsbezug und be-

kommen damit einen raumbildenden Charakter. Dies ist nicht nur der Fall für na-

tionale Erinnerungsorte, die »lieux de mémoire« (Nora 1989), wie Museen, Gedich-

te oder Monumente, welche nationale Identitätserzählungen produzieren (sollen)

und als kollektive Erinnerungsstätten einen Beitrag zur Herstellung von Nationen

als vorgestellteGemeinschaften (Anderson 1983) leisten.Halbwachs formuliert es so:

»Every collective memory unfolds within a spatial framework.« (1980 [1950], S. 140)

Auch individuelle biografische Erinnerungen sind häufig an Orte gebunden (DeSil-

vey 2012; Edensor 2005), insbesondere an solche, an denen die eigene Kindheit er-

lebt (Tuan 1977), traumatische Erfahrungen gemacht (Trigg 2009; Morrissey 2012)

oder gewohnt und gearbeitet wurde (Wheeler 2014). Daher spricht sich Karen Till

auch für Erinnerungsstudien aus, die die Vergangenheit von Individuen und sozia-

len Gruppen über die Betrachtung ihrer Beziehung zu Orten in den Blick nimmt.
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Denn »places become a part of us, evenwhen held in common, through the intimate

relationships individuals and groups have with them« (Till 2008, S. 108).

Es sind stark transformierte Orte, die – wie Tim Edensor (2008) in seiner Stu-

die der phantasmagorischen Landschaften der Arbeiter:innenklasse in Manches-

ter zeigt – noch Spuren von vergangener Materialität, ehemaligen kulturellen und

sozialen Praktiken, Arten des Denkens oder von Erfahrungsmodi enthalten. Diese

Spuren, die sich heute an den gewandelten Orten entdecken lassen, können dieje-

nigen, die an diesenOrten gelebt haben oder Erfahrungen gemacht haben, zu Erin-

nerungen anregen. Dies kann durch eine direkte leibliche Begegnungmit demOrt,

wie ich es in gemeinsamen Feldbegehungen mit Interviewpartner:innen erfahren

konnte, oder –wie amBeispiel von Karl Leitner deutlich wird – durch erinnerte Be-

gegnungen mit dem Arbeitsort im Interview erfolgen. Solche Spuren haben einen

Doppelcharakter. Erstens sind sie sichtbare oder fühlbare Reste einer vergangenen

Zeit und zweitens weisen diese auch auf heute Abwesendes hin. In der Begegnung

mit solchen Spuren werden Erinnerungen an Früheres geweckt (Wheeler 2014), so-

dass die einzelne Spur in der erzählten Erinnerung, als raumbildende Syntheseleis-

tung (Löw2001), zu einemTeil einesGanzenwird: »Thepowerof synecdoche in land-

scapes is that such a fragment takes on greater meaning: the projected meaning of

the imaginedwhole.« (DeLyser 2001) Eine solcheRaumkonstitution in der erzählten

Erinnerung lässt sich in der obigen Interviewsequenz sehen.Wenn Karl Leitner die

Reste der Maxhütte2 betrachtet, nimmt er mehr als nur die sichtbaren Spuren wie

zum Beispiel die »nackten Stahlgerüste« wahr. Seine früheren Erfahrungen als Ar-

beiter in derMaxhütte haben einen starken Einfluss auf das,was er heute sieht.Mit

demBlick vomSchlossberg auf dieMaxhütte,werden seine Erinnerungen lebendig.

Er sieht diemateriellenSpuren,dieübrig geblieben sind,under erinnert sichdaran,

dass »dort Leben war«. Seine Erinnerungen erwachen, während er die Anlage vom

Schlossberg aus betrachtet, und machen die Begegnung mit der Maxhütte für ihn

2 1864 nahm die Maxhütte ihren Hochofen in Betrieb. Der Standort in Rosenberg wurde we-

gen der nahegelegenen Erzvorkommen und der Lage an der Eisenbahnlinie zwischen Nürn-

berg und Regensburg gewählt. Nach der Eröffnung der Maxhütte stieg die Einwohnerzahl in

Rosenberg stark an. In den 1960er Jahren arbeiteten bis zu 9000 Menschen in der Maxhütte

und etwa 95 Prozent der Arbeiter:innenwarenMitglieder der IGMetall. Ab 1981 kämpften die

Arbeiter:innen gegen den Arbeitsplatzabbau und die drohende Schließung des Werks. De-

monstrationen und Streiks wurden von der Bevölkerung von Sulzbach-Rosenheim breit un-

terstützt. Da sich dieMaxhütte nach ihrem ersten Konkurs 1987 vorübergehend imBesitz des

Freistaates Bayern befand, war ihre Schließung auch von politischer Bedeutung. Die Anlage

wurde schließlich »ein Symbol für den Niedergang einer ganzen Region, die mit 20 Prozent

Arbeitslosigkeit zurückblieb« (Beck 2012). Nach der endgültigen Schließung der Maxhütte

im Jahr 2002 und dem folgenden Teilabriss der Industrieanlage wurde noch ein Rohrwerk

(Rohrwerk Maxhütte) weitergeführt, das nach wie vor – trotz Anmeldung von Insolvenz im

Jahr 2024 – in Betrieb ist.
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zu einem emotionalen Erlebnis. Karl Leitner beschreibt in seiner Erzählung außer-

dem, wie ihm sein ehemaliger Arbeitsplatz nun als »toter Mensch« mit »nacktem

Stahlgerüst« erscheint, an dem »nichts mehr geht«. Die Maxhütte wird dabei für

ihn zu einemOrt der Abwesenheit, da er diesen im Zusammenhangmit erinnerten

Erlebnissenaus früherenZeitenbetrachtet.Wennerheute aufdiese »nacktenStahl-

gerüste« trifft, kannHerr Leitner sehen,was für die anderen nicht sichtbar ist – für

ihn aber aufgrund seiner Erinnerungen und Erfahrungen als Arbeiter an dem Ort

noch da ist. Denn, wie es Martina Löw schreibt, die

»Wahrnehmung der umgebenden Welt ist kein Prozeß, der für alle Menschen

gleich abläuft, sondern er ist geprägt vom Habitus als einem ›Wahrnehmungs-

schema‹. […] Wahrnehmung ist demzufolge nichts Unmittelbares, sondern durch

Bildung und Sozialisation vorstrukturiert« (2001, S. 197).

Herr Leitner sieht vor seinem geistigen Auge, dass »derHochofen dawar, dasWalz-

werk da war, und das Stahlwerk war da«, sein Blick auf das Gelände ist von diesem

Wissen geprägt. Wenn er heute auf die Maxhütte trifft, sind seine Wahrnehmung

des Geländes und seine Erlebnisse davon geleitet, was nunmehr für ihn abwesend

ist, ihn aber immer noch verfolgt – und damit für ihn in der Begegnung mit dem

Ort und in der Erinnerung daran noch vorhanden ist. Die ehemalige Maxhütte, der

Hochofen, dasWalz- und das Stahlwerk sind für Karl Leitner wie »Gespenster« aus

der Vergangenheit, die ihn bis heute verfolgen. In den durch die Begegnung mit

Spuren der Vergangenheit geweckten Erinnerungen, wie den Ruinen des ehemali-

genArbeitsortes,wirdVergangenes für ihn inderGegenwart sichtbar.Erschreckend

werden dabei auch – das drückt die Metapher des »Gespenstes« aus – erlittene Be-

schädigungen und Verlusterfahrungen erlebbar, die jedoch nicht nur individuelle

erzählte Erinnerungen, sondern auch deshalb soziale Erinnerungen sind, da sie die

Erinnerungen an die früheren Arbeits- oderWohnerfahrungen der Angehörigen ei-

ner Klasse sind. Da sie auf einem spezifischen Wissen und Erfahrungen basieren,

gilt:

»Haunting is a very particular way of knowing what has happened or is happen-

ing. Being haunted draws us affectively, sometimes against our will and always

a bit magically, into the structure of feeling of a reality we come to experience,

not as cold knowledge, but as a transformative recognition.« (Gordon 2008, S. 8)

Maddern und Adey schreiben, dass »the figure of the ghost is often used as ameans

of apprehending thatwhichwe cannot explain, do not expect, understand, or strug-

gle to represent« (2008). Karl Leitners Erzählung drückt dies aus, da er »das einfach

nicht begreifen« kann und keine vernünftige Erklärung für dasGeschehene hat.Die

starken Emotionen, die die Begegnung mit dem ehemaligen Arbeitsplatz für ihn
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hervorrufen und die deutlich werden, wenn er erklärt, dass ihm »das Herz weh-

tut«, und der Schock, der für ihn mit einer Verleugnung des Verlustes (»Du kannst

es nicht glauben«) einhergeht, lassen sich mit einem Trauerprozess vergleichen. Er

erzählt, wie er sich fühlt, wenn er der Maxhütte begegnet:

»Ich sag einmal jetzt, da tut das Herz weh. Du kannst es nicht glauben, du warst

jetzt 26 Jahre drin und das war dein Betrieb. Und wennman dann sieht, dass man

ihn so zugrunde gerichtet hat, ohne dass es das gebraucht hätte. Dann kann man

das einfach nicht begreifen. Und das steht jetzt da wie ein sterbender Riese. Die

ganzen Anlagen.«

DieBegegnungmit demehemaligenArbeitsplatzwird fürKarl Leitner zu einemen-

ergieraubenden Prozess der Trauer über einen Verlust. Er konfrontiert sichmit der

Fahrt zu seinem ehemaligen Arbeitsplatz direkt mit diesem Verlust. In der Begeg-

nungmit derMaxhütte stellt er sich ganz genau dieWege vor, die er jeden Tag über

das Gelände zurückgelegt hat. Herr Leitner erzählt:

»Ich ertappe mich ja manchmal, wenn ich nach Sulzbach-Rosenberg fahre und

komm vorbei. Dann bleibe ich also stehen im Schlossberg droben und schau al-

so runter, denke ich ah joh Karl, wie du im Rangierbetrieb noch warst, dann bist

du also mit der Lok dahin gefahren. Da hast du den Zug geholt und da hast du

das gemacht. Da hinten hast du den Hochofen mit Koks bedient. Und das, gar nix

mehr. Ne. […] Gibt noch viele, die tagtäglich einmal vorbeischauen. Bei der Max-

hütte und schauen. Welches Bild des Jammers.«

Wenn er die Maxhütte heute besucht, sind seine Erinnerungen nicht nur an seinen

eigenenalltäglichenArbeitsabläufenundBewegungenorientiert.Vielmehr erinnert

er sich daran, dass diese integraler Bestandteil des gesamten Arbeits- und Produk-

tionsprozesses in, wie Herr Leitner es ausdrückt, »seinem Betrieb«, waren. Seine

routinemäßige Körperbewegungen als einzelner Arbeiter sind dabei ein Element

an einem Ort, in dem solche individuellen Raumpraktiken zu einem die einzelnen

Praktiken und Körperroutinen übergreifenden Gefüge werden. Scheinbar spiele-

risch finden in einem solchen Place Ballet (Seamon 1980) die unterschiedlichen kör-

perlichen Routinen und zeitlichen Abläufe zusammen, die insgesamt und ineinan-

dergreifenddas gesamte FunktionierenderMaxhütte ausgemacht haben.Gespens-

terhaft erscheinen dabei Herrn Leitner die noch sichtbaren materiellen Spuren als

zusammengefügt mit den nun nicht mehr sichtbaren früheren Bewegungen und

Dingen an dem Ort. In der Begegnung mit dem, was heute noch von der Maxhütte

übrig ist, begegnet er gleichzeitig auch dem für ihnwieder sichtbarwerdenden ehe-

maligen Place Ballet. Während andere Besuchende des Schlossbergs beim Blick auf

die Maxhütte nur die übriggebliebenen materiellen Reste der ehemaligen Struktu-
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ren sehen, ist es früheren Arbeiter:innen wie Karl Leitner vorbehalten mehr zu se-

hen und etwas anders zu spüren – und dies, so zeige ich im nächsten Kapitel, steht

in einem Zusammenhangmit der Strukturkategorie Klasse.

Klasse und Erinnerungen

Immerwiederwirddarüberdiskutiert,was vondemIndustriekomplexderMaxhüt-

te für den Tourismus erhaltenwerden sollte undwie diese, imProzess des »creating

heritage« (Palmer und Tivers 2019), zu einem offiziellen Erinnerungsort gemacht

werden soll. Die Geschichte derMaxhütte wird in einemMuseum, der nahe gelege-

nen Stadt Sulzbach-Rosenberg oder auch auf einer Schautafel am Schlossberg er-

zählt (Abbildung 2).

Die Schlackenhalde wurde für eine mögliche touristische Nutzung hergerich-

tet, und das Gelände wird gelegentlich für ein 24-Stunden-Mountainbike-Rennen

genutzt. Aber das ist es nicht, was Karl Leitner und die ehemaligen Arbeiter:innen

anzieht und warum sie zur Maxhütte fahren. Sie besuchen die Maxhütte wegen ih-

rer eigenen Erinnerungen an die Zeit, in der sie dort gearbeitet haben und die in

Bezug zu ihrer Klassenposition steht.

Klasse ist eine relationale Kategorie sozialer Ungleichheit und ist nur in Be-

ziehung zu anderen Klassen denkbar (Thompson 1963). Sie hat einen dynamischen

Charakter und konstituiert sich durch »material and symbolic struggles«, daher

sollte eine Analyse vonKlasse das Ziel verfolgen »to capture the ambiguity produced

through struggle and fuzzy boundaries, rather than to fix it in place in order to

measure and know it« (Skeggs 2004, S. 5). Klasse lässt sich über soziale Praktiken

und Erfahrungen verstehen und reproduziert sich durch solche alltäglichen Prakti-

ken (Bourdieu 1987). Emotionen sind in relationalen Klassentheorien, wie der von

Bourdieu, ein eher vernachlässigter Aspekt. Am Beispiel von Herrn Leitner wird

deutlich, dass diese aber von großer Relevanz in der Erfahrung von Klasse sind.

Sayer führt zur Relevanz von Affekten3 aus, dass

»class matters to us not only because of differences in material wealth and eco-

nomic security, but also because it affects our access to things, relationships, ex-

periences and practices […] At the same time it affects how others value us and

respond to us, which in turn affects our sense of self-worth. We are evaluative

beings, continually monitoring and assessing our behaviour and that of others,

3 Affekte lassen sich als unbewusste, spontane und prälinguistische Reaktionen verstehen, die

durch Faktoren ausgelöst werden, die sich der Kontrolle entziehen (Hoppe et al. 2024). Emo-

tionen sind nach außen gerichtete Darstellungen (wie in Interviews), die auch mit vergan-

genen Erfahrungen in Zusammenhang stehen und damit einen biografischen Bezug haben

(Massumi 1987).
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needing their approval and respect […] Condescension, deference, shame, guilt,

envy, resentment, arrogance, contempt, fear and mistrust, or simply incompre-

hension and avoidance, typify relations between people of different classes.«

(2005, S. 1)

Abbildung 2: Schautafel am Schlossberg

In Anknüpfung an diese Perspektive ist Klasse als umkämpfte soziale Position

zu verstehen (»a whole way of struggle«, Thompson 1963), die sich in alltäglichen

Praktiken (Le Roux et al. 2008) ausdrückt, dynamisch ist, als Identifikationsquel-
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le für eine soziale Gruppe (im Sinne der oft konflikthaften Bestimmung von eigen

und fremd) fungiert (Skeggs 2004), emotionaleWirksamkeit hat (Reay 2005; Emery

et al. 2023) und somit auch in gemeinsamen erzählten Erinnerungen einen spezifi-

schenAusdruckfindet.Einige argumentieren,dass Arbeit imSpätkapitalismus ihre

Bedeutung für die soziale Identität verloren haben soll. Ulrich Beck (2002, S. 24) hat

diesesArgumentbenutzt,umdieKlasse als eine »Zombie-Kategorie« zubetrachten,

die zwar in derTheorie noch lebendig, in der Realität der Menschen aber irrelevant

sei. In der Erzählung von Karl Leitner wird jedoch deutlich, dass die gemeinsamen

Arbeitserfahrungen, deren Ineinandergreifen im Place Ballet bildlich ist und sich in

geteilten Praktiken ausdrückt, für ihn heute eine emotionale Relevanz haben. Dies

unterstreicht die Bedeutsamkeit einer gemeinsamen Arbeitserfahrung für die Ent-

wicklung einer Klassenidentität und die Gemeinschaftsbildung (MacKenzie et al.

2006). Indem man Klasse auch als eine spezifische Art von Erfahrung begreift, die

in individuellen Erzählungen zum Ausdruck kommt, wird deutlich, dass Herr Leit-

ner und andere ehemalige Arbeiter:innen in ihrer Begegnung mit dem ehemaligen

Arbeitsort und demwas dort heute abwesend ist,mit denKonsequenzen ihrer Klas-

senzugehörigkeit konfrontiert werden. Dies findet seinen Ausdruck auf zwei Wei-

sen: erstens in der nostalgischen Erinnerung an gemeinsame Praktiken der Arbeit,

der Gemeinschaftsbildung und der gemeinsam getragenen stolzen Widerständig-

keit. Vergangenheit wird hier als »memorywith the pain removed« (Lowenthal 1985,

S. 8) idealisiert. Herr Leitner erinnert sich:

»Wie die Maxhütte damals den Bach runtergegangen ist, hat es einen alten Ka-

min gegeben, der war 60Meter hoch. Und da waren die Steigeisen schon wacklig,

ne. Jetzt habenwir gesagt so, der Pleitegeier hängt über derMaxhütte.Wir haben

einen Kollegen gehabt, der hat gesagt, pass auf, ich häng die schwarze Fahne auf

den Kamin rauf. Da ist der in Nacht und Nebel auf den Kamin raufgestiegen. Hat

viereinhalb Stunden gebraucht. Und früh hängt die schwarze Flagge. Da kommt

der Dr. Oberländer (ehemaliger Vorstandsvorsitzender), sagt er, wer hat die Flag-

ge da rauf gehängt. Keine Ahnung, keine Ahnung. Da sagt er zum Vorarbeiter, er

soll auf den Kamin raufgehen und soll die Fahne runtertun. Sagt er, ich bin nicht

lebensmüde. Die Steigeisen sind schon locker.Was haben sie gemacht? Sie haben

den Kamin gesprengt. (beide lachen) Bloß dass die Fahne herunten ist.«

Eine zweite Ausdrucksweise der Konfrontation mit der eigenen Klassenzugehörig-

keit ist jedoch eine viel schmerzhaftere. Der Blick auf die Ruinen derMaxhütte ver-

deutlicht Karl Leitner und den anderen Arbeiter:innen, dass sie einer tragischen

Fehleinschätzung unterlegenwaren.Die Einschätzung,mehr als eineNummer und

damit mehr als ein austauschbareres und ersetzbares Element im Place Ballet der

Maxhütte gewesen zu sein, wird in der direkten Begegnungmit der nunmehr stark

zerstörten und umgewandelten Maxhütte für Herrn Leitner schmerzhaft als Erin-
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nerung an eine frühere Illusion von der eigenen Klassenposition spürbar. Er blickt

auf eineErfahrungder Integration in eineGemeinschaft der Arbeiter:innenunddes

Betriebs zurück, in der er als Individuum und nicht als anonyme Nummer präsent

war und führt aus:

»Das war ein sag ich einmal ein Einschnitt, den du also auch nicht mehr vergisst.

Was wenn dir der Betrieb halt wurscht gewesen wäre. Dass ich sag okay, ich bin

eh bloß eine Nummer 0815 da drin, dann ist das in Ordnung. Aber es war ja dein

Betrieb. Und jeder hat gesagt, das ist mein Betrieb.«

In der Konfrontation mit den Ruinen der Maxhütte wird ihm jedoch auch deutlich,

dass die Entscheidung, dieMaxhütte zu schließen und schließlich abzureißen, ent-

gegen seiner eigenen Auffassung und der Interessen der damaligen Arbeiter:innen

getroffenwurde.DieVorstellungundHoffnung,mehr als eineNummer gewesen zu

sein, hat die Klassendifferenzen und die Konsequenzen der Zugehörigkeit zur Ar-

beiter:innenklasse wirksam verdeckt. In der Begegnung mit den Ruinen der Max-

hütte kommt er zur Realisierung der Fehleinschätzung der eigenenMöglichkeiten,

über die Bedingungen und denOrt der Arbeit entscheiden zu können.Der Schmerz

in der Begegnung mit der Maxhütte wird so zu einem Schmerz darüber, nunmehr

erkennen zumüssen,dass er in der kapitalistischenWirtschaftsweise nicht als Indi-

viduum, sondern in seiner Klassenposition als Arbeiter (»Nummer 0815«) behandelt

wurde.

Schlussbetrachtung

DieBegegnungenmit Spuren,die auf Abwesendes hinweisen,werden vonKarl Leit-

ner und den anderen Arbeiter:innen häufig als Verlusterfahrung von etwas Vergan-

genem erzählt, dasmit der heutigen Situation in Beziehung gesetzt wird, denn erst

mit dempersönlichen und zugleich klassenspezifischenWissen umdie Vergangen-

heit derMaxhütte kann heute etwas als abwesend erscheinen (Frers 2013). Die Erin-

nerungen an heute Abwesendes sind dabei auch soziale Positionierungen, mit de-

nen die eigene Klassenposition in der Sozialstruktur in ihrem Wandel reflektiert

wird.

Erinnerungen an gemeinsame Erfahrungen in einer im Rückblick als har-

monisch betrachteten, idealisierten Gemeinschaft sind dabei aus der heutigen

Perspektive des Erzählenden relevante soziale Selbstverortungen und geben Aus-

kunft über die heutige gewandelte soziale Position. Avery Gordon beschreibt

»Haunting« als »a frightening experience. It always registers the harm inflicted or

the loss sustained by a social violence done in the past or in the present« (2008, S.

XVI).Mit derMetapher des »Gespensts« werden der Verlust und die Gewalt, die die
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Arbeiter:innen mit der Schließung ihrer Fabrik erlebten, fassbar. Die heutige Be-

gegnung mit dem »Gespenst« zeigt gleichzeitig beides; erstens, die Erinnerungen

an eine solche nostalgisch idealisierte, goldene Vergangenheit und deren heutige

Verlusterfahrung.Der idealisiertenErinnerunganeineZeit, inderHerr Leitnerund

die anderen Arbeiter:innen der Maxhütte als Teil eines gemeinsamen Place Ballets

und in geteilten widerständigen Praktiken und Erfahrungen ein Gemeinschafts-

gefühl als Arbeiter:innen entwickelten steht jedoch, zweitens, eine schmerzhafte

Erfahrung gegenüber. Es ist die schmerzhafte Erfahrung der Fehleinschätzung der

eigenen Handlungsmacht als Arbeiter:in, die in der Begegnungmit den Ruinen der

Maxhütte emotional erfahrbar wird. Mein Beitrag zeigt, dass die Zugehörigkeit

zur Klasse der Arbeiter:innen eine Relevanz in gemeinsamen Emotionen,wie Ärger

oder Trauer, hat. Diese Emotionen entstehen in Konsequenz der Erfahrung einer

Abwertung des körperlich arbeitenden Habitus (Charlesworth 2000; Meier 2016)

sowie der eigenen Einflusslosigkeit auf Unternehmensentscheidungen und können

durch die leibliche Begegnung mit dem ehemaligen Arbeitsort geweckt werden.

Wie Martina Löw geschrieben hat, ist Raumbildung durch Syntheseleistung kein

Prozess, der für alle gleichermaßen erfolgt. Vielmehr ist diese sozial vorstrukturiert

(Löw 2001, S. 41) und steht in Abhängigkeit zur sozialen Position. Dies gilt auch

für die »Gespenster«, die nicht alle Besucher:innen des Schlossbergs bei einem

Blick auf die Maxhütte heimsuchen. Der Schmerz durch die Begegnung mit den

»Gespenstern« an ihrem früheren Arbeitsort ist Karl Leitner und den ehemaligen

Arbeiter:innen vorbehalten. Eine raumsoziologische Perspektive, die ihren Blick

auf Klasse öffnet, ermöglicht es, dies besser zu erkennen.
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Weltreichweitenvergrößerung

Warum jede Soziologie der Weltbeziehung

auch eine Raumsoziologie sein muss

Hartmut Rosa

Gehtmanvonder grundlegendenEinsicht derPhänomenologie aus,dassMenschen

immer in eine Welt gestellt, zu einer Welt hin gerichtet und auf sie bezogen sind,

dann kann kein Zweifel daran bestehen, dass der Raum eine Grundkategorie jeg-

licher Soziologie der Weltbeziehung (Rosa 2016) sein muss – eine Grundkategorie

freilich, die in der Soziologie lange Zeit vergessen, übersehen, vernachlässigt wur-

de. Es ist nicht zuletztMartina Löws ebenso einflussreichen wie fruchtbaren Arbei-

ten zu verdanken, dass diese Raumblindheit inzwischen weitgehend überwunden

scheint: Der Spatial Turn, den sie ganz wesentlich mit-initiiert und vollzogen hat,

führte zu einer breiten Re-Etablierung der Raumsoziologie (Löw 2001).

Bemerkenswerterweise – und fast unerklärlicherweise – ist der von mir selbst

vertretene, stark phänomenologisch inspirierte Ansatz einer Soziologie derWeltbe-

ziehung (Rosa 2016; Hollstein et al. 2023;The Journal of Chinese Sociology 2023; Repohl

20219Gehlen2023;HübnerundWeiss2020)bisher raumtheoretischnochdeutlichun-

terentwickelt.Theoriegenetisch erklärt sich dies daraus,dass er als Antwort auf eine

zeitsoziologische Krisendiagnose, nämlich die Analyse von beschleunigungsindu-

zierten Fehlentwicklungen und Entfremdungserfahrungen (Rosa 2005) entstanden

ist. Indessen lassen sich die beiden Bücher Beschleunigung und Resonanz vielleicht

dennoch wie die zeitsoziologische und die raumsoziologische Seite meiner Moder-

neanalyse lesen – und tut man das, erweist sich rasch, wie fruchtbar Martina Löws

Ansatz fürdieSoziologiederWeltbeziehungseinkannundwiewichtig ihreBeiträge

für die raumsoziologische Fundierung und Weiterentwicklung der Resonanztheo-

rie sind.Eben dieser Ideemöchte ich in diesemBeitrag (versuchsweise) nachgehen.

Den Ausgangspunkt der Weltbeziehungssoziologie bildet die insbesondere mit

MauriceMerleau-Ponty formulierbare Erkenntnis, dass der erste Bewusstseinsfun-

ke eines Menschen (etwa nach dem plötzlichen Aufwachen aus dem Tiefschlaf oder

aus einer Narkose, und vielleicht auch vor der Subjektwerdung des Kleinstkindes

oder sogar des Embryos) stets in derWahrnehmung besteht »Etwas ist da, etwas ist

gegenwärtig« (Merleau-Ponty 1986, S. 209). Das Entscheidende ist dabei, dass diese
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WahrnehmungnichtnurderTrennungvonSubjektundObjekt vorausgeht,sondern

auch der Unterscheidung von hier und dort (siehe auch Knoblauch in diesem Band).

Tatsächlich hat vermutlich jede Leserin und jeder Leser ebendies schon erlebt: Das

Bewusstsein kehrt zurück, aber noch bevor wir wissen, wer oder was wir sind oder

wowir sind,habenwirdieWahrnehmungdieserPräsenz,die immerbereits eineBe-

zogenheit ist. Die Weltbeziehung in diesem Sinne, so habe ich in Resonanz zu zeigen

versucht, geht der Konstitution (oder der Trennung) von Subjekt und Objekt vor-

aus, sie ist primordial im Sinne einer relationalen Ontologie und damit konstitutiv

auch für das, was im Prozess eines komplexen Deutungsprozesses dann einerseits

Subjekt werden und andererseits alsWelt erscheinen oder begegnen kann.

Die indiesemProzess erzeugteWelt aberhat –weilwir körperlicheund leibliche

Wesen sind – immer (auch) eine räumliche Struktur: Wir sind existenziell bezogen

auf eineWelt,die sich räumlich vorunsundumunsausbreitet, aberdiese räumliche

Struktur ist wiederum selbst das Ergebnis von sozialen und interpretativen Prozes-

sen des Spacing undder Synthetisierung,wieMartina Löw (2001, S. 158ff.) detailliert

herausgearbeitet hat: Dass sich einHier von einem Dort trennt, dass Hier und Dort

aus der Da!-seienden Präsenz heraustreten, scheint ebenso wie die Trennung von

Ich- undNicht-Ich gegenüber der primärenWahrnehmung ein sekundärer und er-

fahrungsvermittelter Prozess zu sein. Im Blick auf die räumliche Struktur ist zwar

die Unterscheidung von oben und unten sowie von vorne und hinten durch die Wir-

kung der Schwerkraft auf den Körper und die Anordnung unseres Sinnesappara-

tes (Augen, Nase, Mund) und überhaupt durch die Gestalt unseres Körpers (Bauch

undRücken,Stellungder Füße) kulturinvariant vorgegeben,womit auch ein basaler

räumlicher Richtungssinn in der Welt gegeben ist (Merleau-Ponty 2003; 1965; Tho-

mas Fuchs 2000). Dies gilt aber (aufgrund der Symmetrie der beiden Körperhälf-

ten) schon nicht mehr für die Unterscheidung von links und rechts, und erst recht

nicht für alle Elemente der Raumerfahrung, die auf kognitiven oder sinnbezoge-

nen Deutungsmomenten beruhen. Dazu zählen Erfahrungen von Nähe und Ferne

sowie natürlich die affektiven, emotionalen und kognitiven Relevanzstrukturen der

räumlichenWelt.

Im Anschluss an Charles Taylors Deutung des Menschen als »Self-Interpreting

Animal« (1977) und sein Konzept der »moral map« (1989, S. 111ff.), aber auch anMax

WeberundanGerhardSchulzes (1997)wissenssoziologischenEntwurf,habe ich ver-

sucht, das Konzept derWeltbeziehungmitHilfe des Begriffs der Landkarte zu präzi-

sieren: Menschen entwickeln im Prozess der Sozialisation nach und nach eine Vor-

stellung davon, was es gibt in der Welt (was da ist). Die Welt des Begegnenden be-

ginnt sichdannallmählich auszudifferenzieren in eineWelt derMenschen,derDin-

ge, der Natur, und viel später etwa auch in geschichtliche und kosmische, das heißt
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umfassende und das Präsente transzendierende Dimensionen.1 Welche Grenzlini-

en dabei gezogenwerden (etwa zwischen »totenDingen« und »belebter«Natur oder

zwischenDing- undSozialwelt etc.) undwie sie verlaufen, ist dabei offensichtlich in

hohemMaße sprach- und kulturabhängig. In jedem Falle aber drängen Selbst- und

Weltinterpretationenmit demGradder sich vergrößerndenReichweite zunehmend

nach sprachlicher Artikulation. Solche Artikulationen generieren kognitive Land-

karten, welche verzeichnen, was es gibt in der Welt und wie die Welt beschaffen ist, aber

auch: worauf es dabei (für die Subjekte) jeweils ankommt, welche Haltung die jeweils

richtige ist.

Dies aber bedeutet, wie schon Max Weber (1988, S. 180f.) gezeigt hat, dass die

kognitive Landkarte stets mit einer evaluativen Dimension verknüpft ist: Als Kul-

turmenschen, so Weber, sind wir gezwungen, zu den Dingen der Welt als positiv

oder negativ bedeutsam »Stellung zu nehmen«, oder anders formuliert: Dinge, die

uns bedeutsam erscheinen, gewinnen ihre Bedeutung stets als Bedeutung für uns;

sie gehen uns etwas an.Menschen orientieren sich damit in derWeltmittels einer ko-

gnitiv-evaluativen Landkarte, die eben nicht nur (neutral) verzeichnet, was es gibt,

sondern stets auch angibt, was wichtig oder unwichtig, aber auch: was erstrebens-

wert oder vermeidenswert (in ethischem oder moralischem, ästhetischem oder re-

ligiösem oder sonst wie geprägten Sinne) ist.

Nun ist es aber offensichtlich, dass diese Metapher der »kognitiv-evaluativen

Landkarte«, mittels derer wir uns in der Welt orientieren, unausgewiesen auf ei-

nem durchaus problematischen Raumkonzept beruht. Denn anders als es der Be-

griff nahelegt, kann diese Landkarte nicht einfach der heute verwendeten geogra-

fischen Landkarte der Welt entsprechen – nicht nur, weil diese als Repräsentation

der Welt höchst problematisch, weil eurozentrisch und kolonialistisch geprägt er-

scheint, sondern auch deshalb, weil deren Abstands-, Größen-, Relevanz- und Re-

lationsstrukturen nicht denjenigen entsprechen, mittels derer wir uns als spätmo-

derne Subjekte in derWelt orientieren.

Um von hieraus ein adäquateres Raumkonzept der Weltbeziehungssoziologie

zu entwickeln, scheinen mir zwei Dinge besonders hervorhebenswert zu sein: Ers-

tens muss, was ich hier als Landkarte bezeichne, mehr umfassen als nur unser ko-

gnitiv-evaluatives Bild von derWelt, wenn es erklären soll, wie wir uns als handeln-

de Akteure tatsächlich in der Welt orientieren, oder genauer: wie sich unser Sensi-

bilitätsfeld und unsere Willensstruktur (Zahavi 2007, S. 73; 2002) bilden. Denn als

leiblich fühlende Wesen fürchten und begehren wir immer auch Dinge, die wir ge-

mäß jener Landkarte nicht fürchten oder begehren sollten: Als rationaleWesen wis-

senwir vielleicht, dasswir Spinnen oderMäuse nicht fürchtenmüssen, aberwir tun

1 Zum sukzessiven Aufbau von Sinnhorizonten vgl. insbesondere auch die Arbeiten von Alfred

Schütz, Peter Berger und Thomas Luckmann (Berger und Luckmann 1969 sowie Schütz und

Luckmann 2003).
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es trotzdem; als Abstinenzlerin sindwir überzeugt, dass Alkohol zumeiden ist, und

sehnen uns doch danach, als orthodoxer Christ halten wir Homosexualität womög-

lich für eine Todsünde und begehren den Nachbarsjungen trotzdem. Darin zeigt

sich, dass das je subjektive Konzept der Welt neben einer kognitiv-evaluativen Land-

karte durch eine affektive Landkarte (desBegehrens undFürchtens) gefärbt ist, die in

derWerte- und Relevanzstruktur teilweise miteinander übereinstimmen, teilweise

aber auch divergieren. Beide zusammen prägen das Sensibilitätsfeld (das heißt die

eher passive oder pathische Sensibilität für das, was Begegnen kann) und die (eher

aktiv auf Handlungsmöglichkeiten gerichtete)Willensstruktur der Subjekte.

Zweitens sind Sensibilitätsfeld und Willensstruktur als Basis der intentionalen

Gerichtetheit der Subjekte zurWelt aufs engste korreliert mit dem,was den Akteu-

ren als die Reichweite ihrer Weltbeziehung, kurz als Weltreichweite erscheint, und

hier kommt natürlich der Raum ins Spiel. Als leiblich verankerte und verorteteWe-

sen baut sich stets eineWelt des (in Heideggers Terminologie) Zuhandenen, des Er-

reichbaren und des Relevanten um uns herum auf. So bemerkt Alfred Schütz (1971,

S. 255):

»Der hellwache Mensch in der natürlichen Einstellung ist vor allem an dem Aus-

schnitt seiner Alltagswelt interessiert, der in seiner Reichweite liegt und um ihn

selbst als raum-zeitlichenMittelpunkt angeordnet ist. Der Platz, denmein Leib in-

nerhalb der Welt einnimmt, also mein tatsächliches Hier, ist der Ausgangspunkt,

von dem ichmeine Lage im Raum bestimme. Er ist sozusagen der Nullpunkt mei-

nes Koordinatensystems.«

Er ergänzt diese Feststellung aber sogleich um die Beobachtung, dass diese »Reich-

weite« keineswegs einfach durch physische Distanz bestimmt wird, sondern von

den sozialen und technischen Bedingungen und Möglichkeiten des Zugangs bzw.

des Zugreifens abhängt.

»Für unsere Zwecke möchten wir daher jene Schicht […], die das Individuum als

Kern seiner Wirklichkeit erfährt, die Welt in seiner Reichweite nennen. Diese Welt

umfaßt nicht nur das, was Mead den Handhabungsbereich nennt, sondern auch

Dinge in seinem Blickfeld und in seinem Hörbereich, und nicht nur den Bereich

der Welt, der seinem tatsächlichen Wirken zugänglich ist, sondern auch die an-

grenzenden Bereiche seines potentiellenWirkens.« (1971, S. 256, Hervorh. i. Orig.)

Schütz erweitert dieses Konzept schließlich zu einemBegriff der »Welt in erlangba-

rer Reichweite« (1971, S. 258), die alles umfasst, das in Reichweite gebracht werden

kann, was bedeutet »daß die gesamte Sozialwelt mit einer gewissen Wahrschein-

lichkeit in meiner erreichbaren Reichweite liegt« (1971, S. 259).
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In diesem Sinne habe ich selbst vorgeschlagen, als Weltreichweite den vierfa-

chen Horizont dessen zu bestimmen, was sichtbar (oder hörbar), erreichbar, kontrol-

lierbar und schließlichnutzbar gemachtwerdenkann (Rosa 2018,S. 21ff.).DieserHo-

rizont ist dabei in sichnatürlich variabel gestaffelt: Vieles,was sichtbar (oderhörbar)

ist, ist für uns nicht erreichbar, und vieles, das erreichbar ist, bleibt unkontrollier-

bar und wird nicht nutzbar: Planeten und Sterne etwa können wir sehen, wobei Te-

leskope und Satelliten die Reichweite signifikant vergrößert haben, aber schon die

Planeten sind (mittels Raketen) nur eingeschränkt physisch zu erreichen, während

Sterne wohl für immer unerreichbar und unkontrollierbar bleiben werden.

Nun ist es aber offensichtlich, dass unsere Weltreichweite heute in allen vier

Hinsichten in sehr hohem Maße ökonomisch und technisch bestimmt ist: Wenn

meinKontostandhoch ist, liegt Rio de Janeiro (vonBerlin aus) inmeinerReichweite,

wenn ich Schulden habe, nicht einmal die Busreise nach Potsdam. Allerdings sind

mir meine Freund:innen oder Kolleg:innen, die sich gerade in Australien aufhal-

ten, vielleicht dennoch sehr nahe: Sie sind nur einen Click entfernt, wenn ich trotz

meiner Schulden noch über ein Smartphone verfüge; sie sind in technisch-medialer

Reichweite.

Aus dieser Perspektive lässt sich der Prozess der Modernisierung rekonstruie-

ren als ein Prozess der systematischen (individuellen und kollektiven)Weltreichwei-

tenvergrößerung. Exemplarisch zeigt sich dieser Prozess an der Entwicklung der Ver-

kehrsmittel; er wird gewissermaßen am je eigenen Leib nachvollziehbar, wenn wir

uns in die Perspektive eines in ländlicher Umgebung heranwachsenden Kindes und

Jugendlichen versetzen:Mit demerstenFahrrad erweitert sich buchstäblichderHo-

rizont des aus eigenerKraftErreichbaren: Ichkann jetzt selbst bis zumBadesee amRandedes

Dorfes gelangen!Das Moped mit 15 oder 16 Jahren vergrößert den alltäglichen Bewe-

gungsradius bereits zu den Nachbardörfern – und der Führerschein mit 18 bringt

die nächstgelegene Großstadt in (alltägliche) Reichweite. Alle diese Gefährte sind

moderne Instrumente der physischen Reichweitenvergrößerung, deren vermutlich

spektakulärstes das Flugzeug ist, das uns dann die Großstädte anderer Kontinente

inWochenend-Reichweite bringt, vorausgesetzt, der Kontostand erlaubt dies. Mil-

liardäre wie Elon Musk und Jeff Bezos sind inzwischen dabei, ihre Weltreichweite

bis zumMars auszudehnen.

Indessen beschränkt sich dieser Prozess der fortgesetzten Weltreichweiten-

vergrößerung bei weitem nicht auf die Beschleunigung der Fortbewegung. Wie

wir schon gesehen haben, lässt sich Geld bzw. ökonomische Potenz unmittelbar

und buchstäblich in Weltreichweite übersetzen: Für die Reichen sind nicht nur die

Anden und die Wüste und vielleicht sogar der Weltraum in Reichweite, sondern

auch die Penthouse-Wohnung inManhattan, derWiener Opernball, die Rolex-Uhr,

der Ferrari und so weiter. Für die Armen sind dagegen selbst das Kellerzimmer

im verrufensten Stadteil, der Eintritt ins Kino, das Fahrrad und so weiter schon

unerschwinglich. Wohlstandsvermehrung ist daher eins zu eins übersetzbar in
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Weltreichweitenvergrößerung, und soziale Ungleichheit lässt sich berechnen als

Differenz im Ausschnitt des jeweils Erreichbaren.

Damit wird aber zugleich klar, dass Nähe und Ferne (und damit zugleich Sicht-

barkeit, Erreichbarkeit, Kontrollierbarkeit und Nutzbarkeit) sich in ihrer jeweiligen Be-

stimmung und Relation vom physischen Raum weitgehend gelöst haben: Während

meine Freunde in Melbourne Tag und Nacht für mich erreichbar sind, gelingt es

mir nie, die Mitarbeitenden des Kundendienstes in der Bankfiliale nebenan zu er-

reichen. Weltbeziehungen konstituieren sich daher in je unterschiedlichen Raum-

konfigurationen, die mir je unterschiedliche Weltausschnitte in Reichweite brin-

gen.Hier scheintmir die großeStärkedes LöwschenKonzepts derRaumfiguren (als

»stabile institutionalisierte Raumanordnungen«, Löw 2020, S. 153) zu liegen: Ter-

ritorialraum, Netzwerkraum, Bahnenraum und Orte bringen auf je unterschiedli-

che Weisen unterschiedliche Weltausschnitte in Reichweite und präformieren dabei

je unterschiedlicheWeltbeziehungen.

Unsere kognitiv-evaluativen und affektiven Landkarten der Welt basieren

dann auf einer (teils konflikthaften, teils komplementären) Überlagerung all dieser

Raumfiguren zumehr oderminder stabilen »räumlichen Figurationen« (Knoblauch

und Löw 2021): Die Welt, in die hinein wir morgens aufwachen und die wir abends

vertrauensvoll zurücklassen müssen, wenn wir einschlafen wollen, besteht aus

einer je spezifischen Figuration von Bahnen-, Territorial-, Netzwerkräumen und

Orten, die sich in unserer Weltreichweite befinden. Für eine Berlinerin stechen

auf dieser Landkarte vielleicht der Konzertbesuch in Hamburg und die geplante

Flugreise nach London in der nächsten Woche daraus hervor: London und Ham-

burg stehen ihr sehr nahe entlang der Bahnenräume der Deutschen Bahn und der

Lufthansa. Vielleicht trifft sie in London als Wissenschaftlerin aber Kolleg:innen

aus den Universitäten von Tokio, Berkeley, Kapstadt, Tel Aviv und Shanghai – mit

denen sie in einem gemeinsamen Forschungsnetzwerk verbunden ist. Dieses Netz-

werk ist als Zusammenschluss ihr nahestehender Kolleg:innen und als zentraler

Bezugspunkt ihrer beruflichen Tätigkeit auf ihrer Landkarte verzeichnet. Dort sind

aber womöglich zugleich auch die Alpen als eine ihr geradezu heilige Zone, als (Ter-

ritorial-)Raum der Erholung, der Kontemplation und Selbstfindung eingetragen.

Wenn sie direkt nach der Konferenz zum Bergwandern in die Alpen fährt, befinden

sich auf der kognitiv-evaluativ-affektiven Landkarte ihrer Weltbeziehungen die

Alpen nun direkt neben, aber doch kategorial getrennt von London.

Die Art und Weise, wie diese unterschiedlichen Orte und Räume, wie die ver-

schiedenen Raumfigurationen dann wiederum zueinander in Beziehung gesetzt

und mental repräsentiert werden, sodass sie biografische und lebensweltliche

Orientierung stiften können, unterscheidet sich zwischen Individuen und so-

zialen Gruppe ganz erheblich. Wie Gunter Weidenhaus (2015) in seiner überaus

erhellenden Untersuchung zur biografischen Konstitution sozialer Raumzeit

herausgearbeitet hat, lassen sich dabei etwaMuster der konzentrischen, der netzwerk-
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artigen und der inselhaft-fragmentarischen Verortung im Raum identifizieren (und

mit den entsprechenden Konzeptionen der Verortung in der Zeit verbinden). Von

grundlegender Bedeutung für die Frage des biografisch-mentalen Raumbezugs

von Subjekten und damit für ihre Weltbeziehung scheint es mir darüber hinaus zu

sein,wo sie im erfahrenen Ich-Welt-Verhältnis die Bewegungsquelle verorten:Kommt

im Leben dieWelt auf uns zu und stellt uns vor Herausforderungen und Bewährungs-

proben oder Gehen wir in die Welt hinein, suchen wir nach passenden Orten oder

verlockenden Inseln? (Vgl. Schulze 1997, S. 234ff.).

Mein eigener Versuch, in den Begriffen von Resonanz und Entfremdung auf ideal-

typisch zugespitzte Weise zwei Grundformen der Weltbeziehung qualitativ zu un-

terscheiden (Rosa 2016, S. 246ff.),macht implizit deutlich, dass diese auchmit zwei

differenten Raumbeziehungen einhergehen: Die Erfahrung von Resonanz, so habe

ich zu zeigen versucht, ist die Erfahrung einer »vibrierenden«, atmenden, lebendi-

gen Verbindungmit einemWeltausschnitt, während Entfremdung im Unterschied

dazu der Erfahrung des Abgetrenntseins, des Nicht-Verbundenseins, der Eingefro-

renheit oder gar der »Versteinerung« entspricht. Es scheint mir ganz unzweifelhaft

zu sein, dass damit auch eine signifikante Differenz im Raumerleben einhergeht

(und darüber hinaus eine ebenso markante Differenz in der Zeiterfahrung; vgl. Ro-

sa 2020). Allerdings ist diese Differenz bisher in der Soziologie der Weltbeziehung

noch nicht systematisch ausgearbeitet.

Ungeachtet dieser Qualifizierungen aber wird eine Berlinerin vermutlich

nichtsdestotrotz häufig Berlin als Mittelpunkt ihrer »Verortung« in der Welt erfah-

ren. Wie insbesondere Martina Löw selbst herausgearbeitet hat, nehmen Subjekte

Städte durchaus als gestalthafte (und geschlossene) Ganzheiten wahr, die eine

je charakteristische Atmosphäre und »Eigenlogik« aufweisen (Rothmann 2019,

S. 111ff. und 180ff.; dazu auch Löw 2020, S. 156 sowie Löw 2018, insbesondere

S. 123ff.). Diese Eigenlogik beeinflusst dann wiederum auch das Sensibilitätsfeld

und die Willensstruktur der Bewohner, sodass etwa Lübeck für Thomas Mann zu

einer Lebensform, einer Lebensstimmung und einer Lebenshaltung werden kann

(Löw 2018, S. 137). Alles, was innerhalb der Stadtgrenzen liegt, liegt in der natürli-

chen Einstellung auf unmittelbare Weise »in Reichweite«. Deshalb fühlt es sich für

Subjekte näher und naheliegender an, ein Museum oder ein Theater oder eine an-

dere Institution in ihrer Stadt zu besuchen, selbst wenn der Fahrtweg dorthin eine

Stunde beträgt, als dieselbe Einrichtung in einer anderen Stadt bzw. außerhalb der

Ortsgrenzen aufzusuchen, selbst wenn die Distanz dorthin in einer halben Stunde

zurückzuglegen ist.

Dass Orte vermutlich unhintergehbare Zentren der menschlichen Weltbezie-

hung bilden, ist ohne Zweifel eine Konsequenz der ebenso unhintergehbaren Leib-

lichkeit menschlicher Weltbeziehungen. Die Lebenswelt baut sich, wie in der Phä-

nomenologie vonHusserl, Heidegger und Plessner überMerleau-Ponty und Schütz

zu Schmitz und vielen anderen immerwieder herausgestellt wurde, gleichsamkon-
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zentrisch umdie leiblicheWahrnehmungsmitte herum auf.Denkt unsere imaginä-

re Berlinerin anHamburg, an London, an das Forschungsnetzwerk, an die Alpen, so

ordnet sie sie gleichsam im Bewusstsein um sich herum an.

DieWelt lagert sich damit gewissermaßen auch in (auf unterschiedlicheWeisen

gebildeten) räumlichen »Hüllen« um uns herum an – und hier scheint mir ein gro-

ßes analytisches Forschungspotenzial (mit womöglich großer politischer Relevanz)

zu liegen, das bisher noch nicht gehoben wurde. Ich möchte dies zum Abschluss

dieses Beitrages an einem (hoch spekulativen) Deutungsvorschlag illustrieren, der

den Versuch unternimmt, aus einer basalen,weit unterhalb der Schwelle kognitiver

Gehalte liegenden Differenz in der Weltbeziehung eine Erklärung für die westliche

Demokratien derzeit so hartnäckig und tiefgreifend durchziehende politische Spal-

tung zwischen progressiven »Liberaldemokrat:innen« und Anhänger:innen rechts-

populistischerParteien zugewinnen.Zugespitztmöchte ichdie Fragebeantworten,

warumimJahre2024 für vieleAFD-Sympathisant:innenausgerechnetdieGRÜNEN

bzw. die Idee des »Links-Grünen« zu einem radikalen Feindbild geworden sind.

Ausgangspunkt meiner Überlegungen ist die Beobachtung, dass sich im Zeit-

alter der Polykrisen von Covid-19, Ukraine-Krieg, Klimawandel und so weiter, das

Gefühl einer unsicheren, als bedrohlich wahrgenommenenWeltlage und damit ei-

nes Prekär-Werdens der Weltbeziehung über alle politischen Lager hinweg auszu-

breiten scheint.2 Ein Reaktionsmuster auf eine solche Weltwahrnehmung besteht

nun naheliegenderweise darin, sich nach intakten, schützenden Hüllen zu sehnen.

Wir könnenuns das vor Augen führen, indemwir uns nun anstelle der BerlinerWis-

senschaftlerin einen Bürger aus dem ländlichen Thüringen vorstellen: Er lebt viel-

leicht in einemkleinenHaus in einemaltenDorf imThüringerWald.WenndasLand

Thüringen nun vorschlägt, eine Unterkunft für Geflüchtete amDorfrand zu errich-

ten, nimmt er dasmöglicherweise als einen staatlichen Eingriff in eine noch intakte

(aber schon durch die demografische Entwicklung gefährdete) Dorfstruktur wahr:

Die umhüllende Wahrnehmungsganzheit Dorf wird von außen bedroht durch den

Einbruch einer fremden, staatlich gesteuerten Realität. Mehr noch: Dass die (grü-

nen) Vorschläge zumHeizungsgesetz derart starke affektive Reaktionen, ja gerade-

zu Hasswellen auslösen konnten, wird erklärbar, wenn man es nach derselben Lo-

gik »erspürt«: Dass das (eigene) Haus als schützende Hülle gegen eine bedrohliche

Außenwelt –wie eine zweite Haut –wahrgenommenwird, ist schon vielfach beob-

achtet worden: »My home is my castle« meint: es ist meine Trutzburg, meine Fes-

tung in stürmischer See. Und nun kommt also »dieser Habeck« und greift wie mit

2 So kommt etwa eine imDezember 2023 veröffentlichte Studie der Stiftung für Zukunftsfragen

zu dem Ergebnis, dass sich innerhalb von zehn Jahren (zwischen 2013 und 2023) die Zahl der

Menschen in Deutschland, die angstvoll auf das kommende Jahr blickten, nahezu (von 31 auf

59 Prozent) verdoppelt hat, während die Zahl der Zuversichtlichen im selben Zeitraum von

69 auf 41 Prozent abgenommen hat (Stiftung für Zukunftsfragen 2024).
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einer Riesenfaust in dieses Haus und reißt die Heizung heraus. Dass sich darüber

sehr vieleMenschen erregten, die über gar keinHaus verfügen oder von demGesetz

nicht betroffen worden wären,mag verdeutlichen, dass es hier um die symbolische

Dimension einer leiblich gefühltenWeltbeziehung geht.

Wieso aber war in eben jenen Dörfern, in denen derWiderstand gegen das Hei-

zungsgesetz oder die Unterbringung von Geflüchteten besonders groß und erbit-

tert war bzw. ist, auch die Skepsis und der Widerstand gegen die Impfung in der

Covid-19-Krise besonders groß? Denkt man in der Logik des Dargelegten weiter,

wird die Antwort offensichtlich: In der Impfung durchstößt der Staat meine letz-

te Schutzhülle, die eigene Haut, und injiziert mir unkontrollierbares Fremdes. Und

wenn er mir darüber hinaus auch noch vorschreiben will, wie ich zu sprechen habe

und welche Wörter ich (nicht) benutzen darf, dann ist das nur der letzte und in-

timste Akt eines Dramas, das sich auf der politischen Bühne aus der Perspektive

einer spezifischen Form der räumlich erfahrenen, aber unartikulierten und nicht

bewusst werdendenWeltbeziehung abspielt. Um diese Überlegungmit einer anek-

dotischen Erweiterung abzuschließen: Am Tag, nachdem ich diesen Deutungsvor-

schlag zum ersten Mal durchdacht hatte3, begegnete mir in der Tageszeitung die

Schlagzeile »Bundesgesundheitsministerium: Rauchen im Auto soll verboten wer-

den«.4 Stellt man in Rechnung, dass auch und gerade das (eigene) Automobil von

vielen Fahrer:innen als starke, affektiv aufgeladene Haut und Schutzhülle in einer

gefährlichenWelt wahrgenommen und erfahrenwird, dann hätten Lauterbach und

die Ampel sichwohl kaum eine effizientereMaßnahme ausdenken können, um sich

endgültig zumTodfeind jenerMenschen zumachen, derenwahrgenommeneWelt-

beziehung dem dargelegtenMuster folgt.

Gewiss: Das sind nur erste, noch krude Überlegungen zu einer »politischen So-

ziologie der Weltbeziehung«. Sie sind ohne Zweifel noch sehr rudimentär, unter-

komplexundeinseitig. Interessantwäre eshier vor allem,demgegenüberdieRaum-

erfahrung der Anhänger:innen linksgrüner oder liberaldemokratischer Positionen

zu erkunden. Dass der Raum eine Grundkategorie einer solchen Soziologie – und

darüberhinaus einer jeglichenAnalyse vonWeltbeziehungen –sein sollte,habendie

ausgeführten Ideen aber vielleicht dennoch hinreichend deutlich werden lassen.

3 Tatsächlich verdanke ich die hier entwickelten Überlegungen ganz wesentlich den Gesprä-

chen mit meinem Doktoranden Heinrich Hofer, der am Max Weber Kolleg in Erfurt an einer

»weltbeziehungssoziologischen Untersuchung an den Fundamenten der Gesellschaftsspal-

tung« arbeitet.

4 Dass es dabei nur um Autos ging, in denen minderjährige Kinder mitfahren, verriet die

Schlagzeile nicht.
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Refiguration von Räumen





Eingebettete Grenzziehungen:

Neue Geografien der Zentralität1

Saskia Sassen

Kommentar

Es gibt Begriffe, von denen jeder zu wissen meint, was sie bedeuten, die aber umso

schwerer zu greifen sind, je genauerman versucht sie zu fassen.ZudiesenBegriffen

gehören sowohl »Raum« als auch »Globalisierung«. Mit beiden habe ich mich im

Laufe meiner akademischen Arbeit immer wieder beschäftigt und herausgestellt,

wie politisch-ökonomische Veränderungen neue Geografien ausbilden – sei es

am Beispiel von Global Cities (Sassen 2001) oder von Migrationsströmen (Sassen

1988). Beiden Begriffen ist zudem gemein, dass sie Herausforderungen für die

soziologische Theoriebildung darstellen. Es ist der Verdienst Martina Löws zur

Konzeptualisierung einer explizit soziologischen Raumtheorie maßgeblich bei-

getragen zu haben (2016 [2001]). Ihre Arbeit bietet daher einen nützlichen Rahmen,

um sich der Globalisierungsforschung zu nähern. Der Begriff der Globalisierung

führt gewissermaßen einDoppelleben: Zumeinen dient er als Sammelbezeichnung

für eine ganze Reihe empirischer Phänomene, die auf eine Intensivierung welt-

weiter wirtschaftlicher, politischer und kultureller Verflechtungen und Prozesse

hindeuten, zum anderen beschreibt er ein theoretisches Unterfangen. Im Rahmen

der Globalisierungstheorien wurde versucht, die empirischen Transformationen

des Sozialen zu konzeptualisieren – sei es als World System (Wallerstein 2011), als

Netzwerkgesellschaft (Castells 1996) oder als eine neueEpoche in derGeschichte des

weltweiten Kapitalismus (Robinson 2004), um nur einige wenige zu nennen. Glo-

balisierungstheorien sind damit Theorien sozialen Wandels, wie ich selbst gezeigt

habe (Sassen 2007). Die inhärente Komplexität der Globalisierungwird aber gerade

dann nicht treffend gefasst, wenn man sie als eine lineare Entwicklung begreift

und beispielsweise die schwindende Relevanz von Nationalstaaten zu Gunsten von

1 Bei diesem Beitrag handelt es sich um die deutsche Übersetzung von Saskia Sassens Artikel

(2017) Embedded borderings: making new geographies of centrality. Territory, Politics, Gover-

nance. 6(1), S. 5–15, DOI: 10.1080/21622671.2017.1290546. Der Text wurde durch einen aktuel-

len Kommentar Saskia Sassens ergänzt und von Nina Meier ins Deutsche übersetzt.
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internationalen Vereinigungen (zum Beispiel Europäische Union) und transnatio-

nalen Institutionen (zum Beispiel International Monetary Fund (IMF) proklamiert

und dabei die anhaltende Bedeutung Ersterer für Regierungsfragen außer Acht

lässt. Die Gefahr besteht, das Bild eines radikalen Bruchs zu zeichnen, bei dem

alles neu und anders ist, ohne dabei auf die fortdauernde Signifikanz bestehender

sozialer Institutionen oder sogar gegenläufige Bewegungen (zum Beispiel Brex-

it, America-first-Trumpism) einzugehen. Wird Globalisierung reduziert auf die

sozial-ökonomische Integration (in neoliberale oder »westliche« Ordnungen) und

damit als Nivellierung von Unterschieden verstanden und/oder einfach als bestän-

dige Entgrenzung und Deterritorialisierung (Appadurai 1996) gefasst, bietet das

Konzept leicht Angriffsflächen. Hier liegt sicherlich eine der Schwierigkeiten im

Umgangmit dem Begriff.

Wie lassen sich die beobachteten sozialen Veränderungen beschreiben, ohne zu

einseitig einen linearen Wandel zu unterstellen? Besonders vielversprechend ist,

dassMartinaLöwmitderTheoriederRefigurationeinenVorschlagunterbreitet hat,

um sozialen Wandel a) dezidiert nicht einseitig oder linear, sondern multi-skalar

zu begreifen und b) diesen räumlich fassen zu können (Löw 2024). Dass Globalisie-

rungstheorien häufig von einer Neutralisierung oder Auflösung der räumlichenDi-

mension und der zunehmenden Irrelevanz einzelner Orte ausgehen und dabei das

Globale wie selbstverständlich als die einzig bedeutsame Skalenebene annehmen,

habe ich an anderer Stelle bereits kritisiert (Sassen 2007, S. 11). Es ist daher zu be-

grüßen, dass mit der Refiguration nun ein explizit räumlich gedachtes Konzept für

das soziologischeVerständnis vonGlobalisierungsprozessenzurDiskussiongestellt

wird (Knoblauch und Löw 2024). Ohne diese Diskussion hier vertiefend führen zu

können,möchte ich doch kurz den nachfolgenden Beitrag Embedded Borderings:Ma-

king New Geographies of Centrality, Territory, Politics, Governance, der hier erstmalig in

deutscher Übersetzung erscheint, im Lichte der Refiguration beleuchten, um so ei-

nige Verbindungen zumWerk Löws aufzuzeigen.

Mit der Refiguration soll grundsätzlich bezeichnet werden, dass die Dynamik

sozialen Handelns durch eine Reihe räumlicher Handlungslogiken und Raumfigu-

ren beeinflusst wird. Diese Raumfiguren und die zwischen ihnen zutage tretenden

Konflikte prägen nicht nur soziales Handeln, sondern werden durch dieses auch

wieder reproduziert. Dem lässt sich bereits entnehmen, dass mit der Refiguration

die spannungsreicheGleichzeitigkeit mehrerer räumlicherLogikenbezeichnetwerden

soll. In diesem Zusammenhang wird der Begriff der Logik im Sinne einer Struktur

des Sozialen verstanden, die alltägliche Handlungen, Emotionen und Vorstellun-

gen sowie Institutionen und Objektivierungen durchdringt. Im Zuge der Refigura-

tionstheoriewird vorgeschlagen, vier idealtypische Raumfiguren zu unterscheiden:

Territorien, Netzwerke, Orte und sogenannte Bahnenräume (Löw und Knoblauch

2020). Für den refigurationstheoretischenBeitrag zumGlobalisierungsdiskurs ent-

scheidend ist folglich, dass hier nicht nur von einer Dualität zwischen Territorium
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und Netzwerk ausgegangen undmit »Globalisierung« dann eine Ablösung des Ers-

teren durch Letzteres proklamiert wird. Vielmehr würden Globalisierungsprozes-

se durch das Zusammenspiel und die Konflikte zwischen den verschiedenen Figu-

ren angetrieben – und zwar über sozio-räumliche Skalen hinweg (Knoblauch und

Löw 2024). So soll die Reduktion auf binäreOppositionen vonGlobalisierung versus

De-Globalisierung ebenso vermiedenwerdenwie dieDialektik vonTerritoriumund

Grenzziehungen versus Netzwerke und Grenzüberschreitungen (2024).

Dass Globalisierung nicht voreilig mit linearer Deterritorialisierung und der

Auflösung von Grenzen gleichgesetzt werden sollte, betone ich auch in meinem

nachfolgenden Beitrag. So zeige ich, dass im Rahmen des (privaten wie öffentli-

chen) Finanzsektors neue operationale Räume entstehen, die zwar die klassischen

Grenzen einzelner nationaler Gemeinwesen überschreiten und eine transnationale

Geografie ausbilden – in gewisser Weise also einen Netzwerkraum formen, – die

aber gleichzeitig innerhalb der Länder eigene, klar definierte Grenzziehungen eta-

blieren. Man kann hier an die klar umrissenen Finanzdistrikte der Global Cities

denken oder aber, wie im nachfolgenden Beitrag, an private Finanzhandelsnetz-

werke (Dark Pools).DerenGrenzziehungen sind tendenziell eher unsichtbar, folgen

aber nichtsdestotrotz der räumlichen Logik von Grenzen, indem sie Einschlüsse

und Ausschlüsse regulieren und Unerwünschtes aus den Räumen ausgrenzen.

In Falle der Dark Pools wird so etwa geregelt, wer überhaupt Teil dessen werden

kann (nur die größten Banken der Welt). Ich habe bereits an anderer Stelle dafür

argumentiert, Grenzen nicht als Barrieren, sondern vielmehr als Mechanismen

zu begreifen (Sassen 1988, S. 37). Wir haben es folglich nicht mit einer Irrelevanz

von Grenzen per se zu tun, sondern vielmehr mit unterschiedlichen Grenzregi-

men, bei denen sowohl unsichtbare als auch materielle Komponenten eine Rolle

spielen. Ebenso wie Knoblauch und Löw (2024) stelle auch ich in meinem Beitrag

heraus, dass selbst die digitalen Räume der Finanzwelt – häufig Sinnbilder des

Netzwerkraumes – auf materielle Infrastrukturen angewiesen bleiben. Die dar-

aus entstehenden Gebäudekonzentrationen bilden nicht nur eigene Geografien

aus, sondern zeigen außerdem, dass die Lokalität dieser Räume nicht beliebig

ist, hegen sie doch auch bestimmte Verbindungen in die Städte hinein, in die sie

eingebettet sind. Auch das Vorgehen der sogenannten Vulture Funds, meinem

zweiten Fallbeispiel hier, weist auf die Bedeutung spezifischer Lokalität oder, im

Sinne der Refiguration, auf die Bedeutung von Ortsräumen und ihr Zusammen-

spiel mit anderen Räumen hin: Sie kaufen die Staatsschulden von Land A, erheben

aber eine Klage gegen diesen Staat in Land B, wobei sie von dessen nationalen

Institutionen geschickt Gebrauch machen, denn ihre bevorzugten Schlachtfelder

sind reguläre, örtliche Gerichte. Sie überschreiten also in ihrem Handeln Grenzen,

vernetzen Länder miteinander, entziehen sich bestimmten nationalen Gesetzen

und bauen zugleich auf die (rechtlichen) Eigenheiten nationaler, regionaler und

örtlicher Institutionen.
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Die operativen Räume der Finanz, die ich untenstehend beschreibe, sind folg-

lich zugleich innerhalb bestimmter Hoheitsgebiete eingebettet, als auch über diese

hinaus vernetzt. Das Ergebnis ist eine de facto transnationale Geografie, die strate-

gische Räume in der ganzen Welt miteinander verbindet, während sie gleichzeitig

innerhalb der Länder eigene Grenzen zieht. Diese Räume sind nach wie vor durch

dichte territoriale Momente gekennzeichnet. Refigurationstheoretisch gesprochen

könnte man also sagen, dass dezentrale Vernetzungen andere räumliche Figuren

nicht einfach ablösen. Vielmehr existieren sie gleichzeitig mit spezifisch lokalisier-

ten und territorialen Räumen, die ihre eigenen Ein- und Ausschlüsse produzieren.

Da damit neue Herrschaftsordnungen einhergehen, spreche ich auch von grenz-

überschreitenden Geografien der Zentralität. Mit Blick auf den Beitrag der Refigu-

rationstheorie zum Globalisierungsdiskurs wäre es sicherlich spannend, das Ver-

hältnis der unterschiedlichen Raumfiguren, der Globalisierungsdynamik und der

Verteilung und Ausübung vonMacht noch weiter auszuarbeiten, als dies bisher ge-

schehen ist. Vielleicht bietet mein Beitrag Anregungen dafür, wie rechtliche, norm-

setzende und ökonomische Macht eigene Herrschaftsordnungen etabliert, die ver-

schiedene räumliche Logiken nutzen, verknüpfen und zugleich durch diese geprägt

sind.

Einleitung

Die vielfältigen Regime, welche gegenwärtig die Grenze als Institution konstitu-

ieren, lassen sich in zwei Grundtypen aufteilen. Auf der einen Seite gibt es den

klassisch formalisierten Grenzapparat, der Teil des zwischenstaatlichen Systems

ist. Auf der anderen Seite finden sich eine Reihe neuartiger und weit weniger

formalisierter Grenzformen. Diese funktionieren größtenteils außerhalb des

zwischenstaatlichen Systems, sind aber teilweise in verschiedene, oft sehr unter-

schiedliche nationale Rechtssysteme eingebettet.

Der formalisierte Apparat des zwischenstaatlichen Systems besteht imKern aus

einem Korpus von Vorschriften, die eine Fülle internationaler Ströme steuern sol-

len. Dies betrifft Waren- und Kapitalströme ebenso wie die Zirkulation von Men-

schen,Dienstleistungenund Informationen.Ungeachtet dieser Vielfalt konzentrie-

ren sich die meisten Regelungen auf

die unilaterale Befugnis des Staates, Vorschriften festzulegen und durchzuset-

zen, sowie auf

die Verpflichtung des Staates, die Vorschriften des internationalen Vertragssys-

tems und bilateraler oder multilateraler Abkommen zu respektieren und einzuhal-

ten.

Im Zentrum dieses Beitrages steht jedoch der zweite Typus: jene Grenzdyna-

miken, die außerhalb des zwischenstaatlichen Systems entstehen. Es handelt sich
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dabei um eine Art der Grenzziehung, die in gewisserWeise unabhängig ist von Na-

tionalstaaten und dem internationalen System. Diese Grenzdynamiken sind zwar

teilweise formalisiert, zum Teil jedoch emergent und nicht auf den ersten Blick

zu erkennen. Als These postuliere ich die Entstehung spezifischer operationaler

Räume, die in verschiedenen Ländern auftreten, aber nicht notwendigerweise von

bestimmten nationalen oder internationalen Gesetzen oder anderen rechtlichen

Markierungen gerahmt werden, obgleich sie bestimmte nationale Institutionen,

wie Gerichte, nutzen. Diese operationalen Räume tragen zur Herausbildung scharf

abgegrenzter Geografien bei, die jedoch häufig nur einige wenige Ausschnitte

desjenigen souveränen Territoriums umfassen, in denen sie liegen. Der größte Teil

des entsprechenden Territoriums bleibt indessen außen vor. Darüber hinaus über-

schreiten diese Geografien mit großer Leichtigkeit mehrere zwischenstaatliche

Grenzen. Ihre eigenen Grenzen verlaufen bisweilen quer zu diesen. Die Akteure in

diesen neuen Arten von Räumen reichen von kleinen, ressourcenarmen Aktivisten-

organisationen bis hin zu mächtigen Konzernen. Hier konzentriere ich mich vor

allem auf letztere.

Vulnerable Territorien

Über viele Epochen hinweg, waren Territorien mehreren Herrschaftssystemen zu-

gleich unterworfen. Auch wenn das nationale Projekt Jahrhunderte zurückreicht,

festigte sich die exklusive Autorität des Nationalstaates über sein Territorium insti-

tutionell erst nach dem Ende des Ersten Weltkrieges. So gesehen ist die gegenwär-

tige Situation, die sich mit der Globalisierung entfaltet, bei weitem die Geläufigere

und die Zeit der Konsolidierung von Nationalstaaten die Außergewöhnlichere.

Die Räume, um die es mir hier geht, sind vor allem durch dichte territoriale

Momente gekennzeichnet. Das umfasst auch die vernetzten Strukturen des Digi-

talen. Selbst einige der am stärksten digitalisierten Sektoren der heutigen globalen

Wirtschaft, wie zum Beispiel das Finanzwesen, kommen nicht ohne materielle In-

frastrukturen und oft massive Gebäudekonzentrationen aus. Es handelt sich also

um spezifisch lokalisierte territoriale Räume. Das heißt, wir haben es nicht mit allge-

meinen oder generischen Räumen zu tun, bei denen die Lokalität beliebig ist. Es

bestehen durchaus einige Verbindungen zu denjenigen größeren Städten, in denen

sie sich befinden. Auch sind sie, wenngleich lose, mit den nicht-städtischen Roh-

stoffindustrien und ihren extraktiven Operationen (Bergbau, Wasser- und Land-

nahme etc.) verknüpft, die oft das Wasser auf den Mühlen einer ganzen Reihe von

Finanzinstrumenten sind. Schließlich sind sie über Regionen und sogar die ganze

Welt hinweg miteinander verbunden, sowohl digital als auch durch materielle Mit-

tel.Diese reichen vonWarenkettenbis hin zur Landnahme fürBergbauundWasser-

gewinnung. Alles in allem sind diese operationalen Räume grundlegende Elemente
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der gegenwärtigenZeit, die ein breites SpektrumvonProzessen ermöglichen.Diese

operationalen Räume tragen also zur Schaffung von Geografien bei, die

a) nur Teile nationaler Territorien umfassen und

b) mühelosmehrere zwischenstaatlicheGrenzenüberschreiten –sei es durchkon-

ventionellen Verkehr oder digitale Ströme.

Die beteiligten Akteure (Menschen, Unternehmen und Netzwerke) navigieren die-

se grenzüberschreitende Geografie mit Leichtigkeit und stoßen, wenn überhaupt,

nur auf geringfügige Hindernisse. Sie betreiben weite Teile ihrer Arbeitsabläufe in-

nerhalb des geltenden Rechts, teilweise aber auch außerhalb dessen – wenngleich

selten in direktemWiderspruch zu diesem. Solche Akteure schaffen dabei neuarti-

ge operationale Räume, für die es kaum rechtliche Vorgaben gibt.

Diese global auftretenden Räume lassen sich als neue grenzüberschreitende

Geografien der Zentralität verstehen. Das Ergebnis ist eine de facto transnationale

Geografie, die strategische Räume in der ganzenWelt miteinander verbindet, wäh-

rend sie gleichzeitig innerhalb der Länder eigene, klar definierte Grenzziehungen

etabliert. Diese Grenzziehungen sorgen dafür, dass Unerwünschtes aus den stra-

tegischen Räumen ferngehalten wird. Zu diesem »Unerwünschten und/oder nicht

Benötigten« können Gesetze und traditionelle vertragliche Erwartungen gehören,

aber auch große Teile der Wirtschaft und des Gemeinwesens, die politischen Klas-

sen eines bestimmten Landes und vieles mehr. In ihrer extremsten Ausprägung

bilden diese Geografien der Zentralität hermetische, wenn auch oft unsichtba-

re, Grenzziehungen aus. Über diese Art der Grenzen kann einen kein Schleuser

bringen. Ein solcher Extremfall sind die sogenannten Dark Pools im Finanzwe-

sen. Dabei handelt es sich um private Handelsnetzwerke, die einigen der größten

Banken der Welt gehören. Nach Angaben der US-Zentralbank (Federal Reserve)

entfällt auf sie ein erheblicher Anteil des gesamten Finanzhandels.Weniger extrem

sind Geografien, die mit dem internationalen Bergbau und der Wassergewinnung

verbunden sind. Diese basieren zum einen auf dem Erwerb großer Landflächen

sowohl durch ausländische Investoren als auch durch ausländische Regierungen

und zum anderen auf dem Ausbau spezieller Infra- und Suprastrukturen. Es gibt

noch weitere grenzüberschreitende Geografien, die sich auf illegale Gewinnung

und illegalen Handel konzentrieren, aber auf diese werde ich mich hier nicht kon-

zentrieren, da die formal anerkannte Illegalität eine ganze Reihe anderer Fragen

aufwirft, die ich an anderer Stelle behandelt habe (Sassen 2014, Kapitel 1, 2 und 4;

2013).

All diese Formationen neigen dazu, die oft tief verwurzelten Vorstellungen von

zwischenstaatlichen Grenzen und souveränen nationalen Territorien zu erschüt-

tern. Sie unterscheiden sich deutlich von den alten europäisch-imperialen Geogra-

fien.Der Anspruch dieser alten Imperienwar allumfassend; sie brachten daher grö-
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ßere kulturelle Auflagen und Zumutungen mit sich, die über die rein wirtschaftli-

cheDimensionhinausgingen.AlsBeispiel könnenunsFrankreichsmissioncivilizatri-

ce dienen, nach der in allen Schulen Französisch unterrichtet werden musste, oder

Großbritannien, das die kolonisierten Subalternen dazu ausbildete, dem Imperium

auf die englische Art zu dienen. Die neuen Geografien, auf die ich mich konzen-

triere, weisen kaum etwas dieser Merkmale auf, was sie jedoch weder besser noch

schlechtermacht.Sie lassen sichambestenalsweitgehendextraktivund infrastruk-

turell beschreiben – sie wollen das haben, was sie benötigen, um denjenigen Wert

abzuschöpfen, auf den sie aus sind – Bergbau, Holz, Land, finanzielle Ressourcen

und Konsumkapazitäten. Und wenn sie mit dem Abbau fertig sind, ziehen sie wie-

der ab.Sie hinterlassen keine sterbende kulturelle Formation, sondern einfach totes

Land.

Im Folgenden analysiere ich zwei dieser Geografien der Zentralität. Durch ih-

re Unterschiede zeichnet sich ein gewisses Spektrum ab. An anderer Stelle habe

ichweitere dieser Geografien untersucht, einschließlich der Schaffung vonGeogra-

fienderMachtlosigkeitundGeografienderAnfechtung (sieheKeynoteLectureTLSI,

Sassen 2016a).Der erste Fall bezieht sich auf spezifischeMerkmale derHochfinanz,

während der zweite Fall Beispiele umfasst, in denen der Sonderstatus staatlicher

Schuldner durch den Einsatz recht einfacher Instrumente aufgehoben wird.

Finanzen: Ein Gefüge aus Vermögen

Die zahlreichen Verhandlungen zwischen nationalen Staaten und globalen Wirt-

schaftsakteuren, die zu unserem derzeitigen globalen Finanzsystem führten, ha-

ben eine de-facto Normativität geschaffen.2 Nach meiner Lesart bedeutet dies ei-

ne Privatisierung der Normsetzung, zu der in unserer jüngeren Geschichte primär

der Staat befugt gewesen war (Sassen 2008, Kapitel 5). Die Möglichkeiten, Normen

im Interesse der Wenigen anstelle der Mehrheit aufzustellen, werden dadurch ver-

stärkt. Das ist an sich nicht neu. Neu hingegen ist die Formalisierung dieser pri-

vatisierten Normsetzungsfähigkeiten und die stärkere Einschränkung der Begüns-

tigten.Diese Privatisierung bringt auch eine Schwächung oder gar Abschaffung der

öffentlichen Rechenschaftspflicht mit sich. In der Praxis mag dies angesichts der

2 Zu den bekannten Komponenten gehören die Bevorzugung einer niedrigen Inflation gegen-

über dem Beschäftigungswachstum, die Wechselkursparität und die verschiedenen Punkte,

die in denAuflagendes InternationalenWährungsfonds (IWF) unddenBasler Regeln enthal-

ten sind. Für verschiedene Zeiträume gibt es spezifische Angaben. So wurden nach der süd-

ostasiatischen Finanzkrise einige Besonderheiten dieser Standards überabeitet: Die Wech-

selkursparität sollte beispielsweise weniger streng bewertet werden. Wem diese Änderun-

gen zugutekommen, hat sich aber nicht wesentlich geändert. Ich habe dies in Sassen (2008,

Kapitel 4; 2013; 2014, Kapitel 1) ausführlich dargelegt.
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vielfachen Korruption des politischen Prozesses nicht als große Veränderung er-

scheinen,aberdieFormalisierungdiesergeschwächtenöffentlichenRechenschafts-

pflicht ist nichtsdestotrotz folgenreich.

Bot dies doch den Rahmen für den Aufstieg des globalen Finanzsystems nach

den 1980er-Jahren.DerglobaleKapitalmarkt stellt eineMachtkonzentrationdar,die

in der Lage ist, systematisch (nicht nur durch indirekte Einflussnahme) Elemente

der nationalen staatlichen Wirtschaftspolitik und damit auch andere Politikberei-

che zu gestalten. Die Mächtigen waren immer schon in der Lage, die Regierungs-

politik zu beeinflussen (Arrighi 1994), aber heute ist es auch die operative Logik des

globalen Finanzsystems selbst, die zur Norm für eine »korrekte« und »angemesse-

ne«Wirtschaftspolitikwird (Sassen 2008,Kapitel 5; 2013).DieseMärkte könnennun

die FunktionenderRechenschaftspflicht ausüben,die in liberalenDemokratien for-

mell mit der Staatsbürgerschaft verbunden sind: Sie können die Wirtschaftspoli-

tik der Regierungen abwählen oder annehmen; sie können die Regierungen zwin-

gen, bestimmteMaßnahmen zu ergreifen und andere nicht.Die Systeme,durch die

diese Märkte agieren, sind vor allem gekennzeichnet durch Schnelligkeit, Gleich-

zeitigkeit und Interkonnektivität. Die aus diesen Eigenschaften resultierende Grö-

ßenordnung der Systeme undMärkte verleiht ihnen eine gewichtige Stimme in der

wirtschaftlichen Politikgestaltung der Länder.

Der Markt für Kapital an sich ist alt, und er besteht seit langem aus mehreren,

unterschiedlich spezialisierten Finanzmärkten (Eichengreen 2010; Helleiner 1999,

2014). Seit jeher spielen auch globale Komponenten eine Rolle (Arrighi 1994; Eichen-

green 2003; UNCTAD 2015). In der Tat wird in der Literatur der 1990er-Jahre zuwei-

len die Auffassung vertreten, dass der Kapitalmarkt nach den 1980er-Jahren nichts

Neues sei und vielmehr eineRückkehr zu einer früheren globalenÄra darstelle –zur

Jahrhundertwende und zur Zwischenkriegszeit (Hirst und Thompson 1996). Doch

all dies trifft nur auf einer hohen und allgemeinen Abstraktionsebene zu. Berück-

sichtigen wir jedoch die Spezifika des heutigen Kapitalmarktes, werden einige be-

deutende Unterschiede zu diesen vergangenen Phasen deutlich. Ich möchte hier

zwei Hauptunterschiede hervorheben. Der Eine betrifft den heute weitaus höhe-

ren Grad an Formalisierung und Institutionalisierung des globalen Kapitalmarkts.

Dieser ergibt sich zuTeilenausder InteraktionmitdennationalenRegulierungssys-

temen,welche selbst imVerlauf der letzten hundert Jahre erheblich komplexerwur-

den (Sassen 2001, Kapitel 2, 3, 4; 2014, Kapitel 3). Der zweite Unterschied betrifft die

transformative Wirkung neuer Informations- und Kommunikationstechnologien,

insbesondere computergestützter Technologien (im Folgenden als Digitalisierung

bezeichnet). InKombinationmit denDynamiken undpolitischen Leitlinien, diewir

üblicherweisealsGlobalisierungbezeichnen,habensiedenKapitalmarkt als eineei-

genständige institutionelleOrdnung konstituiert, die von anderenwichtigenMärk-

ten und Zirkulationssystemen, wie dem globalen Handel, zu unterscheiden ist.
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Ein Ergebnis dieser Prozesse ist die Bildung eines strategischen, grenzüber-

schreitenden Handlungsfeldes, das aus der Herauslösung spezifischer staatlicher

Operationen aus dem breiteren institutionellen Rahmen des Staates entsteht. Dies

markiert einen Wandel von nationalen hin zu einer Reihe neuer globaler Agenden.

Die Transaktionen sind strategisch und grenzüberschreitend angelegt undmachen

spezifische Interaktionen zwischen einzelnen Regierungsbehörden und Wirt-

schaftssektoren erforderlich, um den neuen Bedingungen gerecht zu werden, die

durch die wirtschaftliche Globalisierung der Unternehmen entstehen. Sie beziehen

den Gesamtstaat als solchen nichtmit ein,wie es etwa bei zwischenstaatlichen Ver-

trägen oder zwischenstaatlichen Netzwerken der Fall ist. Vielmehr bestehen diese

Transaktionen aus den Handlungen und Strategien spezifischer Teilkomponenten

verschiedener institutioneller Ordnungen.Neben einigen staatlichen Institutionen

(zum Beispiel technische Regulierungsbehörden, spezialisierte Abteilungen von

Zentralbanken und Finanzministerien, Sonderkommissionen innerhalb der Exe-

kutive und so weiter) gehören dazu vor allem die mit der Wirtschaft verbundenen

supranationalen Systeme (IWF und Welthandelsorganisation (WTO)) und private,

nichtstaatliche Sektoren. Diese streben eine länderübergreifende Konvergenz an,

um die erforderlichen Voraussetzungen für ein funktionierendes globales Finanz-

system zu schaffen. Dieses globale Finanzsystem wiederum ist eingebettet in eine

Vielzahl spezifischer, oft hochspezialisierter Teile staatlicher und supranationaler

Institutionen; es besteht folglich nicht nur aus seinen Firmen, Börsen und elek-

tronischen Netzwerken (Sassen 2008, Kapitel 5; 2014, Kapitel 3). All dies läuft auf

eine umfangreiche Vervielfältigung von grenzüberschreitendenHandlungsräumen

hinaus, die jeweils nur einige, wenn auch sehr spezifische Elemente der einzelnen

Länder miteinander verbinden.

Dieses Transaktionsfeld weist zwei besondere Merkmale auf, die mich zu der

Annahme veranlassen, dass wir es als einen losgelösten Raum betrachten können,

der sich imProzess der Strukturierung befindet. Zwar finden die Transaktionen in-

nerhalb größerer Kontexte statt, die uns als Referenzrahmen geläufiger sind: »der

Staat«, »das zwischenstaatlicheSystem«und»derprivateSektor«.DiePraktikender

beteiligten Akteure konstruieren jedoch de facto ein eigenes Gefüge aus Teilen des

Territoriums, der Autorität und der Gesetze, das sich länderübergreifend wieder-

holt und als eine neue Art von Operationsfeld fungiert. In dieser Hinsicht ist es ein

Feld,dasüber die Institutionenunddie formalisierteWelt des »zwischenstaatlichen

Systems« und der »globalen Wirtschaft« hinausgeht. In demMaße, in dem die Zu-

sammenarbeit zwischen den länderspezifischen staatlichen und privat-unterneh-

merischen Akteuren öffentliche Rechtfertigungen für die Entwicklung der nationa-

len und internationalenPolitik liefert, handelt es sich umein operationales Feld,das

die staatlichenAgenden denationalisiert.Das heißt, die rechtlichenGrundlagen für

das globaleHandeln dieser spezifischen staatlichen undunternehmerischenAkteu-

re folgen formell zwar dem nationalen Recht und nationalen Richtlinien, de-natio-
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nalisieren aber faktisch die staatliche Politik. Dies kann zu einer starken Zunahme

an Regelungen führen, die sich zu partiellen, spezialisierten Rechtssystemen zu-

sammenfügen, welche, wenn überhaupt, nur teilweise in die nationalen Systeme

eingebettet sind. Hier betreten wir eine ganz neue Domäne privater Behörden –

fragmentiert, spezialisiert und zunehmend formalisiert, aber nicht durch nationa-

les Recht per se.

Zwei zusammenhängende empirische Merkmale dieser Märkte weisen auf den

rapiden Wandel seit Mitte der 1980er-Jahre hin.3 Zum einen das beschleunigte

Wachstum, das auf die elektronische Verknüpfung der Märkte – sowohl auf na-

tionaler als auch auf globaler Ebene – und den starken Anstieg an Innovationen

zurückzuführen ist, die durch die Finanzökonomie (vor allem die algorithmische

Mathematik) und die Digitalisierung ermöglicht wurden. Zum anderen die deut-

liche Zunahme eines bestimmten Typs von Finanzinstrumenten – des Derivats.

Diese Zunahme zeigt sich sowohl in der Vielfalt der verschiedenen Derivatarten als

auch in ihrer führenden Stellung in den Finanzmärkten (Siehe Sassen 2014, Kapitel

3, für eine kurze Beschreibung).DieseDiversifizierung undDominanz derDerivate

haben die Komplexität des Finanzwesens erhöht undWachstumsraten ermöglicht,

die deutlich von denen anderer globalisierter Sektoren abweichen.

Die Erosion des Status von Staatsschulden:
Der Aufstieg der »Vulture Funds«4

Die 1980er-Jahre waren eine Zeit, in der in vielen westlichen Finanzzentren, ins-

besondere an der Wall Street, die Spekulation die Oberhand gewann. Der Begriff

»Schrottanleihen«, bzw. »Junk Bonds« wurde damals von etablierten Wall-Street-

Firmen fürWertpapiere verwendet, die zu einer Zeit, als nur wenige Unternehmen

3 Es gibt noch weitere Faktoren, die von Bedeutung sind, insbesondere institutionelle Ver-

änderungen, wie das Maßnahmenbündel, das üblicherweise unter dem Begriff Deregulie-

rung zusammengefasst wird, und – auf einer eher theoretischen Ebene – die sich verändern-

den Maßstäbe für die Kapitalakkumulation. Für eine umfassende Analyse dieser Fragen sie-

he Knorr-Cetina und Preda (2014), Eichengreen (2010), Eichengreen und Fishlow (1998) und

Krippner (2011) zur Deregulierung und Re-Regulierung auf den heutigen Finanzmärkten; zu

den neuenMaßstäben für die Kapitalakkumulation siehe die Sonderausgabe von Globaliza-

tions zum Thema »Globalization and Crisis«, insbesondere Gills (2010); und für eine aktuelle

Untersuchungdarüber,wie spezialisierteUnternehmensdienstleistungen für globale Firmen

vor drei Jahrzehnten entstanden, siehe Bryson und Daniels (2009).

4 Der Begriff »Geier« ist in der Finanzwelt nicht neu. Er wurde in den USA bereits Mitte des

18. Jahrhunderts verwendet, um Finanzunternehmen zu bezeichnen, die sich auf den Kauf

von entwerteten Vermögenswerten mit dem Ziel der Gewinnerzielung spezialisiert hatten.

In den frühen 1900er-Jahren taucht er als beschreibender Begriff in den populärenNachrich-

tenquellen wieder auf.
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über Ratings verfügten, keiner solchen Bewertung unterzogen worden waren und

somit, wenn überhaupt, nur eine zweifelhafte Bonität aufwiesen. Auch die heutige

Verwendung des Begriffs »Vulture Funds« geht auf diese Periode zurück und be-

zeichnet neuartige Fonds, die stark abgewertete Staatsschulden aufkaufen, um die

betreffenden Regierungen oft viele Jahre später auf vollständige Zahlung samt Zin-

sen und Gebühren zu verklagen. Diese neuen Funds führten jene Praktiken in die

traditionelle Bankenwelt ein, die damals als zweifelhaft galten und bei etablierten

Firmen auf Ablehnung stießen.

Zugleich war dies eine Zeit, in der eine große Anzahl von souveränen Regie-

rungen vom Zahlungsausfall bedroht war – mehr als 50 Staaten in den 1970er- bis

1990er-Jahren. Es bestand folglich die Gefahr schwerwiegender internationaler In-

stabilität.Die internationale »Gemeinschaft« reagierte auf dieseStaatsschuldenkri-

se daher mit zusätzlicher Flexibilität, um so den Staaten zu helfen, ihre Schulden

zu begleichen.5 Zu dieser Gemeinschaft gehörten der IWF, der Club of Paris, wei-

tere solcher Institutionen und mehrere bedeutende Regierungen.6 Sie entwickel-

ten verschiedeneVereinbarungenundOptionen,darunter den so genanntenBrady-

Bond-Mechanismus, die alle darauf abzielten, die Zahlungsunfähigkeit von Staa-

ten zu verhindern.7 1996 hatten der IWF und die Weltbank erkannt, dass 46 Regie-

rungen nicht in der Lage seien würden, ihre Schulden unter den derzeitigen Be-

dingungen zu begleichen, und riefen das HIPC-Programm (Highly Indebted Poor

Countries) ins Leben.8 Das Programm zielte auf massive Schuldenerleichterungen

fürdieseStaaten.Nichtsdestotrotz konntendieGläubigerdavonüberzeugtwerden,

dass die Annahme des ermäßigten Betrags eine vernünftige Option darstellte. Hat-

5 Die USA und Großbritannien, die beiden Länder mit den größten Finanzzentren zu dieser

Zeit, verabschiedeten 1976 den US Foreign Sovereign Immunities Act (FSIA) bzw. 1978 den

UK State Immunities Act. Beide schränkten den Umfang der staatlichen Immunität ein.

6 Für eine ausführliche kritische Analyse dieser Initiativen und des darin enthaltenen Ver-

ständnisses dessen, was die Rettung eines staatlichen Schuldners bedeutet, siehe Sassen

2001; 2008.

7 Es sei darauf hingewiesen, dass die großen internationalen Banken, die die abgewerteten

Schulden akzeptierten, nicht ganz unschuldig an der Entstehung dieses potenziell katastro-

phalen Schuldenszenarioswaren. In den 1970er- und frühen 1980er-Jahren gab es einenmas-

siven Druck zum Verkauf von Krediten, der aus dem unerwarteten Überschuss an sogenann-

ten Petro-Dollars der Organisation erdölexportierender Länder (OPEC) und deren Entschei-

dung resultierte, dieses Geld in die Hände großer internationaler Banken zu legen. Diese

Banken mussten also Abnehmer für ihre Kredite finden, da das System noch nicht so durch

und durch finanziert war wie heutzutage (Siehe Sassen 2010; 2014, Kapitel 2 und 3).

8 Es ist wichtig festzuhalten, dass die Verschuldung dieser Länder zum Teil das Ergebnis ge-

meinsamer Praktiken von Akteuren des Globalen Nordens war – sowohl bestimmter Regie-

rungen als auch der damals sogenannten »transnationalen« Banken (siehe Sassen 2014, Ka-

pitel 1; 2016b).
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ten die großen internationalen Banken doch ihrerseits ein starkes Interesse an der

Aufrechterhaltung internationaler Stabilität.

Die Vulture Funds sahen darin offenbar eine Gelegenheit zum guten Geschäft,

da immer mehr staatliche Schuldner in die Zahlungsunfähigkeit gerieten und das

Angebot an abgewertetenSchulden entsprechendwuchs.9 In den 1990er-Jahren tra-

ten diese Fonds sodann als aggressive Kläger auf, die Prozesse anstrengten, welche

es angesichts der Bemühungendes internationalen Systems zumSchutz staatlicher

Schuldner eigentlich nicht hätte geben dürfen.Wie bereits erwähnt, haben sich die-

se Fonds darauf spezialisiert, Anleihen notleidender Staaten von Großbanken zu

stark reduzierten Preisen zu kaufen, mit der Absicht den vollen Wert der Schulden

zuzüglich Zinsen und Gebühren einzuklagen. Und geklagt haben sie –mit großem

Erfolg.Dabei nahmen sie staatlicheSchuldner auf eineWeise insVisier,die etablier-

te Mechanismen wie die Brady-Bonds und die Vorgaben der internationalen Insti-

tutionen für Staatsschuldenumging.Es ist von entscheidender Bedeutung,dass ih-

re Schlachtfelder in erster Linie die örtlichen Gerichte sind. So gelingt es ihnen, die

seit langembestehenden Formate, einschließlich desGewohnheitsrechts, zur Rege-

lung von Staatsschulden zu umgehen.

Eine klare Folge der letzten vier Jahrzehnte ist, dass Staatsschulden einige der

wesentlichen Schutzmechanismen verloren haben, die sie von gewöhnlichen Ge-

schäftsschulden unterschieden. Im Kern sind Staatsschulden die Schulden eines

Volkes, einer Nation. In den letzten zwanzig Jahren ist es jedoch einigen der mäch-

tigsten dieser Vulture Funds gelungen, Richter:innen dazu zu bewegen, den Status

staatlicher Schuldner auf den eines bloß kommerziellen Unternehmens, das ihnen

Geld schuldet, herabzusetzen. Neben den aggressiven Klagen fällt daher besonders

auf, dass die Richter:innen in den meisten Fällen kaum Raum für die traditionelle

Verteidigung eines souveränen Schuldners ließen: Champerty, ein altes englisches

Gesetz, das den Erwerb von Schulden in der Absicht und zum Zwecke der Klageer-

hebung verbietet.10 Dies war ein Bruchmit dem internationalen Brauch.

Unabhängig davon, ob die Abwertung von Staatsschulden nun richtig ist oder

nicht, ist klar, dass das internationale System große Anstrengungen unternommen

hat und weiterhin unternimmt, um Zahlungsausfälle von Staaten zu verhindern.

Anschaulichwird dies etwa durch die Staatspleite Argentiniens im Jahr 2001, als der

IWFArgentinien inständig darumbat, ein IWF-Darlehen anzunehmen,umweitere

9 Für eine ausführliche Darstellung des Aufstiegs der Geier-Fonds in den 1980er-Jahren und

einer Reihe spezifischer Fälle in der ganzen Welt siehe Sassen 2008 (Kapitel 5 und Anhang).

10 Für eine Diskussion über Champerty im Zusammenhang mit Geierfondsprozessen siehe

Wheeler und Attarand (2003). Siehe auch Anon (1897).
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Zahlungsausfälle zu verhindern. Argentinien jedochweigerte sich und geriet in den

größten Staatsbankrott seit dem ZweitenWeltkrieg.11

Vulture Funds zwingen Staaten in die Knie

Der innovativste dieser Fonds ist wohl Elliott Associates L.P. Dies ist eine Dach-

gesellschaft für verschiedene Einheiten, die an den rechtlichen Prozessen beteiligt

sind, einschließlich des Hedgefonds NML Capital, der im jüngsten Fall gegen Ar-

gentinien als Kläger auftritt.Der Einfachheit halberwerde ich fortan nurElliott ver-

wenden. Elliott hat bis dato elf Gerichtsverfahren in New York gegen ausländische

staatliche Schuldner gewonnen. Es gab weitere gerichtliche Siege in anderen Län-

dern, darunter im Vereinigten Königreich und in Belgien.12 Im Jahr 1996 leitete El-

liott die erste einer Reihe von Klagen ein, beginnend mit Panama.13 Elliott kaufte

1995 panamaische Staatsschulden inHöhe von 28,7MillionenUS-Dollar zum ermä-

ßigten Preis von 17,5 Millionen US-Dollar und verklagte 1996 diese Regierung vor

einem New Yorker Gericht auf vollständige Zahlung der ursprünglichen Schulden

zuzüglich Zinsen undGebühren.Elliott gewanndenProzess, unddie RegierungPa-

namas musste 57 Millionen US-Dollar zahlen.

Das New Yorker Gerichtsurteil zu Argentinien aus dem Jahr 2012 hat die Stel-

lung staatlicher Schuldner durch seine extremeVersionder Pari-passu-Klausel,wo-

nach alle Gläubiger gleich zu behandeln sind,weiter eingeschränkt.14 Es bedeutete,

dass Argentinien 93 Prozent seiner Gläubiger (die die diskontierte Schuldenrege-

lung akzeptiert hatten, wie es eigentlich üblich ist) nicht bezahlen konnte, bis El-

liott und seine Mitkläger ihre Zahlung (für die gesamte ursprüngliche Schuld plus

Zinsen und Gebühren) erhalten hatten. Es folgten eine Reihe weiterer Klagen. Die

von Elliott erzielten Gewinne sind selbst für Investitionsverhältnisse extrem hoch.

In vielerleiHinsicht öffnete der Panama-Sieg die Tür für andere Fonds.Dazu gehör-

ten Dart Container Corp. und EM Ltd., beide verbunden mit Kenneth Dart, einem

der bekanntesten Namen in derWelt der Vulture Funds; MNL Ltd, ein auf den Cay-

man-Inseln ansässiger Fonds, dermit Elliott verbunden ist; Gramercy Advisors, ein

in Greenwich, Connecticut, ansässiges Unternehmen, das sich auf ecuadorianische

11 Der argentinische Zahlungsausfall belief sich auf 98 Millionen US-Dollar. Der russische Zah-

lungsausfall von 1998 belief sich auf 72MiiliardenUS-Dollar, obwohl einige Schätzungen den

Wert auf 100 Milliarden US-Dollar beziffern.

12 Siehe zumBeispiel den Sieg des britischen Gerichts (Croft 2011) und den belgischen Pari-pas-

su-Sieg (Zamour 2013, S. 61). Es gab auch ein siegreiches Gerichtsurteil in Ghana, aber dieses

Urteil wurde vom UN-Seerechtsgerichtshof aufgehoben.

13 Dies war der erste Fall dieser Art für Elliot – die Schulden wurden 1995 gekauft und die Klage

wurde 1996 eingereicht (Elliott Associates v. Banco de la Nacion and the Republic of Peru 194

F.3d 363, 2d Cir. 1999).

14 Für eine Diskussion über die Pari-passu-Klausel siehe Zamour (2013).
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und russische Schulden konzentriert; Aurelius, ebenfalls einwichtiger Akteur in der

Argentinen-Klage, und FGHemisphere.

Internationale rechtliche Möglichkeiten für den Ausfall von Staaten

Staatsschulden sind keine gewöhnlichen Schulden – sie sind die Schulden des Vol-

kes. Die Zahlungsunfähigkeit eines Staates kann zum Zusammenbruch der natio-

nalen Wirtschaft führen, was schwerwiegende internationale wirtschaftliche Aus-

wirkungen haben kann.15 Einige dieser frühen Erfolge vor Gericht wurden zu einer

Art Präzedenzfall, insofern es ihnen gelang, die traditionellen Verteidigungsmög-

lichkeiten staatlicher Schuldner in Gerichtsverfahren zu beseitigen.

Viele säumige Länder müssen den Umstrukturierungsprozess mehr als einmal

durchlaufen, um unvorhergesehene und übersehene Faktoren zu adressieren (IWF

2013, S. 24; IWF 2015). Argentinien, Belize, Griechenland, Grenada und Jamaika

mussten allesamt zwei oder mehr Umschuldungen vornehmen, weil die vorhe-

rigen nicht tragfähig waren (IWF 2013, S. 24). Angesichts der Komplexität und

der Kosten sind diese nachfolgenden Restrukturierungen besonders belastend

für Entwicklungsländer. Dieses ohnehin schon fragile System der Restrukturie-

rung von Schulden bricht sodann zusammen, wenn Gläubiger sich der Einigung

wiedersetzen. Diese sogenannten Holdout-Gläubiger, die durch verschiedene

Rechtsprechungen nationaler Gerichte wie denen in den USA unterstützt werden,

nutzen die Schwächen des Systems aus. Wenn Vulture Funds sich weigern, mit

staatlichen Schuldnern in sinnvolle Verhandlungen einzutreten, untergraben sie

die Bemühungen des Schuldners um eine Umstrukturierung der Schulden.

Es gibt nur wenige internationale oder multilaterale rechtliche Möglichkeiten

für die Insolvenz souveräner Staaten. Außerdem handelt es sich bei neuen »inter-

nationalen« Initiativen oft um Versuche, die lediglich auf dem bestehenden System

aufbauen, satt es wesentlich zu verändern.16 Der bisher umfassendste Versuch des

IWF, der Sovereign Debt Restructuring Mechanism aus dem Jahr 2001, scheiterte

an der mangelnden Unterstützung durch die Mitglieder des IWF selbst. Angeführt

wurden die Bemühungen gegen diese IWF-Initiative durch die Vereinigten Staa-

ten (siehe Wigglesworth 2014). Die Zurückhaltung war durch die Weigerung be-

15 Bei Verträgenmit Staaten »wusste der Gläubiger oder hättewissenmüssen«, dass die Kredit-

vergabe an Staaten besonderen Erwägungen unterliegt (in Anlehnung an die Argumentation

des Tinoco-Schiedsverfahrens zwischenGroßbritannien und Costa Rica) – siehe Lienau (2013,

S. 134).

16 Für eine Kritik an der rechtlichen und politischen Weltsicht, die dazu neigt, Versionen unse-

rer Institutionen zu sakralisieren, die nicht mehr praktikabel oder wünschenswert sind (wie

eine Konzeption der Souveränität, die nicht berücksichtigt, dass sie sich auf vielfältige Wei-

se anpassen muss, um neuen Formen menschlich sozialer, politischer, kultureller und wirt-

schaftlicher Verbindungen gerecht zu werden), siehe Barrozo (2015).
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dingt, genug von der eigenen Souveränität aufzugeben, damit der Plan funktionie-

ren könne (IWF 2013, S. 13). Der IWF entschied sich daraufhin für Collective Action

Clauses (CAC), Vertragsklauseln, die die Gläubiger im Falle eines Zahlungsausfalls

dazu bewegen sollen, sich der Mehrheitsentscheidung zu unterwerfen. Indem sie

CAC und ähnliche Bestimmungen enthalten, werden Staatsschuldenverträge nun

zwar so verfasst, dass sie Holdout-Gläubiger und Vulture Funds antizipieren. Dies

hilft jedoch weder den Ländern, gegen die derzeit ein Verfahren läuft, noch trägt es

wesentlich zur Legitimierung des bestehenden Ad-hoc-Systems bei. Das Ergebnis

bleibt eine Schwächung der Position der staatlichen Schuldner und eine Stärkung

der Holdout-Gläubiger. Es ist daher unwahrscheinlich, dass diese Art von Schutz-

maßnahmen (CAC) allein für die notwendige Stabilität in der Staatsverschuldung

sorgenwerden.Halter von Anleihen könnenweiterhin einen zahlungsbereiten sou-

veränen Schuldner blockieren, der den Gläubigern lediglich eine ermäßigte Schuld

anbietet (IWF 2013, S. 31). So stellt derselbe IWF-Bericht von 2013 fest, dass dieser

stückweise Plan »zu wenig und zu spät« ist und dass die grundlegenden Probleme

gegenwirksame kollektiveMaßnahmen zu groß sind, um sie ohne einen umfassen-

den Rahmen zu überwinden.17

Zu den neueren Entwicklungen in der internationalen Reaktion auf die Staats-

verschuldung gehört die vom IWF entwickelte Sovereign Debt Adjustment Facility

(SDAF), ein sogenanntes »umfassendes Rahmenwerk«, das begleitend zu den CAC

konzipiert wurde. Dieses soll sowohl die Vulture Funds daran hindern, in die Fi-

nanzen derjenigen Länder einzutreten, deren Schulden tatsächlich instabil sind, als

auch jene Länder vor kompromisslosen Gläubigern schützen, die sich in einer Um-

strukturierung befinden.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass diese neuen Finanzakteure (wie

Vulture Funds und Holdout-Gläubiger) sich einen ganz eigenen Handlungsraum

geschaffen haben. Sie können mit großer Leichtigkeit in zentrale Angelegenheiten

(wie die Staatsfinanzierung) fremder Länder eingreifen und dann deren Regierun-

gen vor einem regulärenUS-Gericht verklagen.Dies ist eine erstaunlicheHerabstu-

fung des Status des souveränen Schuldners (zum Guten oder Schlechten) und eine

Ablehnung älterer Traditionen, die den besonderen Status der Schulden eines Staa-

tes als Schulden eines Volkes anerkannten.

17 SieheWaibel (2007) für eine Untersuchung darüber, wie die Interessen der verschiedenen an

einer Schuldenregelung beteiligten Parteien auseinandergehen können.



198 Refiguration von Räumen

Fazit

Der Raum traditionellen Regierens schrumpft, auch wenn er weiterhin der strate-

gisch wichtigste und mächtigste ist. Demgegenüber weitet sich eine ausgedehnte

Zone mit uneindeutigen Regeln und »Herrschaftsordnungen« weiter aus. Die Re-

geln sind breit gefächert – sie reichen von privaten formellen Vereinbarungen wie

internationalen Handelsschiedsverfahren, die nationale Gerichte umgehen, bis hin

zu den Vereinbarungen zwischen einer wachsenden Zahl internationaler Verbre-

chersyndikate. Ebenso vielfältig sind die »Herrschaftsordnungen«: Sie umfassen

terroristische Organisationen bis hin zu großen globalen Unternehmen,welche die

Macht haben, einen Großteil derWeltwirtschaft zu gestalten.

Das Gesamtergebnis ist eine Vervielfachung der systemischen Ränder, welche

die operationalen Räume innerhalb nationaler Hoheitsgebiete umfassen, aber diese

übermehrere Territorien hinwegmiteinander verbinden.Weder diese eingeschlos-

senen operativen Räume noch die Geografien, die sie weltweit miteinander verbin-

den, sind Teil der traditionellen nationalen Grenzen oder des formalen zwischen-

staatlichen Systems. Sie können zwar von den Deregulierungen und Privatisierun-

gen profitieren, die dem globalen System zugrunde liegen, aber sie werden nicht

notwendigerweise durch diese bekannten Innovationen des globalen Systems ge-

kennzeichnet oder sichtbar gemacht. Sie operieren über andere Kanäle und kon-

struieren ihre eigenen Geografien.

Die beiden hier eingehenduntersuchten Fälle zeigen diese Formation: die parti-

elle, nicht vollständige Erfassung eines Landes, die zugleich eine vernetzte Geogra-

fiemitmehreren Standorten ausbildet. Der Fall der Holdout-Gläubiger bzw. Vultu-

re Funds macht dies deutlich sichtbar. Sie kaufen die Staatsschulden von Land A,

erheben eine Klage gegen diesen Staat in Land B und entscheiden sich dafür, dies

vor einem regulären Gericht zu tun – im Umgang mit einem souveränen Staat, ist

dies keineswegs die Norm. Indem sie einen solchen Prozess konstruieren, bringen

sie drei operationale Räume ins Zusammenspiel, die in der Vergangenheit nie auf

dieseWeisemiteinander verbunden waren, und tragen zur Stärkung dieser Räume

bei.Der Fall derDarkPools in derHochfinanzmacht ein riesiges globalesNetz priva-

ter elektronischer Domänen sichtbar, das durch engste Grenzen gekennzeichnet ist

und dennoch von lokalemKapital und Investitionen in einem Land nach dem ande-

ren abhängt. Diese beiden Beispiele extraktiver Ökonomien zeichnen sich durch die

erfolgreiche Nutzung spezifischer nationaler Einrichtungen ebenso wie durch ihre

Fähigkeit aus, grenzüberschreitende Räume zu konstruieren, die ihren jeweiligen

Anforderungen entsprechen. Wie zu Beginn angedeutet, umfasst mein umfassen-

deres Projekt in diesemThemenfeld auchFormen, in denen auch schwächereAkteu-

re Ansprüche geltendmachen können,wobei ichmich insbesondere auf Netzwerke

vonMenschenrechts- und Umweltaktivisten konzentriere.
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Von der Grenze als Relation zu vergrenzten Räumen

Steffen Mau, Dorothea Biaback Anong, Zoé Perko

Einleitung

Vom Klassiker der Grenzsoziologie, Georg Simmel, stammt eine viel zitierte (wo-

möglich sogar die meist zitierte) Definition der Grenze. Die Grenze, so Simmel, sei

keine »räumliche Tatsache mit soziologischen Wirkungen, sondern eine soziologi-

scheTatsache,die sich räumlich formt« (Simmel 1992 [1903],S. 697).Schonbei dieser

Bestimmung wird deutlich, dass er von einem unauflöslichen Verhältnis von Gren-

zen und Räumen ausgeht:Weder existiert ein Raum ohne Grenze (allenfalls der un-

endliche Raum), noch kommen Grenzen ohne die Vorstellung des Räumlichen aus.

Eine Grenze bestimmt sich gleichzeitig über das Trennende wie auch über das Ver-

bindende und sie wird sozial hergestellt. Das ist der Kern des Simmelschen Ver-

ständnisses.

Simmel grenzt sichmit dieser Definition vom lange vorherrschenden Raumde-

terminismus ab, der sich vor allem für die Raumwirkung natürlicher oder natur-

gegebener Faktizitäten interessierte. Das Soziale findet in einem Raum statt, der

wie ein Behälter soziale Verhältnisse umschließt. Für Grenzenwurde entsprechend

dieser Vorstellung angenommen, sie ließen sich als natürlich, als Entitäten aus ei-

genemRecht oder sogar topologisch festgelegt verstehen. Simmel geht es hingegen

um sozial hergestellte Grenzen, welche sich entlang der Strukturen des Menschli-

chen formieren. Er sagt: »Nicht die Länder, nicht die Grundstücke, nicht der Stadt-

bezirk undder Landbezirk begrenzen einander; sonderndieEinwohner oderEigen-

tümer üben die gegenseitige Wirkung aus.« (Simmel 1992, S. 697) Allerdings ist er

weit davon entfernt, ausschließlich menschliche oder lebendige Formen der Wech-

selwirkung zwischen Personen bzw. Gruppen als relevant anzusehen, wie es sich

zuweilen in den Arbeiten zu »social boundaries« (Lamont und Molnár 2002) fin-

den lässt. Aus seiner Perspektive können Grenzen über die Zeit an Festigkeit ge-

winnen und gerinnen.Grenzen können, so Simmel, zu einemGebilde werden, »das

wir unabhängig von seinem soziologisch-praktischen Sinne in die Natur einzeich-

nen« (Simmel 1992). Gebaute Umwelt, territorial festgelegte Grenzen, Grenzzäune

etc. können als geronnene und verfestigte Begrenzungen verstanden werden, die

dann wiederummenschliche Interaktionen beeinflussen können.
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Simmels zentraler Punkt ist also, dass auch der in unserem Sprachgebrauch

dominanten räumlich-territorialen Grenze immer soziale Prozesse vorgeschaltet

sind und Grenzen gewissermaßen die Kristallisierung dieser darstellen. Territo-

riale Grenzen, einmal geschaffen, wirken dann in zwei Richtungen: nach außen als

Form der Abschließung und als Unterbrechung sozialer Transaktionen, nach innen

als umschließendes Band. Die territoriale Grenze hat also auch eine soziologische

Funktion, indem sie Binnenkommunikationen einfacher und wahrscheinlicher

macht bzw. verdichtet und Außenkommunikationen eher erschwert bzw. reguliert.

Das staatliche Territorium erscheint als besonders starke Form der Verschmelzung

von Land und einer Gruppe von Individuen, sodass sich hier häufig eine Deckungs-

gleichheit sozialer und territorial-politischer Grenzen ergibt bis – in extremer

Form – hin zu der Vorstellung des Nationalstaates als Containerraum mit relativ

stark abschottenden Grenzen und großer innerer Verbundenheit.

Ausgehend von diesen Überlegungen wollen wir im Folgenden erkunden, wie

sich Raum und Grenze im Lichte neuerer Entwicklungen verstehen lassen. Raum-

und die Grenzsoziologie existieren allerdings als relativ unverbundene Forschungs-

perspektiven nebeneinander. Die inzwischen gut etablierten border studies haben

sich recht wenig raumsoziologischer Konzepte bedient. Umgekehrt hat die Raum-

soziologie kein ausgearbeitetes theoretisches Verständnis der Grenze entwickelt,

das die umfangreiche Grenzforschung berücksichtigt. Im Lichte von Simmels

Grenzdefinition ist dies eigentlich unverständlich, wenn man davon ausgeht, dass

Raum und Grenze ko-konstitutiv sind, also ohne eine wechselseitige Bezogenheit

kaum denkbar sind. Eine wichtige und wegweisende Ausnahme, die wir in die-

sem Beitrag in den Blick nehmen wollen, stellt jedoch Martina Löws und Gunter

Weidenhaus’ (2018) raumsoziologische Betrachtung der Grenze dar.

Wir wollen keine umfassende Würdigung oder gar einen Literaturüberblick

zumRaum in derGrenzforschung oder zurGrenze in der Raumforschung vorlegen,

der möglicherweise dieses Eingangsstatement noch stärker qualifizieren und dif-

ferenzieren würde. Stattdessen wollen wir ausgehend von Martina Löws Arbeiten

zur Raumsoziologie (Löw 2001; Löw und Knoblauch 2019, 2021; Löw und Ruhne

2011; Löw und Weidenhaus 2018) ihren Blick auf die Grenze kenntlich machen.

Daran anschließend unternehmen wir eine Befragung dieser Konzeptualisierung

im Lichte grundlegender Veränderungen von territorialen Grenzen und Grenz-

kontrollen. Wir verlassen dabei das an den Raum gebundene Verständnis von

Grenzen und übernehmen eine funktionalistische Definition. Dabei ist die Grenze

nicht der Raum oder Rand eines Raumes, sondern die Grenze ist überall dort, wo

Kontrolle ausgeübt wird und in die Mobilität von Personen (oder auch Gütern,

Kapital etc.) eingegriffen wird. Die Grenze hat damit keinen festen Ort mehr und

löst sich von der territorialen Fixierung. Anstatt von umgrenzten Räumen oder

der Relaisfunktion von Grenzen in der Verbindung von Räumen, schlagen wir

vor, eher von vergrenzten Räumen auszugehen. Mit diesem Begriff erfassen wir die
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erhebliche Variabilität von Operationsweisen von Grenzen – an der klassischen

Territorialgrenze, an den Rändern von Räumen, aber auch innerhalb (und jenseits)

von ihnen. Der zentrale Punkt ist, dass das Verhältnis von Raum und Grenze im-

mer erst bestimmt werden muss und sich nicht schon von vorneherein festlegen

lässt. Räume werden selbst durch Grenzen strukturiert, nicht nur relationiert.

Wir veranschaulichen unsere Perspektive anhand von drei Aspekten: erstens der

Flexibilisierung von Grenzorten, zweitens Prozessen der Makroterritorialisierung

und drittens der sich vervielfältigenden Formen und Technologien der Kontrolle

(wie smart borders).

Die Grenze im relationalen Raumverständnis

Georg Simmel ist nicht nur ein Pionier der Grenzsoziologie, er hat auch eine nach-

haltige Wirkung auf die Raumsoziologie entfaltet. Martina Löw hat gezeigt, dass

bei ihm der »Raum an sich« eine »wirkungslose Form« (2001, S. 59) ohne eine ei-

gentliche soziologische Bedeutung ist. Aufbauend auf Simmel vertritt Martina Löw

in ihremWerk ein sozial-konstruktivistisches Raumverständnis und rückt die Her-

stellung von Raumdurchmenschliche Vorstellungen undHandlungen ins Zentrum

ihrer Betrachtungen. Daraus entwickelt sie ein relationales Raumkonzept, in dem

Räume als »relationale (An)Ordnungen sozialer Güter und Menschen« (Löw 2001,

S. 158) definiert sind.Diese werden durch das In-Beziehung-Setzen von »Objekten,

Orten undMenschen(gruppen)« (LöwundWeidenhaus 2018, S. 208) durch Subjekte

(Syntheseleistung) sowie durch die Praxis der Platzierungmaterieller Objekte (Spa-

cing) konstituiert (Löw 2001, S. 271). Mit der Idee der Synthese schließt sie damit

einerseits an Simmels wegweisendes Verständnis von Raum als Sinnstruktur an,

die der Vorstellungskraft von Menschen entspringt und damit ein genuin soziolo-

gisches Faktum darstellt. Über Simmels Vorstellung von Raum als »leerem Behäl-

ter«, der von Menschen mit sozialem Sinn gefüllt wird und mit sozialen Praktiken

verbunden ist, geht Löwmit ihrem Konzept des Spacing insofern hinaus, als sie da-

mit auch die materielle Konstitution des Raums als Teil und Ergebnis sozialer Pro-

zesse begreift. Indem sie Raum nicht als empirische Tatsache vom Sozialen trennt,

macht sieRaum-undGesellschaftsformationen in ihrergegenseitigenprozessualen

Durchdringung verstehbar. So kann auch das räumliche Phänomen von Grenzen –

ganz im Sinne Simmels – anhand der Analyse konkreter gesellschaftlicher Prozesse

undmenschlicher Sinnstrukturen soziologisch bestimmt werden.

Wenn Raum als ein sozialer Prozess des In-Beziehung-Setzens von Dingen und

Menschen durch (gesellschaftlich eingebettete) Subjekte definiert ist, ist die Struk-

turierung des Raumes per Definition kontingent, und sowohl Dinge als auch Men-

schen können gleichzeitig Teil verschiedener so konstituierter Räume sein. Ein re-

lationales Raumverständnis scheint deshalb, wieMartina Löw und GunterWeiden-
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haus in ihrem Text »Relationale Räume mit Grenzen« (2018) beobachten, der Vor-

stellung manifester Grenzen zwischen verschiedenen, disjunkten Räumen zu wi-

dersprechen (2018, S. 208). Deren Existenz sei allerdings, beispielsweise in Form

nationalstaatlicherTerritorialgrenzenund ihrer teils gewaltförmigenVerhinderung

menschlicher Zirkulation, nicht zu leugnen. Die Beiden leiten daraus die Heraus-

forderung ab, »aufBasis eines relationalenRaumkonzeptes dieKonstitution solcher

empirisch nachweisbaren Container beschreiben zu müssen« (2018, S. 209). Dieser

Herausforderung begegnen sie, indem sie Grenzen als »Relationen mehrerer Räu-

me« definieren (2018, S. 218), als Trennungslinie zwischen zwei odermehrerenRäu-

men, die diese zueinander in Beziehung setzt. Damit schreiben sie der Grenze eine

Doppelfunktion zu: Grenzen schließen Räume gegeneinander ab, setzen sie jedoch

gleichzeitig in ein spezifisches Verhältnis zueinander (2018, S. 225). Mit Rückgriff

auf die Syntheseleistung von Subjekten als zentralem Prozess der Konstitution von

Räumen, führen sie aus, dass

»Raum [sich auf]spannt, wenn unterschiedliche Elemente so zueinander ins Ver-

hältnis gesetzt werden, dass sie strukturell als zusammengehörig und verortbar

erfahrenwerden.Die Folge ist, dass hierbei gleichzeitig andereRäumeabgetrennt

werden.« (2018, S. 225)

Wenn imProzessderSynthetisierungeineAbgrenzungnachaußen imVordergrund

steht, werde diese Differenzierung durch die Konstitution einer Grenze verräum-

licht und es käme zu territorialen Raumkonstitutionen (2018, S. 218). Dabei denken

sie die Grenze nicht nur als Trennlinie zwischen differenzierten Territorialräumen,

sondern schließen auch dieMöglichkeit ein, dass dieGrenze selbst zumRaumwird,

etwa in sogenannten Transitzonen (2018, S. 217). In Bezug auf Zirkulation betonen

sie, dass Grenzen immer darauf ausgerichtet sind, »Zirkulation [zu] kontrollieren

und [zu]unterbrechen« (2018,S. 218).ZwarwürdenGrenzenZirkulationauchstruk-

turieren oder sie sogar hervorrufen (etwa im Fall von internationalen Finanzströ-

men, die durch verschiedene Steuersysteme ausgelöst werden), dies werde aller-

dings immer erst durch eine vorangegangene Trennungsfunktion der Grenze er-

möglicht.

Diese Trennung verschiedener Räume durch Grenzen als Differenzmarkierung

ist laut Löw und Weidenhaus jedoch nicht universell. Vielmehr setze die Grenze

in einem relationalen Raumverständnis »nur ganz bestimmte Aspekte der Welt

miteinander ins Verhältnis« (Löw undWeidenhaus 2018, S. 216). ImUmkehrschluss

trennen Grenzen also auch nur »ganz bestimmte Güter oder Menschen in ganz

bestimmten Kontexten zu ganz bestimmten Zeiten« (2018, S. 218). Grenzen seien

somit nicht als geschlossene Trennlinien zu verstehen, sondern als Membran, die

bestimmte Arten von Zirkulation zulässt während sie andere kategorisch auszu-

schließen versucht (2018, S. 216).
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Mit dieser raumsoziologischen Herleitung sprechen Löw und Weidenhaus un-

seres Erachtens einen zentralen Aspekt der Wirkmächtigkeit von Grenzen an: ih-

re selektive Ordnungsfunktion, durch die bestimmte grenzüberschreitende Bewe-

gungen selektiv zugelassen und andere unterbundenwerden (Mau 2021, S. 78).Dies

trifft sowohl auf die relative Offenheit von Grenzen für Waren- und Kapitalströme

gegenüber einer relativen Geschlossenheit von Personenmobilität zu, als auch ih-

re selektive Öffnung für bestimmte Personengruppen. So konstatiert etwa Étienne

Balibar: »Borders never exist in the same way for individuals belonging to different

social groups« (2002, S. 79). Dennoch greift unseres Erachtens das Bild einer Mem-

bran insofern zu kurz, alsWaren undMenschen nicht nur – oder wir würden sogar

sagen: nicht hauptsächlich – an einer territorial verlaufenden semi-durchlässigen

Trennungsschicht zwischen verschiedenen Räumen aussortiert werden.

Obwohl die institutionalisierte Weltordnung, die durch politische Demar-

kationslinien und die Unterscheidungen von Staatsgebieten strukturiert wird,

entscheidender Bezugspunkt bleibt, ist im relationalen Verständnis der Grenze die

konkrete räumliche Ausgestaltung ihrer Funktionsausübung – also die Frage »Wo

findet Grenzkontrolle statt?« – weitgehend ungeklärt. Beziehungsweise sie wird

räumlich in einem Dazwischen als Trennungslinie oder auch Grenzraum zwischen

zwei (oder mehreren) Territrorialräumen gedacht und verortet. Dies muss aus

unserer Sicht anhand von aktuellen Entwicklungen in Bezug auf Grenzen und den

verschiedenen Ausprägungen ihrer Organisation konkretisiert und gegebenenfalls

überdacht werden.

Vergrenzte Räume

Unser Beitrag zu einer Konzeption des Verhältnisses von Raum und Grenzen setzt

also an der Idee vonGrenze als geronnenemsoziologischemFaktuman,das selektiv

in Mobilität und Zirkulation eingreift. Davon ausgehend möchten wir die bei Mar-

tina Löw und Gunter Weidenhaus kaum adressierte Frage der räumlichen Ausfor-

mung von Grenzen und Grenzfunktionen konzeptionell konkretisieren. Dabei stel-

len wir insbesondere die Vorstellung einesDazwischens oder von Grenzen als Schar-

nier infrage, indem wir einerseits aufzeigen, wie sich die räumlichen Wirkweisen

und Ordnungsleistungen von Grenzen vervielfältigt haben, und andererseits, wie

Grenzen auch innerhalb von Räumen strukturierend wirken – nicht nur an deren

Rändern.

Mit Blick auf Personenmobilität über nationalstaatlicheGrenzen hinweg, schla-

gen wir das Konzept des vergrenzten Raumes vor, welches die Konzeption von Grenze

von der territorialen Ausdehnung von Räumen und deren Rändern ablöst. Vergren-

zung meint nicht nur, dass Grenzen Relationen zwischen Räumen herstellen, son-

dern diese auch im Inneren und an vielen Zwischenorten strukturieren und keine



208 Refiguration von Räumen

zeitliche Dauerhaftigkeit besitzenmüssen. Esmeint zudem, dass diese Strukturie-

rung immer nur auf spezifische Personen oder Personengruppenwirkt, also als dif-

ferenzierende Selektions- und Sortierformwirksamwird und dabei »Heterogenität

im Inneren reduziert werden soll« (Löw und Knoblauch 2021, S, 36).

Dies ist in der Vorstellung von Raum als relationaler (An-)Ordnung von Raum-

elementen wie bei Löw zwar prinzipiell enthalten, macht die Grenze aber deutlich

kontingenter. Das Verhältnis von Räumen und Grenzen wird bei dieser Überlegung

in letzterKonsequenzdahingehendverändert,dassdieGrenze aucheine zielgerich-

tete und punktuelle Intervention in Zirkulation sein kann, sich also nicht verstetigt.

Vergrenzte Räume sind dann Räume, in denen Kontrolle ausgeübt und Mobilität

strukturiert wird. Im Folgenden zeigen wir anhand dreier Dimensionen, wie kom-

plex sich das Verhältnis vonGrenze undRaumgestaltet.Dies sind:Makroterritoria-

lisierung undVerschachtelung vonRäumen, Internalisierung und Externalisierung

von Grenzkontrolle sowie die Entwicklung von Smart Borders.

Grenzen in Bewegung: Die Internalisierung und Externalisierung von Grenzen

Ein erster Aspekt betrifft die Internalisierung und Externalisierung von Grenzkon-

trolle. Um diese sichtbar zu machen, muss man zwischen der (fixierten) territoria-

len Grenze und der Grenze als Kontrollausübung unterscheiden. Es lässt sich beob-

achten, dass die im Bild des Container-Nationalstaates enthaltene Ineinssetzung von

Grenzverlauf und Kontrollort zunehmend aufgelöst wird. Die Kontrollgrenze wan-

dert, wirdmobil und entfernt sich von der Territorialgrenze, die zumindest auf den

ersten Blick nur noch eine Linie auf der Landkarte wird. Mit anderen Worten: Die

Ko-Konstitution von Raum und Grenze scheint kontingenter und fluider zu wer-

den,wodurchdie eigentlicheDemarkationslinie für diesesVerhältnis anBedeutung

verliert. Zugleich bleibt natürlich der Territorialraum insofern konstitutiv auch für

veränderte Formen und Organisationsweisen der Grenzkontrolle, als es immer ei-

nen Rückbezug gibt, also ein Staatsgebiet, auf dessen Hinsicht Kontrolle ausgeübt

wird. Auch Kontrollformen jenseits des Grenzverlaufs weisen Kopplungen zu die-

sem auf.

Was sind nun die empirischen Veränderungen, an denenwir diese Entwicklung

festmachen? Arbeiten zur Flexibilisierung der Grenze (Laube 2013), zu Shifting

Borders (Shachar et al. 2020) oder zur Exterritorialisierung von Grenzkontrolle un-

terscheiden zwischen der Grenzverschiebung nach »innen« und der nach »außen«.

Nach innen sind es innerterritoriale Kontrollen oder Formen des Everyday Bordering

(Yuval-Davis et al. 2018), die hier maßgeblich sind. Beispielsweise können neue

Kontrollorte im Inneren von Nationalstaaten etabliert werden, etwa an Verkehrs-

knotenpunkten oder öffentlichen Plätzen, die dann als »Grenze hinter der Grenze«

wirksam werden und dem Ziel dienen, jene herauszufiltern, die keine Aufenthalts-

oder Mobilitätsrechte besitzen. Andererseits werden auch Arbeitgeber:innen, Ver-



S. Mau, D. Biaback Anong, Z. Perko: Von der Grenze als Relation zu vergrenzten Räumen 209

mieter:innen und Ähnliche verpflichtet, im staatlichen Interesse Kontrollaufgaben

zu übernehmen, indem bestimmte Nachweise kontrolliert werden müssen und

Meldepflichten auferlegt werden. Die Vorverlagerung oder Exterritorialisierung

von Kontrolle zielt darauf, die Mobilität von Personen schon im Herkunfts- oder

im Transitland einzuschränken und nicht erst bei Ankunft an der nationalen Ter-

ritorialgrenze. Diese Entwicklung ist von den OECD-Staaten in den vergangenen

Jahren forciert worden, um ungewollte Mobilität schon fernab der eigenen Grenze

zu unterbinden. Als typische Maßnahmen (siehe Laube 2013) in Herkunftsländern

findetmandieVisavergabe inKonsulatenundBotschaften,Kontrollen anFlughäfen

inklusive möglicher Sanktionen gegen Transportunternehmen, die Installierung

von nationalen Verbindungsbeamten in anderen Ländern, mobile Grenzkontrol-

le oder die Sammlung, Speicherung und Weitergabe von Daten. Zudem werden

andere Staaten in Kontrollaufgaben eingespannt und im Hinblick auf ihre Kon-

trollinfrastruktur ertüchtigt, sodass sie für mögliche Zielländer von Migrant:innen

zu Türsteher:innen werden. Auch Flughafenverfahren, die schnelle Abschiebungen

ermöglichen oder RücknahmeabkommenmitHerkunftsstaaten können als Formen

dieser räumlich erweiterten Grenzkontrolle angesehen werden.

Ein weiterer Trend lässt sich als Ausweitung der Grenzzone beschreiben. Dabei

handelt es sich um eine Entwicklung, bei der die Grenze selbst zum Raum wird

und sich als Border Space etabliert. Diese ist vermutlich nicht neu, weil eine klare

Unterscheidungsgrenze in langen historischen Phasen eher die Ausnahme war.

Eine zentrale Verräumlichung von Grenze stellen dabei zum Beispiel Flughäfen

als Borderlands dar (Sack 2014), indem das Flughafengebäude zwischen Landung

und Einreisekontrolle einen Raum legalen Vakuums darstellt, wie etwa der Film

»Terminal« eindrücklich darstellt. Aktuell lässt sich außerdem die Ausweitung

der Kontrollfunktion auf Grenzzonen an Schleierfahndungen im Umkreis von 30

Kilometern um die eigentlich offenen EU-Binnengrenzen beobachten. Neben der

Kontrollfunktion etablieren sich aber auch Zonenmit spezifischer territorialer Aus-

dehnung um die territorialen Grenzlinien herum, in denen andere Rechte gelten.

Als Beispiele sind hier die visafreie Einreise in die spanischen Enklaven Ceuta und

Melilla für Bewohner:innen der marokkanischen Grenzgebiete oder spezifische

Rechte zur grenzüberschreitenden Arbeitsmobilität für Grenzbevölkerungen zu

nennen.

AuchMartina Löw undGunterWeidenhaus nehmen in ihren Ausführungen zur

Grenze Bezug auf dieses Phänomen, wenn sie mit Verweis auf die Arbeit von Hen-

rik Lebuhn (2013) konstatieren: »Wenn Grenzen mit Kontroll- und Trennungsfunk-

tionen verbunden sind, die selbst raumgreifend sind, wird die Grenze selbst zum

Raum.« (2018, S. 217) Umdie räumliche Ausdehnung der Grenze und ihrer Funktio-

nen zu greifen, erscheint es uns jedoch nicht ausreichend, Grenzräume im Sinne

von Transiträumen oder Pufferzonen zu verstehen und somit die Grenzlinie kon-

zeptionell auf einen Grenzraum zwischen voneinander abzugrenzenden Räumen
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auszuweiten. Vielmehr umfasst die Ausweitung der Kontrollfunktion der Grenze

sowohl nach innen als auchnach außenden gesamtenRaum,der dadurch vergrenzt

wird. Sei es durch die »verdachtsunabhängige« Kontrolle von Aufenthaltspapieren

im öffentlichen Raum und an Bahnhöfen oder die vorgeschaltete Kontrolle auf Mi-

grationsrouten Richtung Europäische Union, die nicht nur in unmittelbarer Nähe

zuEU-GrenzenMobilität unterbindet, sondern auch in anderenMobilitätsräumen,

etwader zirkulärenMigration innerhalbWestafrikas, interveniert unddiesenRaum

somit vergrenzt.

Makroterritorialisierung und die Verschachtelung von Räumen

Eineweitere Flexibilisierung derGrenze kann imZuge von regionalen Integrations-

prozessen beobachtet werden. Diese veranschaulichen, dass Grenzen nicht mehr

ausschließlich als dyadisch verstanden werden können, welche lediglich das Ver-

hältnis zwischen zwei räumlichen Entitäten beschreiben.

Das Aufkommen von Prozessen regionaler Integration führt zu einer zuneh-

menden Verflechtung einzelner nationaler Territorien auf supranationaler Ebene.

Die freiwillige und langfristige Zusammenarbeit zwischenNationalstaaten, die ge-

meinsame ökonomische und politische Ziele verfolgen, spiegelt sich auch im Be-

reich der Mobilität und Zirkulation wider (Mau 2021, S. 121). Diese Entwicklung,

bekannt als »Makroterritorialisierung«, führt zu einer Gestaltung territorialer Räu-

me mit eigenständigen Mobilitätsregimen, die mehrere Staaten umfassen (2021,

S. 122). In solchen Territorien wird in der Regel eine Liberalisierung der Mobilitäts-

rechte für Bürger:innen derMitgliedstaaten angestrebt, wobei die dafür eingesetz-

ten Instrumente starkeVarianzaufzeigen (Gülzauet al. 2016).Dies reicht vonderVi-

sumbefreiung über erweiterte Aufenthalts- und Niederlassungsrechte bis hin zum

Abbau interner Grenzkontrollen oder der vollständigen Personenfreizügigkeit. Die

interne Öffnung kann je nach geografischem, historischem und politischem Kon-

text unterschiedliche Ausprägungen annehmen. Das bekannteste Beispiel hierfür

ist die Europäische Union, die durch die Einführung von Freizügigkeit, die Deinsti-

tutionalisierung interner Grenzen und die gleichzeitige Stärkung der Außengren-

zengemäßdemSchengenerAbkommenanProminenzgewonnenhat.Weltweit fin-

den sich jedoch zahlreiche weitere Konfigurationen, wie beispielsweise die West-

afrikanischeWirtschaftsgemeinschaft (ECOWAS)oderder lateinamerikanischeGe-

meinsameMarkt des Südens (Mercosur), die alle eine interneÖffnung ihresMakro-

territoriums anstreben.

Im Zuge solcher Entwicklungen entstehen eigene Zirkulationsräume und For-

men der Territorialität, die teilweise globale Trends durchkreuzen (Gülzau et al.

2016, S. 174f.). Es haben sich regionale Mobilitätscluster entwickelt, und im Ver-

gleich der Phänomene Globalisierung und Regionalismus hinsichtlich regionaler

Mobilität und Vernetzung überwiegt sogar Letzteres (Deutschmann 2021; Mau
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2021).Makroregionen haben sich daher als Zwischenebenen zwischen globalen und

nationalen Strukturen etabliert und spielen eine zunehmend entscheidende Rolle

bei der Gestaltung von Zirkulationsräumen.

Grenzkontrollen sind ein entscheidendes Element von Territorialität und damit

nationaler Souveränität. Im Zuge derMakroterritorialisierungwird diese Kontroll-

funktion von Nationalstaaten auf die supranationale Ebene delegiert. Dies führt

zu einer räumlichen Verlagerung der Grenzfunktionen, die nunmehr an einer ge-

meinsamenAußengrenze gebündelt werden (Laube undMüller 2015). Verbildlichen

lässt sich dieses Phänomen beispielsweise anhand der weggefallenen Kontrollen

zwischen einzelnen Schengen-Mitgliedsländern, während die europäische wie na-

tionale Außengrenze nunmehr an den Rändern Spaniens oder Polens kontrolliert

wird.

Angesichts dieser Entwicklungen könnte argumentiert werden, dass Grenzen

nun anstatt national eher (makro-)regional fungieren. Dabei würden nicht mehr

Staaten, sondernMakroterritorien eine neue Art Container darstellen, deren Gren-

zen sie zueinander in Beziehung setzen. Dies würde dem relationalen Grenzver-

ständnis von Löw und Weidenhaus (2018) grundsätzlich nicht entgegenstehen. Ei-

ne derartige Betrachtungmuss jedoch kritisch hinterfragt werden: Denn obwohl in

einigen makroterritorialen Räumen Binnengrenzen deinstitutionalisiert werden,

kommt es in der Regel nicht zu einem gänzlichen Wegfall von Grenzkontrollen an

der nationalen Grenze. Der räumliche Prozess der Übertragung nationaler Souve-

ränität auf makroregionale Instanzen stellt einen zwar latenten, jedoch kontinu-

ierlichen Konfliktprozess dar, was sich daran zeigt, dass es auch immer wieder zu

temporären nationalen Grenzkontrollen (Gülzau 2023) oder -schließungen kommt.

Öffnungsdynamiken können insbesondere bei erheblicher ökonomischer oder po-

litischerHeterogenität innerhalb der Region sowie bei deutlichen internen Konflik-

ten gehemmt werden (Gülzau et al. 2016, S. 175; Mau 2021, S. 132). Dabei konkur-

rieren supranationale Ziele der Binnenöffnung mit nationalstaatlichen Interessen

um Kontrolle, was zu einem gleichzeitigen Auf- und Abbau von Grenzen führt. Die

Makroterritorien sind somit – trotz Öffnungsvorhaben – intern vergrenzt.

Ein weiterer nennenswerter Transformationsprozess von Grenzen ist die Ver-

schachtelung von unterschiedlichen Territorialräumen.Durch dieMakroterritoria-

lisierung kommt es einerseits zu einer vertikalen Verschachtelung (oder kleineren

Schachteln in einer größeren Schachtel) von Territorialräumen auf verschiedenen

scales (national und supranational), wobei die Unterscheidung zwischen Drinnen

und Draußen unterschiedliche Bezugspunkte aufweisen kann (für eine Analyse der

ungarisch-serbischen EU-Außengrenze siehe Korte 2022). Andererseits findet auch

eine horizontale Vervielfältigung makroterritorialer Zugehörigkeiten statt: Einige

südamerikanische Staaten sind beispielsweise gleichzeitig Mitglied in verschie-

denen Wirtschaftsunionen mit unterschiedlichen Regelungen zum Waren- und

Personenverkehr (Bolivien etwa ist neuerdings sowohl Mitgliedstaat von Mercosur,



212 Refiguration von Räumen

als auch der Andengemeinschaft [CAN] und der Gemeinschaft Lateinamerika-

nischer und Karibischer Staaten [CELAC]), und auch der Schengenraum und

die Europäische Union sind nicht deckungsgleich. Dadurch werden bestimmten

nationalstaatlichen Grenzen jeweils andere, trennende oder vereinende Rollen zu-

geschrieben, und es kommt zu einer zunehmenden Verflechtung unterschiedlicher

Kontrollakteure und Kontrollorte. Grenzen sind dann nichtmehr als eineMembran

zwischen zwei Räumen zu verstehen, sondern es ergibt sich ein mit vielen Ebenen

und Bezügen ausgestattetes Kontrollarrangement, kurz: eine Entangled Border. Für

das Verständnis dieser Grenzen reicht es dann nicht mehr, nur die benachbarten

Territorialräume in den Blick zu nehmen. Illustratives Beispiel für eine solche

Dynamik ist die fortifizierte Grenze zwischen Ungarn und Serbien, die kaummehr

aus der Beziehung zwischen diesen Staaten zu erklären ist, sondern nur aus einer

Einbettung in einen makroregionalen Zusammenhang (Korte 2022): Diese richtet

sich nicht gegen Serb:innen oder EU-Reisende, sondern gegen Menschen, die auf

der Balkanroute unterwegs sind und vielfältige Grenzformationen überwinden

müssen, um in ein Zielland zu kommen. Die konkrete Grenzdyade filtert somit im

Namen der EU zwischen zwei Nationalstaaten, ohne dass sie sich ausschließlich

auf das nationaleDraußen (Serbien) bezieht.

Smart Borders

Eine dritte Entwicklung ergibt sich aus der Nutzung neuer, vornehmlich digitaler

Technologien zur Ausgestaltung von Grenzen und Grenzkontrolle. Unter Smart Bor-

ders versteht man einerseits die Nutzung von grenzraumbezogener Überwachung

mittels Kameras, Sensoren, Drohnen oder Wärmebilddetektoren, andererseits

den Einzug von Biometrie, Datenbanken und Trackingverfahren bei der Kontrolle

von grenzüberschreitender Mobilität. Die Entwicklung hin zu Smart Borders ist

mit der Hoffnung verbunden, eine effizientere, schnellere und flächendecken-

de Kontrolle möglich zu machen, die zugleich den Personal- und Zeitaufwand

der Kontrolle reduziert. Während die Technologien der Grenzraumüberwachung

vornehmlich zur Verbesserung der Überwachung klassischer Territorialgrenzen

dienen, sind die Kontrolltechnologien darauf gerichtet, Kontrolle zunehmend an

technische Systeme zu delegieren. Vorgänge der Identifikation sind digitalisiert

worden, und über Biometrie – Iris-Scan, Gesichtsvermessung, Fingerabdruck –

sollen Identitäten eindeutig festgestellt werden. Oft werden zuvor erfasste Daten

mit Identitätsmarkern der mobilen Personen zusammengespielt, um zu ermitteln,

ob es sich um eine vertrauenswürdige Person handelt. Auch die pseudo-freiwillige

Datenabgabe im Vorfeld einer Grenzüberquerung ist inzwischen üblich geworden,

sodass die Technologie an der Grenze, so sie erreicht wird, die Person nur noch

erkennen muss, um über Durchlass oder Verweigerung zu entscheiden. In der

letzten Ausbaustufe dieses technologischen Trendswird die Kontrollprozedur dann
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gänzlich an Maschinen bzw. eine Mensch-Maschine-Interaktion delegiert. Das

biometrische Kontrollmodell – manchmal ist vom Bio-Bordering (Amelung et al.

2021; Amoore 2006) die Rede – beinhaltet, dass die Kontrolle auf Körpermerkmale

und nicht mehr auf mitgeführte Dokumente ausgerichtet wird. Zugleich sind es

nichtmehr Personen, die Kontrolle ausüben und die Glaubwürdigkeit von Personen

oder die Validität von Dokumenten beurteilen, sondern weitgehend automatisierte

Rechen- und Mustererkennungsverfahren, die mit dem Fortschreiten der Digita-

lisierung und dem Wachstum von Datenmengen (vor allem personenbezogenen

Daten) eine immer größere Eingriffstiefe erhalten. Die Grenze der Zukunft wird

nicht viel anders funktionieren als eine gläserne Kaufhaustür; nur in diesem Falle

erkennt und klassifiziert sie Personen, die auf diese Tür zustreben und öffnet sich

automatisch, wenn eine willkommene Person sich nähert oder bleibt geschlossen,

wennMobilität unterbunden werden soll.

Aufschlussreich für die Frage der Grenze als Relationierung von Räumen ist

nunmehr, dass diese Art der Kontrolle nicht mehr stationär gebunden ist, son-

dern in den öffentlichen Raum hineindiffundieren kann. Die Eintrittsgrenze mag

nach wie vor von Bedeutung sein, aber mit der Nutzung von Kamerasystemen,

Gesichtserkennung und künstlicher Intelligenz kann Kontrolle prinzipiell überall

ausgeübt werden. Ob in Stadien, bei Konzerten oder im öffentlichen Nahverkehr –

wenn es möglich ist, Personen mittels Biometrie und Gesichtserkennung her-

auszufiltern, dann lässt sich Kontrolle ganz unabhängig von spezifischen Orten

bzw. überall durchführen und auf einzelne Kontrollpersonen ausrichten, die dann

festgehalten oder in ihrer Mobilität eingeschränkt werden. Wir hätten dann durch

Grenzkontrolle strukturierte Räume, in denen eine fast vollständige Entkopplung

von spezifischen Räumen und Orten stattfindet und territoriale Grenzen bis zur

Unwahrnehmbarkeit mit dem Raum selbst verschmelzen. Als Voraussetzung dafür

benötigt es eine Kopplung von immer mehr Datensystemen und eine Weiterga-

be von Daten, die mit den mobilen Personen selbst zirkulieren. Was früher der

Geleitbrief war, sind nun die Datenschatten. Die smarte Grenze ist also auch die

der globalen und oft grenzüberschreitenden Datenaustausche, die neue Verknüp-

fungen zwischen territorialen Räumen und Datenzirkulation herstellt und ihren

unmittelbaren Ortsbezug verliert.

Fazit

Unsere Erkundung neuer Grenzentwicklungen deuten an, dass das Verhältnis von

Grenze und Raum doch komplizierter sein könnte als vielfach nahegelegt. Die Per-

spektive auf »relationale Räume mit Grenzen«, die davon ausgeht, dass Grenzen

Räume in Beziehung setzen und tendenziell voneinander abschließen, ist aus unse-

rer Sicht nur ein erster Schritt für eine bessere Verständigung zwischen der Raum-
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und der Grenzsoziologie. Obwohl wir übereinstimmen, dass Raumkonstitutionen

immer einen Bezug zur Grenze haben und Räume durch Grenzen voneinander ab-

geschlossenwerden, ist dieses Verständnis unzureichend,wenn es umdie Erschlie-

ßung höchst unterschiedlicher Grenzphänomene geht. Wir haben gewissermaßen

eine Radikalisierung vorgenommen. Obwohl die politischen Grenzen der institu-

tionalisiertenWeltordnungkonstitutiv bleibenundunterschiedlicheGrenzfunktio-

nen gesellschaftlich und politisch legitimieren, haben wir die Grenze gedanklich

zunächst vom Raum getrennt und uns auf die Grenze als Ausübung von Kontrol-

le konzentriert. Mit dieser Perspektive, die die Funktion von Grenze als Form der

auf Bewegung bezogenen Kontrolle ins Zentrum stellt, ergibt sich eine Vervielfäl-

tigung von Raum-Grenzen-Beziehungen. Grenzen sind dann weder stabil noch an

ein Territorium, einen spezifischen Raum oder einen Ort gebunden, noch sind sie

von vornherein räumlich zu denken.

Grenzen sind beweglich und räumlich flexibel geworden, sie beziehen sich auf

Grenzpersonenals solche,diekontrolliertwerdensollen,siediffundieren indenRaum

und sie können an verschiedenen Orten auch für nur kurze Zeiten aktiviert wer-

den.SmartBorders, exterritorialisierteGrenzen oder verschachtelteGrenzregime im

Kontext von regionalen Integrationsprozessen sindnur einigeBeispiele für die neue

Grenzvariabilität. Die alte Grenze als Schlagbaum amSaum von Territorien scheint

hingegen sukzessive an Bedeutung zu verlieren. Unser Vorschlag, von vergrenzten

Räumen zu sprechen, bezieht sich auf diese sehr umfassende Entwicklung. Er be-

inhaltet einerseits, die raumkonstitutive Funktion von Grenzen anzuerkennen, al-

lerdings auch zu betonen, dass innerhalb von Räumen – oft auf nur bestimmte Per-

sonengruppen beschränkt – grenzbezogene Kontrolle ausgeübt wird. Es entsteht

einedelokalisierteGrenze,die inRäumenvielfältigeSelektivitätswirkungenausübt.

Vergrenzte Räume sind unserem Verständnis nach Räume, die durch Grenzen be-

stimmtund strukturiert undnicht nur relationiertwerden.Die SimmelscheGrund-

regel der gegenseitigen Konstitution von Raum und Grenze scheint also in Auflö-

sung begriffen oder zumindest an Komplexität zuzulegen.

Seit ihremGrundlagenwerk 2001 hatMartina Löw die raumsoziologischeTheo-

riebildung unermüdlich weiterentwickelt. Besonders ihre mit Hubert Knoblauch

entwickelte »umfassende gesellschaftstheoretische Hypothese« (Löw und Knob-

lauch 2019, S. 5) der »Refiguration von Räumen« hat unseres Erachtens großes

und noch ungenutztes Potenzial für eine raumsoziologische Betrachtung moder-

ner Grenzen. Durch die Einführung verschiedener Raumfiguren (Bahnenraum,

Netzwerkraum, Territorialraum und Ort), die »die Grenzen des Behältnisraumes

sprengen« (2019, S. 3f.), können Raumformationen – und damit auch Grenzforma-

tionen – in ihrer Fluidität, Verflechtung,Vervielfältigung und »Polykontexturalität«

(Löw und Knoblauch 2021, S. 44f.) neu gedacht werden, anstatt sich stets auf na-

tionale Containerräume zu beziehen. Zudem hat Refiguration das Potenzial, »auf

Veränderungen und Zuspitzungen gesellschaftlicher Umbrüche in den letzten
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Jahrzehnten hinzuzuweisen« und fängt damit die »Kopräsenz nationalisierender

und internationalisierender, lokalisierender und globalisierender Tendenzen« ein

(Löw und Knoblauch 2021, S. 26) – ein Phänomen, das sich in Bezug auf Grenzen

deutlich widerspiegelt. In diesem Sinne erscheint uns eine Übertragung von Raum

zu Grenze interessant und damit die Frage, ob die von uns analysierte Entwicklung

hin zu vergrenzten Räumen auch als »Refiguration von Grenzen« gefasst werden

kann.Mit einer solchen Konzeption könnte dann der prozesshafte, räumlich varia-

ble und durchaus konflikthafte Wandlungsprozess der Grenze besser eingefangen

werden.

Förderhinweis

Gefördert durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) – Projektnummer

290045248 – SFB 1265.

Literatur

Amelung, Nina/Granja, Rafaela/Machado, Helena (2021):Modes of Bio-Bordering: The

Hidden (Dis)integration of Europe. Springer Nature.

Amoore,Louise (2006):Biometricborders:Governingmobilities in thewaron terror.

Political Geography, 25(3), S. 336–351, DOI: https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.

02.001.

Balibar, Étienne (2002): Politics and the Other Scene. Verso.

Deutschmann, Emanuel (2021): Mapping the Transnational World: How We Move and

Communicate across Borders, andWhy ItMatters. Princeton University Press.

Gülzau, Fabian (2023): A »New Normal« for the Schengen Area. When, Where and

Why Member States Reintroduce Temporary Border Controls? Journal of Border-

lands Studies, 38(5), S. 785–803, DOI: https://doi.org/10.1080/08865655.2021.199

6260.

Gülzau, Fabian/Mau, Steffen/Zaun, Natascha (2016): Regional Mobility Spaces?

Visa Waiver Policies and Regional Integration. International Migration, 54(6),

S. 164–180, DOI: https://doi.org/10.1111/imig.12286.

Korte, Kristina (2022): »Who Is the Animal in the Zoo?« Fencing In and Fencing Out

at theHungarian-SerbianBorder.AQualitativeCaseStudy. Journal ofBorderlands

Studies, 37(3), S. 453–474, DOI: https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188.

Lamont, Michèle/Molnár, Virág (2002): The Study of Boundaries in the Social Sci-

ences.Annual review of sociology, 28(1), S. 167–195,DOI: https://doi.org/10.1146/an

nurev.soc.28.110601.141107.

https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2006.02.001
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1080/08865655.2021.1996260
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1111/imig.12286
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1080/08865655.2020.1787188
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107
https://doi.org/10.1146/annurev.soc.28.110601.141107


216 Refiguration von Räumen

Laube, Lena (2013): Grenzkontrollen jenseits nationaler Territorien. Die Steuerung globaler

Mobilität durch liberale Staaten. Campus Verlag.

Laube, Lena/Müller, Andreas (2015): Warum die Kontrolle abgeben? Die Delegation

vonMigrationskontrolle ausderPrinzipal-Agent-Perspektive.Berliner Journal für

Soziologie, 25(3), S. 255–281, DOI: https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5

Lebuhn, Henrik (2013): Local border practices and urban citizenship in Europe: Ex-

ploring urban borderlands. City, 17(1), S. 37–51, DOI: https://doi.org/10.1080/13

604813.2012.734072.

Löw,Martina (2001): Raumsoziologie. Suhrkamp.

Löw, Martina/Knoblauch, Hubert (2019): Die Re-Figuration von Räumen. Zum

Forschungsprogramm des Sonderforschungsbereichs »Re-Figuration von Räu-

men«. SFB 1265Working Paper, Nr. 1, Berlin.

Löw, Martina/Knoblauch, Hubert (2021): Raumfiguren, Raumkulturen und die Re-

figuration vonRäumen. In: Löw,Martina/Sayman,Volkan/Schwerer, Jona/Wolf,

Hannah (Hg.): AmEnde der Globalisierung. Über die Refiguration von Räumen. tran-

script, S. 25–58.

Löw, Martina/Ruhne, Renate (2011): Prostitution. Herstellungsweisen einer anderen

Welt. Suhrkamp

Löw, Martina/Weidenhaus, Gunter (2018): Relationale Räume mit Grenzen. In:

Brenneis, Andreas/Honer, Oliver/Keesser, Sina/Ripper, Annette/Vetter-Schult-

heiß, Silke (Hg.): Technik – Macht – Raum: Das Topologische Manifest im Kontext in-

terdisziplinärer Studien. Springer VS, S. 207–227.

Mau, Steffen (2021): Sortiermaschinen. Die Neuerfindung der Grenze im 21. Jahrhundert.

C.H. Beck.

Sack, Detlef (2014): The Momentum of Contestation — Airports as Borderlands on

the Inside. In: Schwenken, Helen/Ruß-Sattar, Sabine (Hg.): New Border and Citi-

zenship Politics. Palgrave Macmillan, S. 73–89.

Shachar, Ayelet/Fine, Sarah/Huber, Jakob/Keitner, Chimène I./Lori, Noora/Mau,

Steffen/Volpp, Leti (2020): The shifting border: Legal cartographies of migration and

mobility: Ayelet Shachar in dialogue.Manchester University Press.

Simmel, Georg (1992 [1903]): Der Raum und die räumlichen Ordnungen der Gesell-

schaft. In: Rammstedt, Otthein (Hg.): Soziologie. Untersuchungen über die Formen

der Vergesellschaftung. Suhrkamp, S. 687–790.

Yuval-Davis, Nira/Wemyss, Georgie/Cassidy, Kathryn (2018): Everyday Bordering,

Belonging and the Reorientation of British Immigration Legislation. Sociology,

52(2), S. 228–244, DOI: https://doi.org/10.1177/0038038517702599 (2017) .

https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1007/s11609-015-0288-5
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1080/13604813.2012.734072
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599
https://doi.org/10.1177/0038038517702599


Geographien der Verunsicherung

Ilse Helbrecht

Einleitung

»Gegenwärtig ist die Menschheit weit davon entfernt, […] einen Konsens zu fin-

den. Wir befinden uns noch immer im nihilistischen Moment der Desillusionie-

rung und des Zorns – die Menschen haben den Glauben an die alten Erzählungen

verloren, verfügen aber noch über keine neuen.Was also tun?« (Harari 2018, S. 41)

Selbst der European Song Contest (ESC) ist nicht mehr sicher. Im Jahr 2024 hatten

die Veranstalter:innen des 68. European Song Contest im schwedischenMalmö alle

Mühen, gewaltsame politische Proteste gegen die israelische Sängerin Eden Golan

und ihren Song »Hurricane« zu verhindern. Anstatt eines fröhlichen Festivals, wie

es »United byMusic« als offzielles Festival-Motto verspricht, erlebten Zuschauer:in-

nen vor Ort und in den sozialen Medien eine aufgeheizte Stimmung. Der Nahost-

Konflikt erreichte Schweden an diesemMai-Wochenende mitWucht.

Zeitgleich fanden Attentate auf Politikerinnen und Politiker in ganz Deutsch-

land, aber auch in vermeintlich sicheren Nationen wie Dänemark statt: Von Partei-

mitgliedern der Grünen, die auf Veranstaltungen verbal und körperlich attackiert

wurden,bis hin zukrankenhausreif geschlagenenWahlkampfhelfernundMandats-

trägerinnen.Diese Verrohung und Gewaltspirale eskalierte nur wenigeWochen vor

der Europawahl am 9. Juni 2024, bei der in vielen europäischen Ländern ein pro-

gnostizierter »Rechtsruck« stattfand: Italien, Frankreich, Österreich und Deutsch-

land haben sich politisch deutlich weiter rechts positioniert.

Spätestens seit demUkraine-Krieg sind Sicherheitsfragen ins Zentrum der po-

litischen Aufmerksamkeit gerückt. Gleichzeitig nimmt die Unsicherheit in Bezug

auf geopolitische Orientierungen ebenso wie die Verschärfung des Umgangstons

im Miteinander vom Straßenverkehr bis hin zu den sozialen Medien und öffentli-

chen Plätzen zu. Leben wir zunehmend in einer Gesellschaft der Angst und Aggres-

sion? Rechtsradikalismus, Gewaltexzesse und geopolitische Krisen verschärfen den

Umgangston und vergiften unsere demokratische Kultur der Auseinandersetzung.

Sicherheit und der Umgangmit Bedrohungslagen sind so zu zentralenThemen der
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Spätmoderne geworden. Neue Geographien der Sicherheit und Unsicherheit ent-

stehen.

In diesemBeitrag betrachte ich Fragen des Sicherheitsempfindens und der Ver-

unsicherung der Bevölkerung aus geographischer Perspektive. Dank der Initiative

von Martina Löw, die den Sonderforschungsbereich »Re-Figuration von Räumen«

(SFB1265) inBerlin seit 2017 leitet,konntenmeinTeamund ich ineiner international

vergleichenden, qualitativen Studie Fragen der Sicherheit und der Verunsicherung

intensiv untersuchen.Das langjährige Format des SFB, an dem ichmit demTeilpro-

jekt zu »Geographische Imaginationen von Sicherheit und Unsicherheit« mit einer

Förderdauer von insgesamt acht Jahren teilnehme, erlaubt es, eine große kompara-

tive Studie auf dreiKontinenten (Nordamerika,Europa,Asien) in unterschiedlichen

regionalen Entwicklungstypen (zumBeispiel Stadt und Land) durchzuführen.Über

ausgewählte Ergebnisse aus dieser Forschung möchte ich hier berichten. Dies vor

allemaus der Perspektive:Was tun?Was könnenwir aus Sicht derWissenschaft bei-

tragen, um die gegenwärtigen Verunsicherungen in der Gesellschaft zu beruhigen?

Gibt es Wege der diskursiven Intervention und der Transformation der Ergebnis-

se ins gesellschaftliche Geschehen? Muss sich strukturell etwas ändern? Was den-

ken die Menschen – »die Bevölkerung« – dazu? Und nicht zuletzt: Was leistet eine

geographisch inspirierte raumwissenschaftliche Analyse bei Fragen über Sicherheit

und Unsicherheit?

Sicherheit und Unsicherheit

»Undbevorwir nicht verstehen, aufwelcheWeise dieGlobalisierung neue Formen

des Hasses, des Ethnozids und des Ideozids hervorbringt, werden wir auch nicht

wissen, wo wir Hoffnung für die Globalisierung schöpfen und wie wir Hoffnung

globalisieren können.« (Appadurai 2009, S. 9)

Während die klassische Gesellschaftsanalyse aus sozialwissenschaftlicher Perspek-

tive natürlich nach gestiegenen sozialen Ungleichheiten,Machtgefällen, Profitgier,

Institutionenversagen oder Kulturkampf als Ursachen von Angst und Aggression

fragt, gehen wir in der Humangeographie – und der von ihr inspirierten Raumso-

ziologie – anders vor. Wir starten unsere Überlegungen mit der plausiblen Annah-

me, dass menschliche Gefühle von Sicherheit und Unsicherheit kaum zu begreifen

sind ohne die räumlichen Kontexte, in denen sie sich entfalten. In der Psychologie

war der humanistische Psychiater Ronald D. Laing (1983 [1960]) der erste, der schon

in den 1960er-Jahren über den fundamentalen Zusammenhang von Sicherheit, Ge-

sundheit und die Rolle der Umwelt darin nachdachte. Er plädierte für ein vertief-

tes Verständnis von Sicherheit, das nicht allein Gefahrenabwehr (von zum Beispiel

Raubüberfällen oder Gewaltkriminalität) meint, sondern welches auf die zutiefst
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verinnerlichten Verunsicherungen der Menschen auf existenzieller Ebene abzielt.

Hierfür hat er einen spezifischen Begriff geprägt und definiert: ontologische Sicher-

heit.

Das Konzept der ontologischen Sicherheit beschreibt jene alltäglichen Bedin-

gungen, derer es bedarf, damit Menschen psychisch gesund sein können, bleiben

oder werden. Laing arbeitete hier ein wesentliches Merkmal psychischer Gesund-

heit undpersönlicher Autonomie heraus: eineArtGrundvertrauendes Individuums

in dessen eigene Identität, in andere Menschen als sozialem Gegenüber und auch

in die Existenz einer kontinuierlichen,materiellenWelt um sich herum.So schreibt

Ronald D. Laing (1983) in seinem Buch »Das geteilte Selbst«:

»Ein Mensch kann das Gefühl seiner Präsenz in der Welt haben als eine reale, le-

bendige, ganze und, in einem temporalen Sinn, kontinuierliche Person. Als solche

kann er in der Welt leben und andere treffen: Eine Welt und andere, die als glei-

chermaßen real, lebendig, ganz und kontinuierlich erfahren werden. Solch eine

fundamental ontologisch sichere Person wird allen Zufällen des Lebens, sozialen,

ethischen, geistigen, biologischen, begegnenmit einem zentralen, unveränderli-

chen Gefühl von der eigenen Realität und Identität und der anderer.« (1983 [1960],

S. 47)

Diese psychologische Deutung von ontologischer Sicherheit als Grundvorausset-

zung menschlicher Autonomie und Lebensführung wurde in die Sozialwissen-

schaften maßgeblich von dem Soziologen Anthony Giddens eingebracht. Dieser

hatte sich schon früh raumwissenschaftlich inspirieren lassen (Löw 2001, S. 36ff.).

Unter dem Einfluss der von dem schwedischen Geographen Torsten Hägerstrand

entwickelten »Zeitgeographie« vertritt Giddens das Axiom, wonach Raum-Zeit-

Beziehungen die Strukturen des Alltagslebens konstituieren (Weichhart 2008,

S. 285ff.). Als Pionier der Raumsoziologie hat Giddens Handeln somit immer schon

als in Raum und Zeit eingebettet verstanden. Räumlichkeit und räumliche Bezüge

sind für ihn selbstverständlicher Teil gesellschaftlicher Strukturierung. Weil Gid-

dens somit die Einbettung in Raumund Zeit als Teil der gesellschaftlichenOrdnung

versteht, hat er auch zudem trefflich analysiert, dass Globalisierungsprozesse

nicht nur globaleWarenketten und weltweiten Handel bedeuten, sondern vielmehr

tiefgreifender auch in die Subjektidentitäten der Menschen eingreifen und ihre

Verankerungen im Raume berühren und verändern – und ebenso auch zu neuen

Entankerungen, Entkoppelungen und damit auch Verunsicherungen führen. Sein

Blick auf Globalisierung ist deshalb schon früh auf den intimen Zusammenhang

zwischen Moderne und dem Wandel der Selbst-Identitäten gerichtet (Giddens

1991).

Konsequenterweise bezieht Giddens bei der Untersuchung von Globalisierung

und ihren Folgeerscheinungen auch die durch sie verursachten Verunsicherungen
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mit ein.1 Und eben hierfür greift er auf den Psychiater Ronald D. Laing zurück und

wendet den Begriff der ontologischen Unsicherheit in einen sozialwissenschaftli-

chen Terminus wie folgt:

»The phrase refers to the confidence that most humans beings have in the con-

tinuity of their self-identity and in the constancy of the surrounding social and

material environments of action.« (Giddens 1990, S. 92)

Ontologische Sicherheit bedeutet also für Giddens, dassMenschen eine Art Grund-

vertrauen in ihre eigene Identität ebenso wie in die Kontinuität und Konstanz ihrer

materiellen und sozialen Umgebung haben müssen, damit sie sich sicher fühlen.

Dieses Grundvertrauen der Menschen (das heißt ihre ontologische Sicherheit) ist

verankert sowohl in der Beziehung der Menschen zu ihrem Selbst als auch in ih-

rer Relation zu ihrer (materiellen und sozialen) Umwelt. Erst mit dem Vertrauen in

dieKontinuität der eigenen Identität unddemstabilenVorhandensein einesGegen-

übers in der (materialen und sozialen) Umwelt entsteht ontologische Sicherheit.

Genau an dieser Stelle seiner Argumentation spricht Anthony Giddens der

Räumlichkeit der Gesellschaft und der geographischen Verortung der Subjekte eine

entscheidendeRolle zu –oder inmeinenWorten: Durch und durchMensch zu sein,

dazu bedarf es einerWelt.

Das Konzept der ontologischen Sicherheit hat sich inzwischen in weiten Tei-

len der sozial-, politik- und raumwissenschaftlichen Forschung als tragfähig erwie-

sen: etwa in den Housing Studies, der politikwissenschaftlichen Betrachtung inter-

nationaler Beziehungen und der neuen Kulturgeographie (Bondi 2014; Botterill et

al. 2019).

Genau dieses Vertrauen aber, das ontologische Sicherheit generiert, scheint in

unserem Land – vielleicht auch in ganz Europa und Nordamerika – tiefgehend er-

schüttert zu sein. »Der deutschenGesellschaft, und nicht nur ihr, fehlt es anWissen

voneinander und Vertrauen zueinander«, konstatierten Jutta Allmendinger und Jan

Wetzel bereits vor fünf Jahren (2019). Sie empfehlen als einen möglichen Lösungs-

ansatz gegen die allgemeine Verunsicherung und zur Förderung des »Zusammen-

halts« die Rückkehr zu spezifischen Orten, an denen man wieder Vertrauen finden

und bilden kann. In ihrer groß angelegten empirischen Studie in Kooperation der

Tageszeitung DIE Zeit, demWissenschaftszentrum Berlin (WZB) und infas, die sie

die »Vermächtnisstudie« nennen (Allemendinger und Wetzel 2019, S. 229), identi-

fizieren sie die Nachbarschaft als einen besonderen räumlichen Kontext, der uns

1 Ähnlich argumentiert auch Arjun Appadurai (2009, S. 19), wenn er zu den Folgen der Globa-

lisierung in seinem Buch zur Geographie des Zorns konstatiert: »Daß das Verhältnis von Ge-

wißheit und Verunsicherung so instabil geworden ist, ist vielleicht gerade im Zeitalter der

Globalisierung besonders plausibel.«
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helfen könne, »Wissen voneinander und Vertrauen zueinander« wieder zu erlan-

gen. Es sei, so argumentieren die beidenWissenschaftlerinnen, der wiederkehren-

de Umgangmit Fremden imNahraum, der uns den Glauben an ein vertrauenswür-

diges Gegenüber wieder neu schenken kann. Unsicherheit könne also durch Nähe

begegnet werden. Räumliche Nähe der Nachbarschaft erlaubt die Repetition der

vertrauensvollen Begegnungen mit Fremden. Interessanterweise zeigen die empi-

rischen Resultate der bundesweiten Erhebung, dass kleinräumige Erfahrungen tat-

sächlichgroßeAuswirkungenauf generelleEinstellungenundWerte inderBevölke-

rung haben. Und gerade hier scheint die Nachbarschaft von überregionaler Bedeu-

tung: »Unsere Ergebnisse zeigen, dass Vertrauen in die Nachbarn und allgemeines

Vertrauen tatsächlich eng miteinander zusammenhängen« (2019, S. 233). Wer also

in seine Nachbarinnen und Nachbarn Vertrauen hat, scheint auch insgesamt dem

Leben und der Gesellschaft gegenüber vertrauensvoller zu sein. Das wiederum, so

lässt sich schlussfolgern, fördert ontologische Sicherheit, weil Nachbarschaften als

stabilematerielle und sozialeUmwelten erfahrenwerden (können), die ein kontinu-

ierliches und verlässliches Gegenüber sind.

»Es geht also um Orte, die beides verbinden: vertrauensvolle Erfahrungen, die

sich verallgemeinern lassen, ohne auf konkrete Personen oder gemeinsame

Eigenschaften beschränkt zu sein. Es reicht, im ständigen Austausch zu stehen,

gemeinsam zu leben.« (2019, S. 232f.)

Diese quantitativen sozialwissenschaftlichen Ergebnisse können wir durch unse-

re qualitative internationale Studie sehr gut bestätigen. Darüber hinaus jedoch ha-

ben wir empirisch im internationalen Vergleich herausgefunden, dass es nicht nur

Nachbarschaften sind, die ontologisch vergewissern. Vielmehr scheint gerade ein

Ort, der außerhalb der Gesellschaft liegt und bewusst als frei von sozialen Zwängen

konstruiert und wahrgenommen wird, entscheidend zu sein für räumliche Veran-

kerungen und Praktiken der ontologischen Versicherung: die Natur.

Empirische Studie: »Geographische Imaginationen
von Sicherheit und Unsicherheit«

Von 2018 bis 2024 haben wir im Rahmen unseres Forschungsprojekts »Geographi-

sche Imaginationen von Sicherheit undUnsicherheit« insgesamt 264 qualitative In-

terviews geführt.2 Unser Forschungsprojekt untersucht die Bedeutung geographi-

2 Ich danke ganz herzlich allen Mitgliedern im Forschungsteam, die über die Jahre in unter-

schiedlichen Phasen des Teilprojekts im SFB 1265 mit mir gemeinsam analysiert, interpre-

tiert und publiziert haben (Carl-Jan Dihlmann, Janina Dobrusskin, Carolin Genz, Lucas Pohl)

sowie die Forschung durch Interviewführen unterstützt haben (Miro Born, Yannick Ecker, So-
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scher Imaginationen für die Erfahrung und Konstitution ontologischer (Un)Sicher-

heit inunterschiedlichen –undzwar sowohl städtischenwie auch ländlichen –Räu-

men. Empirisch haben wir unterschiedliche Alters- und Einkommensgruppen wie

auchverschiedenegeopolitische,kulturelle und sozio-ökonomischeKontexte inden

Blick genommen. Ausgangspunkt der Untersuchung ist die (inzwischen von uns

empirisch bestätigte) Annahme,dass imaginierte Formen subjektiv erlebtenRaum-

wissens eine hohe Bedeutung für das individuelle Vertrauen in die eigene Positio-

nierung in der Welt, bezüglich der eigenen Identität sowie der Wahrnehmung der

räumlichen Umwelt haben.

Zur Untersuchung der städtischen Perspektive, wurden in den Jahren von 2018

bis 2020 zunächst 180 qualitative Interviews in den Großstädten Berlin, Vancouver

und Singapur geführt (je 60 pro Stadt). Alle Interviews dort wurden mit der Me-

thode der Foto-Elizitation geführt. Diese erlaubte es, gerade die affektiven Aspek-

te und Dynamiken zu Fragen der Versicherung und Verunsicherung zu untersu-

chen.Durch eine imVorfeld vondenForschendengezielt auf denForschungsgegen-

stand fokussierte, kritisch-reflexive Bildauswahl konnten performative und emo-

tional-affektive Dimensionen impliziten Raumwissens gezielt sicht- und fruchtbar

gemacht werden. Die Foto-Elizitation ermöglichte es, dass sich die Interviewteil-

nehmer:innen in die vorgelegten Fotos hineinversetzten und sie mit ihren eigenen

Erfahrungen und sozial-räumlichenVorstellungen inVerbindung brachten.Die ge-

meinsame Auseinandersetzungmit den Bildern imGespräch eröffnete so einen re-

lativ offenen Interviewprozess. Zugleich ermöglichte sie eine Analyse geographi-

scher Imaginationen von Sicherheit und Unsicherheit, in der das körperliche und

emotionale Affiziertwerden durch die Bilder reflektiert werden konnte (Dobrusskin

et al. 2021).

Anschließend, in einer zweiten derzeit noch laufenden Phase des Forschungs-

projekts,wurden inden Jahren2022und2023 insgesamt84 Interviews in ländlichen

RäumenKanadasundDeutschlands geführt,umauch vonLandbewohner:innendie

geographischen Imaginationen ontologischer Ver(un)sicherung zu erheben. Dabei

wurden sowohl in Kanada als auch in Deutschland jeweils zwei sehr unterschied-

liche Fallstudienregionen ausgewählt, die einmal als prosperierende (in Deutsch-

land Bad Urach, in Kanada Powell River) bzw. peripherisierte ländliche Räume (in

Deutschland das Seeland in Sachsen Anhalt, in Kanada Burns Lake, B.C.) das wei-

te Spektrum von Ländlichkeit in Form eines Kontrastvergleichs abdecken können

(Dihlmann und Helbrecht 2024).

phie Krone, Ylva Kürten). Ich danke der DFG für die finanzielle Förderung imRahmen des SFB

1265 »Re-Figuration von Räumen«.
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Zur geographischen Imagination

»Was ist Leben? Ich weiß es nicht. Wo wohnt es? Diese Frage beantworten die Le-

bewesen, indem sie den Ort erfinden.« (Serres 2005, S. 37)

Die geographische Imagination erfasst »Räume als Vorstellungswelten« (Freytag

2013). Sie basiert – in Anlehnung an Wright Mills soziologische Imagination – auf

der Annahme, dass Menschen ihre eigene Erfahrung und ihr Schicksal nur begrei-

fen können, wenn sie die Rolle von Räumen, Orten, Regionen und Landschaften in

ihrem Leben verstehen.

Der Begriff der geographischen Imaginationwurde vor allem vonDavidHarvey

(1973, S. 24) entwickelt und wie folgt definiert:

»[Geographical] imagination enables the individual to recognize the role of

space and place in his [sic!] own biography, to relate to the spaces he [sic!]

sees around him [sic!], and to recognize how transactions between individuals

and between organizations are affected by the space that separates them

[…] It allows him [sic!] to judge the relevance of events in other places […] It

allows him [sic!] also to fashion and use space creatively and to appreciate the

meaning of the spatial forms created by others.«

Über einenRaumbezug versichern sich IndividuenderWelt und ihres Platzes darin.

Wenn ontologische Sicherheit also auf spezifischen (stabilen und kontinuierlichen)

Relationen des Subjekts zu seiner eigenen Identität und der Umwelt basieren, so

hilft uns die geographische Imagination als Konzept, dieses Bild von der »Umwelt«,

den Orten, Landschaften und Regionen, in denen das Subjekt lebt und sich ima-

giniert bzw. ver- und entankert, zu verstehen. Solche subjektiven geographischen

Imaginationen sindnatürlichniemals rein subjektiv –sie sind stets auch sozial kon-

struiert. Vorstellungen von Räumenwie zumBeispiel globaler Norden und globaler

Süden, Stadt und Land, Orient und Okzident (Said 1981), Stadtmitte und Stadtrand

sind gesellschaftlich produzierte Raumvorstellungen (Gregory 1994; Harvey 1990).

Jedoch sinddiese subjektiven geographischen Imaginationennicht einfachnur per-

sönlicheVorstellungenohnegesellschaftlicheRelevanz.Vielmehr verstehenwir die-

se alltäglichen geographischen Praktiken und Imaginationen der Subjekte – hier

folgen wir einem zentralen Ankerpunkt feministischer Geopolitik – als essenziel-

len Bestandteil von Geopolitiken. Denn diese werden oftmals in gängigen geopoli-

tischen Diskursen, die zumeist auf alte weiße Staatsmänner fokussiert sind, mar-

ginalisiert (Hyndman 2004; Hörschelmann und Reich 2017, S. 74).
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Ergebnisse

Bei einer solch breiten qualitativen Empiriemit so vielen unterschiedlichen Fallstu-

dienkontexten (von Vancouver über Berlin bis Singapur; von prosperierenden bis

peripherisierten ländlichen Räumen in Kanada und Deutschland) ist selbstredend,

dass auch viele unterschiedliche geographische Imaginationen zutage treten. So

konnten wir beispielsweise in Bezug auf Globalisierungsprozesse, die ja oftmals mit

Hegemoniebildung, Anpassung und Harmonisierungsphänomenen verbunden

werden, nachweisen, dass Globalisierung im subjektiven Raumwissen der Bewoh-

ner:innen Berlins, Vancouvers und Singapurs jeweils etwas sehr Unterschiedliches

bedeutet (Helbrecht et al. 2021). Trotz der intensiven Einbindung aller drei Städte in

Globalisierungsprozesse zeigen sichäußerst bedeutsameUnterschiede inderRefle-

xion geopolitischer Umbrüche bei den befragten Personen. Unsere Untersuchung

subjektiver, verkörperter Erfahrungen in Bezug auf Globalisierungsphänomene

an diesen drei Standorten bekräftigt eindrücklich, dass Globalisierungsprozesse

stets im Plural zu denken sind. Dabei hängt es sowohl von der geographischen

Positionierung (zum Beispiel Deutschland, Kanada, Singapur), wie auch von der

soziodemographischen Situiertheit (zum Beispiel Schichtzugehörigkeit, Alter)

und subjektiven Erfahrungen ab, was überhaupt als Globalisierungsphänomen

wahrgenommen wird und wie dieses Phänomen hinsichtlich der Möglichkeit einer

daraus resultierenden ontologischen Ver(un)sicherung bewertet wird (Helbrecht et

al. 2021).

Neben solchen Unterschiedlichkeiten in den geographischen Imaginationen

entsprechend der differenzierten Fallstudienkontexte – die hier auszuführen we-

der Raum noch die Notwendigkeit besteht – gibt es ebenso bedeutende Parallelen

im Umgang mit ontologischer (Un)Sicherheit. Und zwar sowohl in Bezug auf die

drei Großstädte in Nordamerika, Europa und Asien wie auch in den untersuchten

ländlichen Räumen Kanadas und Deutschlands.3 Gerade in Bezug auf räumliche

Strategien zur Herstellung von ontologischer Sicherheit zeigen sich bemerkenswer-

te Gemeinsamkeiten. Und eben dies ist für die Frage »Was tun?« angesichts der

beobachtbaren Verunsicherungen hoch relevant.

Vier Gemeinsamkeiten stechen markant heraus. Sie stehen exemplarisch für

aktuell global verbreitete Formen geographischer Imaginationen im Umgang mit

(Un)Sicherheit:

3 Da Singapur als Stadtstaat keinen ländlichen Raumhat, habenwir uns für die Vertiefung un-

serer Ergebnisse in ländlichen Räumen in der zweiten Projektphase auf Regionen in Kanada

und Deutschland fokussiert.
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a) Geopolitik als Katalysator

Geopolitische Positionierungen sind eine wegweisende Möglichkeit, wie sich

Subjekte in ihrem Alltag ontologisch versichern. Mit methodischen Ansätzen

der feministischen Geopolitik konnte anhand der Berliner Fallstudie gezeigt

werden, wie geopolitische Ereignisse (zumBeispiel der Fall der BerlinerMauer)

subjektives Raumwissen prägen und darüber hinaus aus einer raum-zeitlichen

Perspektive betrachtet werden müssen. So wird Raumwissen zur Herstellung

von ontologischer (Un)Sicherheit immer in einer Gegenbewegung zur Ver-

gangenheit und Zukunft entfaltet und niemals einzig in Bezug zur Gegenwart

(Genz et al. 2021). Aber auch in Singapur und Vancouver spielen geopolitische

Positionierungen eine entscheidende Rolle. Diese sind jedoch entsprechend

der unterschiedlichen geopolitischen Kontexte im Sinne der »multiple spa-

tialities« auch raum-zeitlich unterschiedlich ausgerichtet. So ist zum Beispiel

in Singapur die Migrationspolitik ein zentraler Faktor für subjektive, geopo-

litische Positionierungen. Als vergleichsweise junger Staat werden räumliche

Narrative zur nationalen Identität Singapurs fortwährend durch das gezielte

Zulassen undAusgrenzen bestimmter Bevölkerungsgruppenneu verhandelt. In

Vancouver wiederum scheint die geopolitische Positionierung zentral mit Ge-

schehnissen andernorts zu korrelieren. In unseren Interviews zeigt sich, dass

geopolitische Positionierungen an derWestküste Kanadas vermehrt daran aus-

gerichtet sind, was andernorts politisch geschieht (beispielsweise in den USA)

und wie diese politischen Geschehnisse das Leben vor Ort potenziell verändern

könnten. Sofern die Gegenwart als relativ sicher und konstant eingeschätzt

wird, spielen hier Zukunfts- und Verlustängste, ausgelöst durch Bedrohungen

wie Rechtspopulismus oder Klimakrise, eine wesentliche Rolle, wenn es um

ontologische Ver(un)sicherungen geht.

b) OhneWohnung kein Zuhause

In allen Fallbeispielen klingen eigentlich als typisch großstädtische Ausprägun-

gen vermutete geographische Imaginationen von ontologischer (Un)Sicherheit

durch. Als ein solch eindeutig urbaner Faktor, der das subjektive Raumwissen

von Sicherheit und Unsicherheit prägt, haben sich die angespannten (metropo-

litanen) Wohnungsmärkte erwiesen. Sie stellen eine spezifisch städtische Her-

ausforderung und Ursache für ontologische Verunsicherungen dar (Pohl et al.

2020).LokaleWohnungsmärkte sind inden letzten Jahrzehntenmehrundmehr

in globale Finanzstrukturen eingebettet worden und haben das Verhältnis der

Stadtbewohner:innen zu Wohnraum, Immobilien und alltäglichen Konflikten

nachhaltig verändert (Weber-Newth und Helbrecht 2019). Dies hat sich insbe-

sondere in Vancouver und Berlin gravierend auf das subjektive (Un)Sicherheits-

empfinden der Bewohner:innen in städtischen Alltagen ausgewirkt (Helbrecht

2016, 2018). Wir haben hierfür das Konzept derHousing Insecurities erstmalig in

der Literatur entwickelt, um die tiefgreifende Bedeutung ontologischer Verun-
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sicherungendurchWohnungskrisenzu fassen.Aber auch inunserenneuenStu-

dien aus den vergangenen beiden Jahren in ländlichen Räumen Deutschlands

und Kanadas sind die angespannten städtischenWohnungsmärkte als Problem

hoch relevant. Es kommt nämlich in allen untersuchten ländlichen Räumen in-

zwischen zu markanten Zuzügen aus den überfüllten Metropolen – sodass der

Druck auf den metropolitanen Wohnungsmärkten sich inzwischen bis in die

ländlichen Räume hinein schiebt. Auch in räumlich peripher gelegenen Orten

Kanadas, wie zum Beispiel Burns Lake in British Columbia oder in einer struk-

turschwachen ländlichen Region Ostdeutschlands wie beispielsweise dem See-

land in Sachsen-Anhalt berichten Bewohner:innen über zunehmende Zuzüge

und steigende Preise.

c) RaumundDominanz

GeschlechtsspezifischeWissensbestände sind prägend für geographische Ima-

ginationen von Sicherheit und Unsicherheit. So wurden beispielsweise in den

Berliner Interviews insbesondere negative Raumerfahrungen mit Geschlecht

verknüpft. Geschlechtlichkeit spielt hier als Norm eine bedeutende Rolle im

Raumwissen der Subjekte. Der methodologische Zugang der feministischen

Geopolitik, der dazu einlädt, subjektives Raumwissen explizit aus einer affek-

tiven, machtgeladenen und verkörperten Perspektive zu verstehen (Hyndman

2019), hat hierbei die Analyse unseres Interviewmaterials geleitet. Daran an-

knüpfend stellen sich im Sinne einer feministischen Geopolitik politisch-

geographische, Machtfragen, zum Beispiel in Form von Zuschreibungen von

Weiblichkeit undMännlichkeit, Heteronormativität oder Rassismen und deren

Einfluss auf die Etablierung und Aufrechterhaltung ontologischer (Un)Sicher-

heit.

d) Orte als Anker: Zur besonderen Rolle derNatur als Ort der Versicherung

Die Fokussierung unserer Gesprächspartner:innen auf die Raumfigur desOrtes

ist für die Herausbildung und Aufrechterhaltung ontologischer Sicherheit zen-

tral. Unsere empirische Forschung zeigt, dass aus subjektiver Sicht die Raum-

figur des Ortes einen hohen Stellenwert hat: Geographische Imaginationen von

Sicherheit und Unsicherheit verweisen stets auf bestimmte räumliche Bezugs-

punkte, mit denen und durch die sich das Subjekt in der Welt positioniert und

verortet. Orte fungieren als Ankerpunkte für subjektives Raumwissen. Sie sind

Schnittstellen zwischen sozialen und materiellen Welten, die es dem Subjekt

erlauben, sich performativ über persönliche Erfahrungen, alltägliche Praktiken

und emotionale Bindungen in ein räumliches Setting einzuschreiben.DieseOr-

te können sowohl privaten als auch öffentlichen Charakter haben. Sie weisen

hinsichtlich aller Fallstudien zu Teilen starke Ähnlichkeiten wie auch große Un-

terschiede auf. So hat sich in allen drei Untersuchungsstädtenwie auch den vier

ländlichen Räumen gezeigt, dass das eigene Zuhause als besonderer Ort gilt,

der eng mit Qualitäten von ontologischer Versicherung verknüpft ist (Pohl et
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al. 2020). Aber auch Orte in der »Natur«, abseits des Großstadtlärms, wurden

überraschenderweise in allenFallstudienals sicherheitsstiftendundpositiv auf-

geladen verhandelt. Lokalspezifische Unterschiede zeigten sich vor allem hin-

sichtlichder konkreterenAusgestaltungder jeweiligenÖrtlichkeiten.So fungie-

ren in Singapur kommerzialisierteOrtewie zumBeispiel Einkaufszentrennicht

nur als Konsumorte, sondern oft auch als soziale Begegnungsorte, da der eigene

Wohnraum selten groß genug ist, um größere Menschengruppen zusammen-

zubringen. In Berlin und Vancouver hingegen sind es vor allem öffentliche Frei-

räumewie zumBeispiel Stadtparks,die als Begegnungsstättenwahrgenommen

werden.

Für die Naturimaginationen allerdings konnten wir fallstudienübergreifend große

Gemeinsamkeiten feststellen. Viele unserer Interviewten haben bestimmte geogra-

phische Imaginationen vonNatur vor Augen,wenn es um ihre Zuneigung zurNatur

geht (vgl. hierzu ausführlicher Pohl und Helbrecht 2022). Oftmals werden Vorstel-

lungen von der Natur mobilisiert, die gerade aus der Distanz zu den Städten, der

Ferne zu Infrastrukturen und der (vermeintlichen) Abwesenheit von menschlichen

Siedlungen und Einflüssen ihre Faszination ziehen. Diese zivilisationsfernen Na-

turbilder ermöglichen erst die Hervorbringung einer Empfindung und Wahrneh-

mung vonAuthentizität,die als Projektionsflächedient,umSicherheitsgefühle her-

zustellen und vielleicht sogar eine unbewusst paradiesische Sehnsucht inWorte zu

fassen:

»[W]enn man die Augen schließt und sich vorstellt, dass man dort ist, wird man

das Gefühl haben, dass die Luft kalt ist und es sich sehr frisch und sauber anfühlt,

weil niemand in der Nähe ist […] Man hat das Gefühl, dass man den ganzen Raum

genießen kann und ganz allein ist. Niemand sonst ist hier und verbaut oder rui-

niert die Natur.« (Interview Nr. Van 54, S. 58)

Solch eine Sehnsucht nach unberührter Natur, als einemOrt, an demman das eige-

ne seelische Gleichgewicht (wieder)finden kann, wird in unseren Interviews über-

raschend oft beschworen. Dabei wird diesen Narrativen von Natur auch die Macht

zugeschrieben, einem selbst ein Gefühl von Vollständigkeit und Heilung zu verlei-

hen – insbesondere dann, wenn man sich verunsichert, krisenhaft, unvollständig

fühlt. In unseren qualitativen empirischen Erhebungen wird – auch im internatio-

nalen Vergleich – deutlich, dass die Natur für viele (verunsicherte) Menschen in der

Spätmoderne ein imaginiertes, tagträumerisches Objekt der Sehnsucht geworden

ist. Oder wie es ein Gesprächspartner aus Singapur formuliert: »Orte, an denen ich

wieder auflade, sind fürmich im Freien. Es ist die Natur.« (Interview Sing 60, S. 24)

Es scheint also, dass die Natur vor allem in Zeiten gesellschaftlicher – und damit

oftmals auch persönlicher – Krisen an Bedeutung gewinnt. So beschreibt auch ein
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MannMitte 30 aus Vancouver seine Spaziergänge in derNatur als persönliches Ret-

tungsseil, die ihm helfen, seine innere Ordnung zurückzugewinnen:

»Ich habe vor kurzemmeinen Job gekündigt und angefangen spazieren zu gehen

[…] Wenn man in der Natur verloren geht, vergisst man sich selbst und lernt von

der Natur. […] Du musst deine Ordnung von der Natur wiedererlangen. Das hilft

dir, dich zu regenerieren. Das ist sehr wichtig. (Interview Van 09, S. 529)

Nach Hartmut Rosa (2019, S. 197) gehört die Natur (neben der Ästhetik und der Re-

ligion) zu den »drei zentralen vertikalen Resonanzsphären der modernen Kultur«.

Unter einer vertikalenResonanzachse versteht er dabei,dassMenschen inderNatur

eine Erfahrung vonWeltmachen, in der »gewissermaßen dieWelt selbst eine Stim-

me«hat (Rosa 2019,S. 331).Naturwird also als ontologisch versichernderfahren –so

könntemanmitRosa argumentieren –,weil sie als sprechendesGegenüberwahrge-

nommenwird (2019, S. 455). Gleichzeitig scheint aber seine »Soziologie derWeltbe-

ziehung« noch zu modernistisch rigide zu sein, kennt sie doch selbst im Nachden-

ken über das Verhältnis von Mensch, Moderne und Natur nur das binäre Schema

der Moderne, das klassische Entweder/Oder des einerseits rational-instrumentel-

len (männlichen) Umgangs oder aber der pathisch-affektiven (weiblichen) Natur-

erfahrung. Dieses binäre Schema wird aber der Komplexität unserer empirischen

Funde nicht gerecht. Vielmehr ist es notwendig, komplexere und vielschichtigere

Schlussfolgerungen aus unseren empirischen Ergebnissen zu ziehen.

Schlussfolgerungen

»Das Risikoklima der Moderne ist daher für alle beunruhigend: Niemand ent-

kommt ihm.« (Giddens 2013, S. 128)

Gegenwärtige Gesellschaftsanalysen sind vom »Genre der Dystopie« geprägt (Reck-

witz 2019, S. 13, Hervorh. i. Orig.). Angesichts des Verlusts der großen Erzählun-

gen von Freiheit, Fortschritt und gesichertem Wohlstand in der Spätmoderne hat

eine Desillusionierung eingesetzt, die zu tiefgreifenden Verunsicherungen in al-

len sozialen Schichten und Altersgruppen zu beobachten ist. Neben den objekti-

ven gesellschaftlichen Krisenerscheinungen (Energiekrise, Klimawandel, Inflation,

Migrationsgeschehen, Überalterung) und geopolitischen Erschütterungen (Ukrai-

ne-Krieg, Brexit, Gaza-Krieg etc.) gibt es auch eine besondere subjektive Krisen-

wahrnehmung und Verunsicherung in der Spätmoderne. So spricht Andreas Reck-

witz von spezifischen Formendes Scheiterns und der »Enttäuschungserfahrungen«

(2019, S. 211), mit denen Menschen gegenwärtig zurechtkommen müssen. Einer-

seits ist unsere Gegenwartskultur durch einenDuktus der Selbstverwirklichung ge-
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prägt, wonach die Subjekte ihre Selbstentfaltung in den Mittelpunkt stellen. An-

dererseits aber seien gerade spätmoderne Subjekte kaum dazu geeignet, mit den

vielfältigen Enttäuschungen auf struktureller Ebene der Gesellschaft umzugehen.

Gerade weil Selbstverwirklichung so im Zentrum stehe, attestiert Reckwitz einen

»Mangel an kulturellen Ressourcen, ummit den negativen Unverfügbarkeiten um-

zugehen« (2019, S. 211).Wenn also Energie,Wohnraum,Rente und Sicherheit ange-

sichts von vielfältigen Krisen nichtmehr wie gewohnt verfügbar sind, erlebenMen-

schen die Enttäuschungen als Erschütterung ihrer Grundfesten und empfinden die

krisenhaften Situationen als eine »Enttäuschungsspirale« (2019, S. 233). Und Reck-

witz führt aus: »Es ist nicht verwunderlich, dass die spätmoderne Gesellschaft ein

Depressions- wie auch ein Aggressionsproblem hat.« (2019, S. 233)

Diese Diagnose einer Verängstlichung und Verunsicherung der Bevölkerung,

diedannzuunspezifischenAggressionenodergarRechtsradikalismus führenkann,

ist in gewisser Hinsicht (leider) nicht neu. Schon Adorno hat in der Bundesrepu-

blik der Nachkriegsjahre eindringlich davor gewarnt, dass Faschismus in Deutsch-

land nach wie vormöglich sei, weil »die gesellschaftlichen Voraussetzungen des Fa-

schismusnachwie vor fortbestehen« (Adorno 2019,S. 9).Hierunter versteht er »eine

Angst vor den Konsequenzen gesamtgesellschaftlicher Entwicklungen« (2019, S. 14)

wie zum Beispiel die »Möglichkeit der permanenten Deklassierung von Schichten«

(2019, S. 9), also Abstiegsängste.4 Oder auch »einen sich verschärfenden Gegensatz

der Provinz gegen die Stadt« (2019, S. 15), wie wir ihn heute etwa in verkehrspoliti-

schenDebatten,UmweltdiskussionenoderMigrationsdiskursenbeobachten.Ador-

no hat schon 1967 in seinem Vortrag über »Aspekte des neuen Rechtsradikalismus«

darauf hingewiesen, dass rechtsradikales Gedankengut programmatisch eigentlich

leer sei, weil es vorwiegend in dem Heraufbeschwören von Horrorszenarien und

dem »Antizipieren des Schreckens« bestünde (2019, S. 19). Im Faschismus habe es,

soAdorno,»nie einewirklichdurchgebildeteTheorie« gegeben (2019,S. 40), sondern

nur perfektionierte propagandistische Mittel.

Gleiches kannman heute für die AfD feststellen, deren Programmatik überwie-

gend ausDroh- oder Untergangsszenarien etwa zur aktuellen Grenz- bzw.Migrati-

onspolitik besteht.

Wir dürfen das Zusammenfallen von spätmodernen Enttäuschungserfahrun-

gen und dem wachsenden Einfluss rechtsradikaler Bewegungen keinesfalls baga-

tellisieren. Vielmehr müssen wir darauf vorbereitet sein und Antworten darauf ha-

4 Auch Hanna Arendt hat früh die Rolle von Emotionen der Not und der Furcht für die Gefähr-

dung der Freiheit erkannt: »Nur diejenigen, die die Freiheit von Not kennen, wissen die Frei-

heit von Furcht in ihrer vollen Bedeutung zu schätzen, und nur diejenigen, die von beidem

frei sind, von Not wie von Furcht, sind in der Lage, eine Leidenschaft für die öffentliche Frei-

heit zu empfinden, in sich diesem goût pour la liberté und den spezifischen Geschmack an

der egalité zu entwickeln, den die Freiheit in sich trägt.« (Arendt 2018, S. 26)
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ben, dass eben rechtsradikale Bewegungen alleinmit Katastrophenrhetorik operie-

ren und ihre populistischeWirkmacht aus Droh- und Schreckensszenarien ziehen.

Wollen wir dem entgegenarbeiten, so müssen wir verstehen, was Verunsiche-

rungen sind,wie sie funktionierenundwie StrategienderVersicherung inder Spät-

moderne aussehen können.Hierzu gebenunsere empirischenErgebnisse ein klares

Bild und eine klare Antwort.

a) Esgilt, die gegenwärtigenVerunsicherungen inderGesellschaft als eineErosion

von Vertrauen zu verstehen (Allmendinger und Wetzel 2019). Deshalb müssen

wir in den Sozialwissenschaften Prozesse der Vertrauensbildung untersuchen,

um diese stützen zu können.

b) Es ist hilfreich, Vertrauen als Grundvertrauen zu betrachten und es mit dem

Konzept der ontologischenSicherheit inVerbindungzubringen.DurchdieBril-

le der ontologischen Sicherheit betrachtet kann man die gegenwärtige gesell-

schaftliche Vertrauenskrise auch als eine Krise des Vertrauens nicht nur in die

Selbst-Identität von Gesellschaft und Subjekten verstehen, sondern tiefergrei-

fender noch als eine Irritation im Verhältnis zur (materiellen und personalen)

Umwelt.OntologischeUnsicherheiten sinddemnachzentral auchStörungen im

Verhältnis der Subjekte zu ihrer Umwelt. Eine raumwissenschaftliche Betrach-

tung gesellschaftlicher Verunsicherungen ist also essenziell – sowohl zur Pro-

blemdiagnose als auch zurTherapie.

c) Drittens könnenwir empirisch gesichert feststellen, dass es bestimmte geogra-

phische Imaginationen gibt, also bestimmte »Räume als Vorstellungswelten«

(Freytag 2013), die den spätmodernen Subjekten in Stadt und Land helfen, sich

ontologisch zu vergewissern. Immer sind es bestimmte Orte bzw. Vorstellun-

gen vonbestimmtenOrten (geographische Imaginationen),die vonunserenGe-

sprächspartner:innen mobilisiert wurden, um ontologische Sicherheitsgefühle

zu erzeugen.

d) Es gibt einen sehr konkreten und allgemeinen Raumbezug, den wir sowohl

in den drei Großstädten Berlin, Vancouver und Singapur als auch in unseren

ländlichen Fallstudienregionen identifiziert haben, mit dem sich Individuen

der Welt und ihres Platzes darin versichern: Es ist »die Natur«. Dabei sind es

spezifische Naturvorstellungen und -erfahrungen, die die Menschen in un-

seren Gesprächen anführen und heraufberufen, um zu erläutern, was ihnen

Sicherheit gibt und wann (und wo) sie sich ontologisch sicher fühlen. Die

Natur als Antipode zur Gesellschaft, als Ort der oftmals mit Harmonie verbun-

den wird, hat für alle von uns Befragten eine herausgehobene Bedeutung zur

ontologischen Versicherung in derWelt.

Gerade das vierte und letzte Ergebnis hat uns im Forscherteam sehr überrascht.

Mit so vielen und intensiven geographischen Natur-Imaginationen hatten wir bei
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unseren qualitativen Erhebungen nicht gerechnet. Es bietet aber auch Anlass zur

Hoffnung. Denn je mehr wir wissenschaftlich verstehen, mit welchen geographi-

schen Imaginationen sich Menschen heute versichern, umso mehr können wir ge-

sellschaftspolitisch reagieren und dieMenschen abholen – nicht nur in ihren Ängs-

ten, sondern sie auch bestärken in ihren versichernden Verortungen.Während die

Moderne und Spätmoderne konzeptionell in den Literaturdebatten oftmalsmit der

»Befreiung vondenZwängenderNatur« verbundenwird, scheint der Fall empirisch

ganz anders gelagert zu sein. Nicht die Befreiung von der Natur, sondern das Erle-

ben von Natur und die Einbindung in die Natur werden angerufen in den ontolo-

gischen Versicherungserzählungen spätmoderner Subjekte. Das könnte uns Anlass

und Anknüpfungspunkt genug sein, umunseren gesellschaftlichen und politischen

Umgangmit demMensch-Natur-Verhältnis völlig neu zu (über)denken.

Förderhinweis

Gefördert durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) – Projektnummer

290045248 – SFB 1265.

Literatur

Adorno, Theodor W. (2019): Aspekte des neuen Rechtsradikalismus. Berlin: Suhrkamp

Verlag.

Allmendinger, Jutta/Wetzel, Jan (2019): Zusammenhalt. Was uns in Deutschland

zusammenhält. In: Allmendinger, Jutta/Jarren, Otfried/Kaufmann, Christine/

Kriesi, Haspeter/Kübler, Dorothea (Hg.): Zeitenwende. Kurze Antworten auf große

Fragen der Gegenwart. Zürich: Orell Füssli Verlag, S. 227–235.

Appadurai, Arjun (2009): Geographien des Zorns. Frankfurt a.M.: Suhrkamp.

Arendt, Hanna (2018): Die Freiheit frei zu sein. München: dtv Verlagsgesellschaft mbh

& Co.

Bondi, Liz (2014): Feeling insecure: a personal account in a psychoanalytic voice. So-

cial & Cultural Geography. 15(3), S. 332–350.

Botterill, Kate/Hopkins, Peter/Singh Sanghera, Gurchathen (2019): Young people’s

everyday securities: pre-emptive and pro-active strategies towards ontological

security in Scotland. Social & Cultural Geography. 20, S. 465–484.

Dihlmann, Carl-Jan/Helbrecht, Ilse (2024): Ländliche Räume als relationale Ge-

füge. Argumente für eine ontologische Wende in der Ländlichkeitsforschung

am Beispiel einer Wiese. Geographische Zeitschrift. 112(2), S. 96–120, DOI:

10.25162/gz-2024-0002 (CC-BY-NC-ND)



232 Refiguration von Räumen

Freytag, Tim (2013): Raum und Gesellschaft. In: Lossau, Julia/Freytag, Tim/

Lippuner, Roland (Hg.), Schlüsselbegriffe der Kultur- und Sozialgeographie, Stutt-

gart: UTB, S. 12–24.

Genz, Carolin/Pohl, Lucas/Dobrusskin, Janina/Helbrecht, Ilse (2021): Geopo-

litical Caesuras as Time-Space-Anchors of Ontological (In)security: The

Case of the Fall of the Berlin Wall. Geopolitics. 28(1), S. 349–415, DOI:

10.1080/14650045.2021.1912021

Giddens, Anthony (1990):TheConsequences ofModernity. Cambridge,MA: Polity Press.

Giddens, Anthony (1991): Modernity and self-identity: Self and society in the late modern

age. Cambridge,MA: Polity Press.

Gregory, Derek (1994): Geographical imaginations. Cambridge,MA: Blackwell.

Harari, Yuval Noah (2018): 21 Lektionen für das 21. Jahrhundert. München: C.H. Beck.

Harvey, David (1973): Social justice and the city. Athens: University of Georgia Press.

Harvey, David (1990): Between space and time: Reflections on the geographical

imagination. Annals of the Association of American Geographers. 80(3), S. 418–434.

Helbrecht, Ilse (2016): Gentrifizierung in Berlin: Verdrängungsprozesse und Bleibestrate-

gien. Bielefeld: transcript.

Helbrecht, Ilse (2018): Gentrification and Resistance: Researching displacement processes

and adaptation strategies.Wiesbaden: Springer VS.

Helbrecht, Ilse/Genz, Carolin/Pohl, Lucas/Dobrusskin, Jinna (2021): Imaginatio-

nen der Globalisierung. In: Löw,Martina/Sayman, Volker/Schwerer, Jona/Wolf,

Hannah (Hg.): AmEnde der Globalisierung.Über die Refiguration vonRäumen. Biele-

feld: transcript, S. 307–336.

Hörschelmann,Kathrin/Reich,Elisabeth (2017): Entangled (In)Securities: Sketching

the Scope of Geosocial Approaches for Understanding »Webs of (In)Security«.

Geopolitics. 22(1), S. 73–90, DOI: https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821,

2017

Hyndman, Jennifer (2004): Mind the gap: bridging feminist and political geography

through geopolitics. Political Geography. 23, S. 307–322, DOI: https://doi.org/10.

1016/j.polgeo.2003.12.014

Hyndman, Jennifer (2019): Unsettling Feminist Geopolitics: Forging Feminist Po-

litical Geographies of Violence and Displacement. Gender, Place & Culture 26(1),

S. 3–29.

Laing, Ronald D. (1983 [1960]): Das geteilte Selbst: Eine existentielle Studie über geistige

Gesundheit undWahnsinn. Köln: Kiepenheuer &Witsch.

Dobrusskin, Janina/Helbrecht, Ilse/Born, Miro/Genz, Carolin (2021): Bildgestützte

Interviews in der Raumforschung: Die Methode der Foto-Elizitation. In: Hein-

rich, Anna Juliane/Marguine, Séverine/Million, Angela/Stollmann, Jörg (Hg.):

Handbuch qualitative und visuelle Methoden der Raumforschung. Bielefeld: tran-

script, S. 205–221.

https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1080/14650045.2016.1214821
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014
https://doi.org/10.1016/j.polgeo.2003.12.014


Ilse Helbrecht: Geographien der Verunsicherung 233

Pohl, Lucas/Genz,Carolin/Helbrecht, Ilse/Dobrusskin, Janina (2020): Need for shel-

ter, demand for housing, desire for home: a psychoanalytic reading of home-

making in Vancouver.Housing Studies 37(9), S. 1650–1668. https://doi.org/10.108

0/02673037.2020.1857708

Pohl, Lucas/Helbrecht, Ilse (2022): Imaginäre Naturverhältnisse: Psychoanalytische

Einsichten zur Herstellung ontologischer Sicherheit in Berlin, Vancouver und

Singapur. GeographicaHelvetica. 77(39), S. 389–401.

Reckwitz, Andreas (2019): Das Ende der Illusionen. Politik, Ökonomie und Kultur in der

Spätmoderne. Berlin: Suhrkamp.

Rosa, Hartmut (2019): Resonanz. Eine Soziologie derWeltbeziehung. Berlin: Suhrkamp.

Said, EdwardW. (1981):Orientalismus. Frankfurt a.M.: Ullstein.

Serres,Michel (2005): Atlas. Berlin: Merve Verlag.

Weber-Newth, Francesca/Helbrecht, Ilse (2019):The Production of Housing Policies

through Performativity: Understanding the Emergence of New State Interven-

tions in Berlin. In: Jahrbuch StadtRegion, S. 93–116.

Weichhart, Peter (2008): Entwicklungslinien der Sozialgeographie. Von Hans Bobek bis

BennoWerlen.Wiesbaden: Franz Steiner Verlag.

Löw,Martina (2001): Raumsoziologie. Frankfurt a.M.: Suhrkamp.

https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708
https://doi.org/10.1080/02673037.2020.1857708




Über Digitalisierungen und die Refiguration

peripherer ländlicher Räume

Beobachtungen am Beispiel von Deutschland,

Chile und Südkorea

Gabriela Christmann, Jae-Young Lee

Einleitung

Ländliche Räume erlebten nach dem Zweiten Weltkrieg, besonders ab den 1960er-

Jahren, weltweit einen umfassendenWandel. Dieser Wandel zeigte sich zuallererst

in der ländlichen Ökonomie. Die Bedeutung der Agrarwirtschaft nahm ab, wäh-

rend demgegenüber Tätigkeiten im sekundären und/oder tertiärenWirtschaftssek-

tor nur selten zu einem bedeutenden Faktor in ländlichen Räumenwerden konnten

(Cloke et al. 2006). Dies hatte zur Folge, dass sich die Perspektiven vieler ländlicher

Gebiete und ihrer Bewohner:innen verschlechterten und als problematischwahrge-

nommenwurden.Allerdings gibt es diesbezüglich graduelleUnterschiede zwischen

ländlichen Gebieten, die peripher bzw. sehr peripher gelegen sind, also mehr oder

weniger weit entfernt von städtischen Zentren liegen, und Räumen, die sich im nä-

heren Umkreis von großen Städten befinden.

In neuerer Zeit lassen sich Wandlungsprozesse vermuten, die sich im Zuge

von Digitalisierungen vollziehen und bereits (sehr) periphere Regionen erfasst

haben. Sie wurden jedoch bisher wenig erforscht, obwohl weltweit in vielen länd-

lichen Räumen – oft im Zusammenhang mit staatlichen Programmen – digitale

Infrastrukturen und schnelles Internet eingerichtet worden sind, um den Räumen

neue Entwicklungschancen und ihren Bewohner:innen neueMöglichkeiten für das

alltägliche wie berufliche Leben zu eröffnen. Bisherige Forschungen haben sich in

diesem Zusammenhang auf Beschreibungen von Digitalisierungsstrategien und

Leuchtturm-Initiativen fokussiert. Untersucht wurden besonders Fragen der Nut-

zerfreundlichkeit und sozialen Akzeptanz. Außerdemging es um eine Abschätzung

von Potenzialen für eine prosperierende ländliche Entwicklung (Malecki 2003;

Ashmore et al. 2015; Chilla et al. 2016; Danielzyk et al. 2017; Visvizi et al. 2019). Die

Studien sind anwendungsorientiert und von Fragestellungen geprägt, die für die
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Ressortforschung charakteristisch sind. Vereinzelte Wandlungsprozesse werden

bestenfalls unsystematisch nebenbei erwähnt und bleiben untertheoretisiert.

EinFragenkomplex,der sich für uns indiesemKontext stellt unddemwir indie-

semBeitrag empirisch nachgehen, ist folgender:Wie hat sichWandel in peripheren

ländlichen Räumen verschiedener Länder seit dem ZweitenWeltkrieg konkret voll-

zogenundwelcheRolle spielenDigitalisierungsprozessedarin?Welche veränderten

Konstruktionen von Land bzw. Ländlichkeiten gehen mit demWandel einher? Und

welcheGemeinsamkeiten und/oderUnterschiede lassen sich über die untersuchten

Länder hinweg feststellen? Leitend soll dabei speziell die Frage sein, inwiefern sich

Ländlichkeitskonstruktionen verändern, wenn territorial »entlegene« bzw. »abge-

hängte«Ortemit demAnschluss andigitaleNetzwerkräumevergleichsweise abrupt

auf das Überregionale und/oder Globale treffen.

Der Begriff der Konstruktion bzw.Ländlichkeitskonstruktionwird imSinne des

Kommunikativen Konstruktivismus verstanden (Knoblauch 2016). Es wird demzu-

folge nicht nur betrachtet, inwelcher Art undWeise ländliche Räume imZeitverlauf

gedacht, definiert oder wahrgenommen werden, sondern auch welche Handlungs-

weisen und Praktiken sich damit verbinden, wie also (verschiedene) beteiligte Ak-

teure inBezug auf ländlicheRäumehandeln,wie sie diese nutzen,weiterentwickeln

bzw. physisch gestalten. Wir gehen davon aus, dass Ländlichkeitskonstruktionen

besonders von staatlichenAkteurengeprägtwerden,da letztere eineVerantwortung

für die Raumordnung – auch in ländlichen Räumen – ihres Staatsterritoriums tra-

gen. Das schließt nicht aus, dass es angesichts verschiedener Akteursgruppen auch

weitere (womöglich konkurrierende) Ländlichkeitskonstruktionen geben kann.

VordemHintergrundder empirischenBefunde sollenAussagendarüber getrof-

fen werden, inwieweit beobachtbare sozial-räumliche Veränderungen als eine Re-

figuration ländlicher Räume konzeptualisiert werden können. Leitend für uns ist

der theoretische Ansatz der Refiguration von Räumen, der maßgeblich von Mar-

tina Löw initiiert, von Knoblauch und Löw (2020) dann vorgeschlagen wurde und

derzeit noch ausgearbeitet wird. Die Refiguration von Räumen bezeichnet danach

einen – sich prozesshaft vollziehenden – umfassenden räumlichenWandel seit En-

de der 1960er-Jahre, der sich dadurch auszeichnet, dass »principles of centrality,

hierarchical order, and territoriality are frequently abandoned in favor of translo-

cal labor organizations and decentralized network structures« (Knoblauch und Löw

2020, S. 271).Das Konzept zielt auf ein besseres Verständnis von sozial-räumlichem

Wandel, indem es berücksichtigt, dass bisherige räumliche Formen nicht einfach –

in einem linearen Sinne – von neuen Formen abgelöst werden, sondern in konstan-

ter Verhandlung nebeneinander bestehen und gegebenenfalls in Konflikt zueinan-

der treten oder sich produktiv verweben können: »Refigurated modernity can be

defined as the late phase of modernity which is characterized by tensions and the

simultaneity of conflicting forces and logics.« (Knoblauch und Löw 2020, S. 282f.)

Dieser Ansatz ist inspirierend und verspricht – Dank der theoretischen Initiative
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von Martina Löw – neue und wesentlich tiefer gehende Perspektiven auf einen so-

zio-räumlichenWandel als das bisherder Fallwar,gerade auch für ländlicheRäume.

Vor diesem Hintergrund werden wir unsere empirischen Analysen am Bei-

spiel von (peripheren) ländlichen Räumen in so unterschiedlichen Ländern wie

Deutschland (Europa), Chile (Südamerika) und Südkorea (Ostasien) vornehmen

und damit – exemplarisch – immerhin drei verschiedene Kontinente der Welt be-

rücksichtigen. Trotz verschiedener geschichtlicher, politischer und soziokultureller

Kontexte der Länder haben die ländlichen Gebiete gemeinsam, dass dort ungefähr

seit den 2010er-Jahren Digitalisierungsmaßnahmen umgesetzt worden und in

diesem Zuge Veränderungsprozesse in Gang gekommen sind.

Bevor wir Befunde präsentieren, werden wir zunächst das Forschungsdesign

unserer Studie vorstellen . Dann sollen gesondert für die einzelnen Länder Meilen-

steine von ländlichem Wandel, Digitalisierungen und veränderten Ländlichkeits-

konstruktionen skizziert werden. In einem nächsten Schritt werden wir die Befun-

de vergleichen, indem wir Ähnlichkeiten wie auch Unterschiede bzw. Variationen

herausarbeiten. Auf dieser Basis werden wir abschließend Schlussfolgerungen zie-

hen.Wirwerden diskutieren, inwiefernman angesichts der beobachteten Verände-

rungen von einer Refiguration ländlicher Räume sprechen kann.

Forschungsdesign und der Ansatz der Multiple Spatialities

DieDaten fürdiedrei Fallanalysenwurden indrei verschiedenenLändern,Deutsch-

land,Chile und Südkorea, imRahmen zweier verschiedener Projekte erhoben.1 Ob-

wohl sich die untersuchten Fälle vor demHintergrund ihrer unterschiedlichen Pro-

1 Konkret handelt es sich für Deutschland um das Projekt »Smart Villagers. Digitalisierungen

und soziale Innovationen in ländlichen Räumen« (2019–2021), durchgeführt am und finan-

ziert durch das Leibniz-Institut für Raumbezogene Sozialforschung (IRS) in Erkner. Für Chi-

le und Südkorea stützen wir uns auf die Arbeiten im Projekt »Peripherisierte ländliche Räu-

me: Digitalisierung und Raumkonstruktionen« (2022–2025). Es handelt es sich um das Teil-

projekt B01 des Sonderforschungsbereichs »Re-Figuration von Räumen« an der Technischen

Universität Berlin. Es wird gefördert durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) un-

ter der Projektnummer 290045248 – SFB 1265. Verortet ist das Projekt B01 am IRS in Erkner.

Gabriela Christmann fungierte in beiden Projekten als Leiterin. Im vorliegenden Beitrag fin-

den sich Befunde und Textbausteine von Gabriela Christmann und Jae-Young Lee wieder, die

für ein gemeinsames Working Paper der Querschnittsgruppe »Ländlichkeit(en)« im Kontext

des SFB 1265 verfasst worden sind. Die Textbausteine sind stark gekürzt, überarbeitet, neu

arrangiert sowie um neue Beobachtungen und Befunde (aus dem »Smart Villagers«-Projekt)

ergänzt worden. Die ursprünglichen Textbausteine sind unter dem Titel »Ländlichkeiten –

Konstruktionen von ländlichen Räumen und ihre Refiguration in Chile, China, Deutschland,

Kanada, Kenia und Südkorea« alsWorking Paper Nr. 15 der SFBWorking Paper Series erschie-

nen. Ko-Autor:innen sind dort Carl-Jan Dihlmann, Ilse Helbrecht, Jochen Kibel und Eva Korte.
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jektkontexte und Forschungsziele unterscheiden, sind sie insofern vergleichbar, als

diebeidenProjekte sich inBezugaufdieForschungsfragenüberschneiden:Wievoll-

zieht sichWandel in ländlichenRäumen der ausgewählten Länder seit demZweiten

Weltkrieg, welche Rolle spielen darin Digitalisierungsprozesse in der jüngsten Ge-

schichte und inwiefern verändern sich in diesem Zuge Konstruktionen von Länd-

lichkeiten in Formvon verändertenDefinitionen,Wahrnehmungen oder Praktiken?

Für die drei Länder sind neben der übergreifenden Analyse ländlicher Räume

im Staatsterritorium jeweils zusätzlich Forschungsaufenthalte und Feinanalysen

in ausgewählten Regionen durchgeführt worden.2 Für Deutschland wurden insge-

samt fünf Dörfermit ihrem jeweiligen Umfeld beforscht, zwei in unterschiedlichen

Landkreisen Brandenburgs und jeweils eines in Bayern, Nordrhein-Westfalen und

Rheinland-Pfalz. In Chile untersuchten wir ein Dorf mit seiner Umgebung im

Süden des Landes, in der gebirgigen Andenregion, an der Grenze zu Argentinien.

Und auch in Südkorea haben wir ein Dorf mit seinem Umfeld in einer Bergregion

im südlichen Teil des Landes betrachtet. Die ausgewählten ländlichen Regionen

in den drei Ländern sind vergleichbar, weil sie sich im Hinblick auf sehr grundle-

gende Rahmenbedingungen ähnlich sind: Sie werden in den jeweiligen Ländern

als »überwiegend ländlich« und als »peripher« eingestuft, sind in Relation zu den

Gegebenheiten des Landes also weit bzw. sehr weit von einem größeren städti-

schen Zentrum entfernt, zeichnen sich durch eine geringe Bevölkerungsdichte

sowie durch eine ökonomische Strukturschwäche aus und sie sind in den letzten

Jahren von einer umfassendenDigitalisierung erfasst worden, zu der sich ländliche

Akteure nunmehr verhalten.

Dies täuscht nicht darüber hinweg, dass die ausgewählten LänderDeutschland,

Chile und Südkorea an sich recht verschieden sind. Das ist jedoch bewusst so an-

gelegt worden. Im SFB »Re-Figuration von Räumen« sprechen wir in diesem Zu-

sammenhang vonMultipleSpatialities (LöwundKnoblauch2021; KnoblauchundLöw

2021). Das Konzept soll es uns ermöglichen, methodologisch im Blick zu behalten,

dass es angesichts unterschiedlicherKontextbedingungen zwarmultipleRäumlich-

keiten gibt, dass diese aber relational in Beziehung zueinander stehen können:

»Methodologically, multiple spatialities allow us to ask about the cultural and

social convergences and divergences of spatial refiguration on different scales

without presupposing spaces as separate and independent units. With the con-

cept of multiple spatialities we instead assume their relational interdependence

Sie waren jeweils für spezifische Länderanalysen zuständig. Wir danken diesen Autor:innen

für wertvolle Hinweise und Kommentare bezüglich unserer Textteile.

2 Zum Schutz der Personen (vor allem aufgrund vorhandener Konflikte in den Dörfern und Re-

gionen) haben wir eine konsequente Anonymisierung unseres Datenmaterials vorgenom-

men. Diese bezieht sich auch auf die Namen von Regionen und Orten.
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but also take into account the potentially conflictual diversity of spatial knowl-

edge, spatial action, and spatial regimes, in order to adequately describe and

ultimately understand them.« (CRC 1265 2023, S. 4).

Bemerkenswert und inhaltlich aussagekräftig im Hinblick auf Folgewirkungen

von Digitalisierungen wäre es, wenn trotz bestehender kontextueller Unterschie-

de möglicherweise Gemeinsamkeiten und/oder spezifische Variationen eines

bestimmten Phänomens über verschiedene Länder hinweg identifiziert werden

können, wenn sich also in den ländlichen Räumen ähnliche Veränderungen zeigen.

Auch wenn wir mit den Fallregionen letztlich Länder – also nationalstaatliche

Einheiten – betrachten und die Gliederung unseres Beitrags im Folgenden entlang

dieser Einheiten strukturiert ist, unterlaufen wir das Konzept der Multiple Spatia-

lities deshalb nicht, weil wir die Fallregionen nicht von vornherein als abgegrenzte

und voneinander unabhängige Einheiten verstehen.Wir erkennen zudem an, dass

Konstruktionen von Ländlichkeiten immer auch von spezifischen nationalstaatli-

chen Gegebenheiten geprägt sein können und diese deshalb als solche berücksich-

tigt werdenmüssen.

Auch in methodischer Hinsicht sind die beiden Projekte vergleichbar, weil sie

mit einer ähnlichen Kombination qualitativer Methoden arbeiteten. Ausgangs-

punkt waren jeweils intensive Literaturanalysen, die im Projekt »Peripherisierte

ländlicheRäume« indes speziell alsMetaanalysen (SchnepfundGroeben2019) ange-

legt waren. Analysiert wurden sozialwissenschaftliche und planungswissenschaft-

liche Literaturen sowie einschlägige staatliche Dokumente. Auf dieser Grundlage

konnten Befunde aus bisherigen Forschungen zu Veränderungen seit dem Zweiten

Weltkrieg sowie zu Digitalisierungen systematisch zusammengetragen werden.

Die Ergebnisse jener Arbeiten stehen im Vordergrund dieses Beitrags. Zusätzlich

wurden in den Fallregionen jeweils fokussierte Ethnographien (Knoblauch 2001)

durchgeführt, die durch Kenntnisse der besonderen kulturellen Kontexte von den

Forscher:innen selbst sowie von involvierten wissenschaftlichen Kooperations-

partner:innen gestützt wurden, die eine spezielle Expertise dafür mitbrachten.

Letztere waren an den teilnehmenden Beobachtungen (Spradley 1980), Interviews

mit Expert:innen der lokalen/regionalen wie auch nationalen Ebene (Bogner et

al. 2009), aber auch an problemzentrierten Interviews mit lokalen/regionalen Ak-

teuren, Bewohner:innen und Planer:innen (Witzel 2000) beteiligt. Sie prüften die

angefertigten Transkriptionen aus Interviews undwaren partiell an Datenanalysen

beteiligt. Mit diesem Design fanden die Feldarbeiten in Deutschland zwischen Juli

2019 und März 2021 statt; in Chile wurden sie im Herbst 2022 und in Südkorea im

Sommer 2023 durchgeführt. Für die Datenanalysen wurden in beiden Projekten

Kodierverfahren des GroundedTheory-Ansatzes angewendet (Strauss 1997).
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Wandlungsprozesse, Digitalisierungen und Ländlichkeitskonstruktionen
am Beispiel von Deutschland, Chile und Südkorea

ImFolgenden schildernwir nacheinander für die drei Länder,welche sozial-räumli-

chenWandlungsprozesse sich vollzogen haben,welche Rolle in der neueren Zeit Di-

gitalisierungen darin spielen und inwiefern sich in diesem Zuge Veränderungen in

Ländlichkeitskonstruktionen beobachten lassen, wie sich also das Verständnis und

die Praktiken in Bezug auf das Land bzw. Ländlichkeiten gewandelt haben.

Deutschland

DieBundesrepublikDeutschland –1949als parlamentarischerBundesstaat gegrün-

det – zählt zu den wirtschaftsstärksten Ländern der Europäischen Union und der

Welt. Seit derWiedervereinigung im Jahr 1990 und dem Beitritt der Deutschen De-

mokratischen Republik zum Bundesgebiet umfasst das Staatsterritorium 16 Bun-

desländer (davondrei Stadtstaaten) und eine Fläche vonknapp 357.600km2. Im Jahr

2022 lebtenetwasmehrals 84MillionenMenschen imStaatsgebiet.Mit einerdurch-

schnittlichen Bevölkerungsdichte von 238 Einwohner:innen/km2 gehört Deutsch-

land zu den dicht besiedelten Flächenstaaten.Dennoch sind laut BMEL (o.J.) 91 Pro-

zent der Staatsfläche sehr oder überwiegend ländlich geprägt. Immerhin 57 Prozent

der Bevölkerung leben in diesenRäumen.DieWeltbank liefert dagegen andere Zah-

len.Waren es laut dieser 1960 noch 29 Prozent der Gesamtbevölkerung in Deutsch-

land, die in ländlichen Räumen lebten, wurden 2018 23 Prozent gezählt (TheWorld

Bank 2018a). Dies ist eine verhältnismäßig geringe Urbanisierungsrate, vergleicht

man diese mit der Republik Chile oder Südkorea.

In der Literatur zu ländlichenRäumen inDeutschland gibt es umfangreiche Be-

richte darüber, dass es nach dem Zweiten Weltkrieg aufgrund eines Bedeutungs-

schwundes der Landwirtschaft unter dem Vorzeichen verschärfter globaler Wett-

bewerbsbedingungen massive Einbrüche in der ländlichen Ökonomie und den da-

mit verbundenen Beschäftigungsmöglichkeitengab (Henkel 2015; Nell undWeiland

2019; Steinführer et al. 2019; Krajewski und Wiegandt 2020). Es wird auch festge-

stellt, dass sich infolge dessen seit den 1970er-Jahren eine verstärkte Landflucht und

ein »Ausbluten« ländlicher Räume beobachten lassen.Die Abwanderungsbewegun-

gen werden als Ausdruck davon gewertet, dass ländliche Räume von Bewohner:in-

nen als unattraktiv wahrgenommen werden –wirtschaftlich, bezüglich beruflicher

Perspektiven, infrastrukturell, kulturell und sozial. In vielen ländlichen Gebieten

ließ sich ein drastischer Abbau von Versorgungs- und ÖPNV-Infrastrukturen be-

obachten; in anderen Gebieten fehlten diese schon immer und wurden gar nicht

erst etabliert. Dies führte zu massiven Problemen auf dem Land (Chilla et al. 2016;

Christmann 2017). Die Wahrnehmungen vom Land waren vor diesemHintergrund
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in Deutschland weithin von den oben genannten Problemlagen geprägt, die man

dort verortete.

Seit den 2010er-Jahren findetman gleichwohlNeubewertungen ländlicher Räu-

me. Es wird darauf hingewiesen, dass – trotz bestehender ländlicher Herausforde-

rungen – Prozesse der Modernisierung und Globalisierung vor ländlichen Räumen

nicht Halt gemacht haben. Betont wird, dass das Land von einem umfassenden so-

zialen Wandel gekennzeichnet sei (Barlösius 2018; Neu 2018). Das Landleben voll-

ziehe sich demzufolge nicht in »rückständigen« Dorfgemeinschaften. Vielmehr sei

eineHeterogenisierung der Landbevölkerung und eine umfassende Liberalisierung

des Soziallebens feststellbar (Henkel 2015; Nell undWeiland 2019; Steinführer et al.

2019; Krajewski undWiegandt 2020). In diesem Zusammenhang wird sogar von ei-

ner »Urbanisierung« ländlicher Räume gesprochen (Henkel 2015, S. 175). In einigen

Studien wird demgegenüber festgestellt, dass es im Zuge von Romantisierungen

des Ländlichen zu Gegenbewegungen gegen Urbanisierungen auf dem Land kom-

meund sich ein Trendhin zu einer »neuen« –weil nunmehr positivwahrgenomme-

nen – Ländlichkeit abzeichne (Baumann 2018).

Seit den 2010er-Jahren lässt sich in der Forschungsliteratur vor diesem Hin-

tergrund insgesamt beobachten, dass im Zusammenhang mit ländlichen Räumen

nicht mehr nur Probleme, Abwärtsspiralen oder Landflucht thematisiert werden.

Vielmehr wird über neuartige Lösungsansätze berichtet, die ländliche Akteure als

Reaktionen auf Problemlagen entwickeln. Die Arbeiten zeigen, dass Akteure in he-

terogenen Akteurskonstellationen im Rahmen eines kreativen Engagements selbst

Hand anlegen, Ideen entwickeln und Lösungen umsetzen, die sich räumlich aus-

weiten und ländliche Räume in der Wahrnehmung der Bevölkerung lebenswerter

machen (Neumeier 2017; Christmann 2017, 2019).

In diesem Zusammenhang spielen digital unterstützte Lösungen für bestehen-

de Herausforderungen eine Rolle. Seit den späten 2000er- und verstärkt seit den

2010er-Jahren lassen sich in ländlichen Regionen Deutschlands Digitalisierungs-

prozesse beobachten (Malecki 2003). Es wurden staatliche Programme für smarte

Dörfer aufgesetzt (Visvizi et al. 2019). Doch oft hatten ländliche Akteure bereits ei-

gene Strategien entwickelt, die der Einführung solcher Programme vorausgingen.

Von Softwareentwickler:innenwurden gleichzeitig digitale Tools für ländliche Räu-

me in Form von Dorfkommunikations-Apps, Liefer-Apps,Mitfahr-Apps etc. entwi-

ckelt (SeptundChristmann2022).BeschleunigtdurchdieCovid-19-Pandemie ist im

Zuge der Digitalisierungen seit 2020 das mobile Arbeiten von ländlichen Räumen

ausmöglich geworden,was –wie sich zeigte – das Leben in ländlichen Regionen in

denWahrnehmungen der Menschen ebenfalls attraktiver gemacht hat.

Im Rahmen unserer empirischen Forschungen brachten viele der untersuchten

Akteure zumAusdruck, dass sie – angesichts der Tatsache, zumindest in einem ge-

wissemUmfang imHomeoffice tätig sein undüber digitale Lösungen für alltägliche

Herausforderungen verfügen zu können – ihren ländlichen Lebensraum gar nicht
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mehr als so »abgehängt« wahrnehmen, wie das früher noch der Fall war. Sie schät-

zen es, dass sie nicht mehr so oft pendeln müssen und dass sie stattdessen länger

im Grünen sein und mehr Ruhe genießen können. Außerdem berichten sie, dass

sich immer mehr Städter:innen bei Akteuren der Gemeinde erkundigen würden,

wie diese ihre Lebensbedingungen amOrt einschätzen, weil sie überlegten, auf das

Land zu ziehen.

Schon seit einiger Zeit wurde in der Literatur vereinzelt darüber berichtet, dass

ländliche Räume eine Zuwanderung aus Städten erfahren (Dick undReuschke 2012;

Greinke und Hilti 2020). Zwar geschehe dies oft nur in Form einer multilokalen Le-

bensführung oder nur temporär für Lebensabschnitte. Dies sei aber nicht (mehr)

nur – wie einst – für Kreative oder experimentierfreudige Menschen zutreffend.

Aktuellere Studien belegen jetzt statistisch, dass bereits einige Jahre vor der Co-

vid-19-Pandemie, verstärkt abermit demEinsetzen der Pandemie Binnenmigratio-

nenmit positivenWanderungssalden für ländliche Räume verzeichnet werden (Os-

terhage 2023,S. 11).Zuwanderungen sindnicht nur auf das stadtnahe ländlicheUm-

land beschränkt, sondern lassen sich auch in peripheren ländlichen Gebieten beob-

achten.Der Trend setzte sich nach Abklingen der Pandemie fort. Es liegt nahe, dass

die Entwicklungen nicht allein im Zusammenhang mit der Pandemie, sondern mit

Digitalisierungsprozessen auf dem Land, aber auch mit Entwicklungen in Städten

(zum Beispiel aufgrund von Mietpreisentwicklungen) verstanden werden müssen.

Ländliche Räume scheinen inDeutschland nichtmehr nur als Problemräumewahr-

genommen zu werden, sondern gelten für manche als attraktive Lebensräume und

teilweise sogar als Kreativ- und Experimentierräume.

Chile

Das Territorium der Republik Chile erstreckt sich auf über 4300 km Länge in Nord-

Süd-Ausrichtung und mit durchschnittlich 200 km Breite auf dem südamerikani-

schenKontinent.Das Land ist flächenmäßigmehr als doppelt so großwieDeutsch-

land. Es ist in 16 Regionen eingeteilt, wobei gemäß der jüngsten statistischen Er-

hebungen des chilenischen Zensus von 2017 die drei urbanen Ballungszentren der

Städte Santiago de Chile, Concepción und Valparaíso, im mittleren Teil des Landes

liegend, amdichtesten besiedelt sind (InstitutoNacional de Estadistícas 2017).Wei-

te Teile im Süden und Norden weisen im Vergleich dazu eine sehr geringe Bevöl-

kerungsdichte auf. Das ODEPA (Oficina de Estudios y Politícas Agrarias) schätzte

für 2021, dass »vornehmlich ländliche« sowie »gemischte« (das heißt ländlich ge-

prägte kleinstädtische) Gebiete zusammengenommen 83 Prozent des Nationalter-

ritoriums ausmachen, in denen jedoch nur 25,5 Prozent der Gesamtbevölkerung le-

ben (ODEPA 2022). Chile kann daher als ein Staat mit einem sehr großen Anteil an

ländlichen und spärlich bewohnten Regionen und wenigen, stark besiedelten städ-

tischen Agglomerationen betrachtet werden. Während 1960 noch schätzungsweise
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68 Prozent der Gesamtbevölkerung in städtischen Räumen lebte, registrierte man

85 Prozent im Jahr 2018 (TheWorld Bank 2018b).

In der Forschungsliteratur wird berichtet, dass ländliche Räume in Chile seit

der Kolonialisierung durch europäische Siedler:innen im 16. Jahrhundert bis in

die 1960er-Jahre hinein von Großgrundbesitztum und Subsistenzlandwirtschaft

geprägt waren. Von 1967 bis 1974 führten radikale staatliche Agrarreformen in-

nerhalb von nur sieben Jahren zu tiefgreifenden sozio-ökonomischen Zäsuren

(Blair et al. 2019). Im Zuge der sozialistischen Agrarreform von 1971 unter Salvador

Allende wurde die Enteignung und Umverteilung von Land an Bauernkollektive

umgesetzt. 1974 ordnete die Militärdiktatur unter Augusto Pinochet dann aller-

dings die Rückführung und Privatisierung von Land an, was schließlich nach Ende

des Militärregimes dazu führte, dass die globale Marktwirtschaft in Chile schnell

Fuß fassen konnte. Mit den neuen Effizienzregimen setzte eine zunehmende De-

agrarisierung ländlicher Räume Chiles ein. Kleinbäuer:innen wurden aus ihrer

Selbstständigkeit herausgedrängt und als Dienstleister:innen in den Städten oder

von neuen Landbesitzer:innen in den ländlichen Räumen verdingt.

Zunehmend wandelte sich der durch Subsistenzlandwirtschaft geprägte länd-

liche Lebensraum zu einemmultipel genutztenmarktwirtschaftlichen Ressourcen-

raum. Er wurde vor allem als Raum für die Gewinnung jener Ressourcen angese-

hen, die in den Städten dringend benötigt wurden. Im Norden des Landes lassen

sich bis heute extraktive Praktiken im Rahmen des Abbaus von Edelmetallen be-

obachten (Barandiarán 2019). Überall in Chile ist außerdem die Privatisierung von

Land und Gewässern, die für die Energieproduktion gebraucht werden, charakte-

ristisch (Palmisano 2020). In diesem Zusammenhang sind auch die großen extrak-

tiven Landnutzungsprojekte des Staates, etwa in Form von Dammbauten oder So-

larparks, zu nennen. Ganz besonders betroffen davon sind indigene Bevölkerun-

gen in Chile, weil die Praktiken ihre Lebensgrundlagen oft zerstören, in jedem Fall

aber in großemUmfang ihre Lebensweisen verändern (Hernando-Arrese undRasch

2022). Aufgrund mangelnder Alternativen sehen sich lokale Bewohner:innen oft-

mals gezwungen, als dienstleistende Beschäftigte vor Ort mitzuwirken. In diesem

Zugewerden sie zu einemTeil der extraktiven Praktiken, die ihreHeimatlandschaf-

ten zerstören,was bei ihnen eine Spatial Alienationnach sich zieht,wie es in der Lite-

ratur beschriebenwird (Manuschevich et al. 2020, S. 219).Dort wird auch berichtet,

dassder sich immerweiter verschärfendeWettbewerbumRessourcen inden letzten

zehn Jahren zu vielfältigen sozialen Konflikten und teilweise auch zu gewaltvollen

Auseinandersetzungen in den ländlichen Räumen Chiles führte.

Seit den 1990er-Jahren lässt sich eine weitere Entwicklung beobachten: Ländli-

che Gebiete und Landschaftenwurden als Schutz-, Erholungs- bzw. Tourismusräu-

me konstruiert bzw. kommodifiziert. Wegen besonderer Naturgegebenheiten und

der schweren Zugänglichkeit vieler ländlicher Gebiete werden diese zu Sehnsuchts-

räumen für Naturliebhaber:innen stilisiert (Skewes 2016). Als Beispiel dafür kann
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Patagonien gelten, das im globalen Diskurs inzwischen als Garant für Naturerleb-

nisse und Abenteuer dargestellt und darüber hinaus als beliebte Kulisse für die Be-

werbungaller Art vonWaren fürdenOutdoor-Bereichgenutztwird (Blair et al. 2019;

Mendoza et al. 2017; Rodríguez Torrent et al. 2019).

Die Vermarktung des Landes setzt sich in der zunehmendenVorbereitung länd-

licher Räume für den (Öko-)Tourismus fort. Heute verdichten sich im Süden Chi-

les sogenannte Private Protected Areas (PPA). Dieser hat (bezogen auf den Süden)

sich in den letzten Jahren zu einem »Conservation hotspot on a global scale« (Men-

doza et al. 2017, S. 3) entwickelt. PPAs werden vom chilenischen Umweltministe-

rium als touristische Attraktionen und als Maßnahmen für die ländliche Armuts-

bekämpfung anerkannt. Die damit einhergehende Etablierung eines Tertiärmark-

tes mit verschiedenen Dienstleistungsangeboten in ländlichen Räumen wird heute

als Green Capitalism beschrieben (Mendoza et al. 2017). Auch für eine Region typi-

sche kunsthandwerkliche Produktewerden nach und nach einermassenhaftenVer-

marktung zugeführt. Die handgefertigten Produkte werden als artisanal bezeich-

net und suggerieren Vorstellungen einer traditionellen, nachhaltigen und emanzi-

patorischen Produktionsweise. Faktisch führt deren Anpassung an globale Quali-

täts- undQuantitätsanforderungen jedochhäufig zu einer Transformation vonKul-

tur und Traditionen (Rodríguez Torrent et al. 2019, 2017). Letztlichmachen all diese

Praktiken ländliche Räume und ihre Gegebenheiten konsumierbar und kommodi-

fizieren sie (Alexander 2004, S. 41).

StaatlicheProgrammezurDigitalisierungundFörderungentsprechenderMaß-

nahmen in städtischen wie auch ländlichen Räumen seit Anfang der 2000er-Jahre

bilden einen weiteren wichtigen Meilenstein imWandlungsprozess auf dem Land.

Im Zuge dieser Entwicklungen und in Verbindung mit dem aufkommenden Tou-

rismus sahen sich ländliche Kommunen Chiles motiviert, kommunale Infrastruk-

turprojekte in den Bereichen Digitalisierung, aber auch Straßenbau umzusetzen.

Es zeigte sich in unseren empirischen Feldforschungen, dass Landbewohner:innen

von Digitalisierungen profitieren. Viele unter ihnen haben sich von der Arbeit in

der Forstwirtschaft undHolzverarbeitungunabhängig(er)machenkönnenund sind

selbst im Tourismus aktiv geworden, indem sie ihre eigenen Angebote, vor allem

überPlattformenwieAirbnb,machen.DieKontaktemit Tourist:innenaus allerWelt

sowohl digital als auchdirekt vorOrt sindumfangreichund vielfältig geworden.Ge-

rade fürFrauenergibt sichnacheigenenAussagenein emanzipatorischesPotenzial,

weil sie sich selbständig machen und zudem ihre Tätigkeiten mit Care-Arbeit ver-

binden können (siehe auch Rodrigues Garcés et al. 2017).

AuchMitglieder indigener Bevölkerungsteile nutzen digitale Technologien und

das Internet, wie sich beobachten ließ, um neue Netzwerk- und Solidaritätsräu-

me zu bilden, hegemonialeNarrative anzufechten und neue öffentlicheDiskurse zu

etablieren (Pilquimán-Vera et al. 2020; Torres-Alruiz et al. 2018). Als Resultat die-

ser – digital unterstützten – Aktivitäten ist in Chile der Community-based Tourism
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indigener Bevölkerungsgruppen entstanden, der als selbstverwaltete neue Einkom-

mensquelle undWirtschaftsstrategie etabliert werden konnte und inzwischen teil-

weise staatlich gefördert wird.

Diese neuen Märkte locken – wie in der Literatur berichtet wird – neue Ak-

teur:innen in Form von (abwesenden) Investor:innen und Amenity Migrants an, die

sich von urbanen Ländlichkeitsvorstellungen angezogen fühlen und multidimen-

sionales urbanes Kapital mitbringen (Blair et al. 2019). Zunehmend zieht es also –

ähnlich wie in Deutschland – Menschen aus den städtischen Regionen auf das

Land. Aufgrund von Zuzügen und Tourismusströmen kommt es allerdings – an-

ders als inDeutschland –wegen sehr begrenzter vorhandener Ressourcen zu einem

bisher ungekannten Ressourcenverbrauch und damit zu Ressourcenknappheit (vor

allem in Bezug auf Wasser und Lebensmittel). Vor diesem Hintergrund kommt

es zu Spannungen und oft auch Misstrauen unter den Bewohner:innen (Huiliñir-

Curío und Zunino 2019).

Im Folgenden wird sich für Südkorea zeigen, dass sich dort teilweise ähnliche

Prozesse vollziehen, auchwenn diese in einen anderenKontext in Bezug auf die Ge-

schichte, Politik,Wirtschaft, Kultur und die Naturgegebenheiten eingebettet sind.

Südkorea

DieRepublik Südkorea entstandnachder japanischenKolonialherrschaft 1948,kurz

vor dem Koreakrieg, unter der Schirmherrschaft der USA und der UN. Flächen-

technisch zählt Südkorea mit 100.210 km² zu den eher kleineren Ländern derWelt.

Gleichzeitigwies es im Jahr 2022mit rund 515Einwohner:innen/km² eine doppelt so

hohe durchschnittliche Bevölkerungsdichte auf alsDeutschland (238 Einwohner:in-

nen/km²) und eine zwanzigfach höhere als Chile (rund 26 Einwohner:innen/km²)

(The World Bank 2018c). Südkorea kann somit als ein sehr dicht besiedeltes Land

bezeichnet werden. Seit seiner Gründung erlebte es einen rapiden Urbanisierungs-

prozess.Laut derWeltbankwuchsdie koreanischeStadtbevölkerung von28Prozent

in den 1960er-Jahren auf geschätzte 81 Prozent im Jahr 2018 (TheWorldBank 2018c).

Vergleichbar mit Chile weist Südkorea eine starke Agglomeration der Bevölkerung

um die Landeshauptstadt (Seoul) auf. Dort lebt etwa die Hälfte der Gesamtbevölke-

rung (Korean Statistical Information Service 2023). Der Rest des Landes ist wesent-

lich dünner besiedelt. Gemäß koreanischer Statistiken umfassen ländliche Räume

im Jahr 2019 etwa 90 Prozent des Gesamtterritoriums; sie beherbergen jedoch nur

18,5 Prozent der Gesamtbevölkerung (Park 2019, S. 15).

Südkorea entwickelte sich nach dem Zweiten Weltkrieg innerhalb von nur 50

Jahren von einem Agrarstaat hin zu einer führenden Industrienation. Der wirt-

schaftliche Aufstieg verlief im weltweiten Vergleich besonders rasant (OECD 2021).

Seit Kriegsende bis in die Folgejahre des Militärputsches von 1961 richtete sich die

Aufmerksamkeit der südkoreanischen Politik in erster Linie auf den Aufbau der
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Schwerindustrie in den Städten. Im Zuge der wirtschaftlichen »Erfolgsgeschichte«

bildete sich eine starke urbane Hegemonie heraus, in deren Rahmen ländliche

Räume überwiegend als »rückständig« problematisiert wurden. Sie waren – wie

in der Literatur beschrieben wird – in erster Linie als landwirtschaftliche Produk-

tionsräume vorgesehen (Park und Lee 2019) und sollten die Ernährungssicherheit

für die wachsende Bevölkerung in den Städten garantieren (OECD 2021). In den

1970er-Jahren entfaltete sich mit der »Kampagne der neuen Dörfer« (새마을운동)
daher eine politische Praxis, die systematisch darauf zielte, die ländliche Rückstän-

digkeit in Angriff zu nehmen und Infrastrukturen für eine bessere Versorgung von

Stadt und Land zu entwickeln (Park 2019). In den Dörfern wurden »moderne« und

»urbane« (Kim et al. 2021, S. 187; eigene Übersetzung) Institutionen aufgebaut, die

eine industrialisierte Effizienz in der Landwirtschaft ermöglichen sollten (Kim et

al. 2021).Konterkarierend dazu setzte jedoch einemassive Landflucht ein:Während

1960 noch die Hälfte der ländlichen Bevölkerung in der Landwirtschaft tätig war,

waren es im Jahr 2000 nur noch 8,6 Prozent (Kim et al. 2021, S. 233). Vor dem Hin-

tergrund des südkoreanischen Industriewunders wurden ländliche Räume somit

insgesamt lange Zeit als landwirtschaftliche Residualräume wahrgenommen, die

es gemäß eines urbanen Fortschrittsnarrativs umzugestalten und vor allem zu

modernisieren gilt.

Das änderte sich erst, als die südkoreanischeWirtschaft erfolgreich in den glo-

balenMarkt eingetreten und durch rege Export-, aber auch Importbeziehungen ge-

kennzeichnet war. Der Import speziell von landwirtschaftlichen Gütern brachte für

ländlicheRäumemit sich,dass der landwirtschaftliche Produktionsdruck sank.Da-

mit beganndort eineZeit,die inSüdkoreaalsPost-productivistEra (ParkundLee2019,

S. 145) bezeichnet wird.

Eine entscheidendeVeränderung setzemit den 2000er-Jahren ein, als in den in-

dustrialisierungs- undmodernisierungsgesättigten urbanen Agglomerationen un-

ter Städter:innen neue Ländlichkeitsbilder aufkamen und mittels digitaler Medien

in großen Öffentlichkeiten verbreitet wurden. Es entstand ein vorwiegend in digi-

talen Medien ausgetragener Diskurs darüber, dass das Land Naturidylle, Erholung

(Park 2020) und vor allem »Heilung« vom städtischen Alltag (Kim und Hwang 2019)

bietenkann.LändlicheRäumewerdensomit zunehmendalsSehnsuchtsräumekon-

struiert underlebeneineKommodifizierungalsErholungsräume fürStädter:innen.

Beschleunigt wurde dieses Phänomen durch die Covid-19-Pandemie, in der sich in

Südkorea ein »Drive-Through«-Tourismus (Kim et al. 2021) entwickelte: Ländliche

Räume wurden entlang bestimmter Routen bis in abgelegene Räume hinein kon-

taktlos aus dem Auto heraus konsumiert.

Weitere zentrale Veränderungen auf dem Land vollziehen sich –wie in der For-

schungsliteratur berichtet wird – aufbauend auf staatlichen Programmen, die be-

reits seit den 1990er-Jahren eine ländliche Revitalisierung zu erreichen suchen.Das

Programm »Information Network Village«, das ab 2001 wirksamwurde, ist ein Bei-
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spiel dafür. Es setzt auf die Etablierung digitaler Infrastrukturen auf demLand, um

denTourismuszuunterstützen,aber auchumAktivitäten imE-Commercezu fördern

(Park und Nam 2016). Mittlerweile stehen ländlichen Räumen in Südkorea digitale

Strukturen zur Verfügung, die hinsichtlich ihrer Qualität kaumhinter denen in den

Städten zurückstehen.

Eine weitere staatliche Strategie ist es, Anreize zu schaffen, um urbane Krea-

tivschaffende in ländliche Räume zu locken,was durchaus Erfolge zeigt. Abgesehen

davon erleben ländliche Gebiete Südkoreas Zuwanderungen von Returning Farmers.

Das sind Stadtbewohner:innen, die sich – oft mit dem Eintritt ins Rentenalter – in

ländlichen Räumen niederlassen, um ein wenig Landwirtschaft zu betreiben (nach

dem Motto: zurück zur Natur, auf das Land, in die Landwirtschaft). Sie sind mitt-

lerweile zahlenmäßig stark vertreten (Jung 2014).

Unsere Feldforschungen erbrachten, dass die nunmehr zur Verfügung stehen-

den digitalen Technologien auch von etablierten Landbewohner:innen genutzt wer-

den. Einerseits können sie darüber Produkte ihres traditionellen Teeanbaus besser

vermarkten,andererseits versuchen sie vondemaufkommendenTourismuszupro-

fitieren, indem sie Unterkünfte auf Airbnb oder Booking.com anbieten. Die Kon-

takte zu Tourist:innen erweisen sich in diesem Zusammenhang als intensiv. Viel-

fach werden diese von den Gastgebenden sogar zu privaten Teezeremonien einge-

laden, um sich kennenzulernen und gleichzeitig ein Reiseerlebnis anzubieten. Ob-

wohl es einerseits zu Irritationen imAustauschmit den Städter:innen (die überwie-

gend aus den südkoreanischen Großstädten stammen) kommt, weil sie andere Ge-

wohnheiten und Praktiken haben, sehen die gastgebenden Landbewohner:innen in

diesen Kontakten eine Chance, ihre im Aussterben befindlichen Traditionen zu ver-

mitteln und am Leben zu halten. Sie sehen das Potenzial, mithilfe neuer digitaler

Technologien ihren Wirkungskreis zu erweitern und darüber alte ländliche Tradi-

tionen weitergeben zu können. Gleichzeitig wissen Sie, dass sich die Traditionen

auf diese Weise verändern können, aber dass sie ohne diese Praxis auch ihre Wirk-

macht verlieren.Die Digitalisierung bedeutet für sie in diesem Sinne Fluch und Se-

gen zugleich.

Obwohl Landbewohner:innen von der Digitalisierung profitieren können, be-

deuten all die neuen Trends auf demLand gleichzeitig Entfremdung für die Bewoh-

ner:innen.Denn ländlicheRäumewerden immer stärker vonurbanenundhegemo-

nialen Landansprüchen geprägt.StaatlicheMaßnahmenundProjekte stoßendaher

teilweise aufWiderstände. In der Literatur wird vonWiderstandshandlungen loka-

ler Bevölkerungsgruppen bzw. von Konflikten zwischen etablierten und zugezoge-

nen Bewohner:innen berichtet. Diese äußern sich nicht nur durch verbale Ausein-

andersetzungen, sondern vor allem in stillschweigenderNichtteilnahmeundNicht-

Kooperation (Kim 2020).
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Vergleichende Interpretation der Beobachtungen
in den Fallregionen: Ähnlichkeiten und Unterschiede

Wenn man die Beobachtungen über die drei Länder Deutschland, Chile und Süd-

korea hinweg vergleicht, zeigen sich einerseits überraschend viele Ähnlichkeiten in

Bezug darauf, wie sich ländliche Räume gewandelt haben, welche Rolle Digitali-

sierungen in diesemWandel spielen und welche Ländlichkeitskonstruktionen sich

finden lassen. Aufgrund der verschiedenen historischen, politischen, wirtschaftli-

chen,kulturellenundvonderNatur gegebenenKontextederuntersuchtenLänder –

im Sinne vonMultiple Spatialities – sind aber auch gewisse Unterschiede erkennbar,

wenn auch nur im Sinne von Ausprägungsgraden oder Variationen:

• In allenuntersuchtenFällenwerden ländlicheRäumedurch ihregeringeBesied-

lung und die – mehr oder weniger bedeutende – Agrarwirtschaft definiert. Ty-

pischerweise werden sie in Abgrenzung zum Städtischen durch das Fehlen von

Heterogenität und Urbanität konstruiert. Bezüglich infrastruktureller Ausstat-

tungen wurden sie lange Zeit als rückständig bzw. problembehaftet dargestellt.

Das gilt für alle drei Länder, aber besonders für Südkorea. Dort wird das Fehlen

vonUrbanität als ein zentralerMakel konstruiert.DennUrbanitätmit Kennzei-

chen wie Fortschritt,Modernität und Effizienz ist für die Nation im Laufe ihrer

erfolgreichenWirtschaftsgeschichte zu einem leitenden Narrativ geworden.

• Ländliche Räume waren lange Zeit für (politisch geförderte) Praktiken des Ex-

traktivismus von Bedeutung, meist in Form von Agrar-, aber auch Forstwirt-

schaft (Deutschland, Chile, Südkorea), in einigen Fällen durch die Förderung

von Bodenschätzen (Chile), wobei sich extraktivistische Praktiken in den Län-

dern unterschiedlich weiterentwickelt haben. In Chile beobachten wir bis heu-

te,dassdie in ländlichenRäumen lebenden indigenenBevölkerungen,aber auch

andere Landbewohner:innen in höchstem Maße von Landnahmen und extrak-

tiven Eingriffen betroffen sind. Diese entziehen ihnen ihre Lebensgrundlagen,

was Entfremdungen und soziale Konflikte zur Folge hat.

Es fällt auf, dass Ländlichkeitskonstruktionen in den untersuchten Fallregionen

in hohem Maße durch staatliche Definitionen und Maßnahmen geprägt sind und

dass sie staatliche Verwertungsinteressen widerspiegeln. Gleichzeitig verfolgen

staatliche Maßnahmen das Ziel, Rückständigkeiten auszugleichen: durch Moder-

nisierung, Effizienzsteigerung, die Schaffung gleichwertiger Lebensverhältnisse

zwischen Stadt und Land, Straßenbau und nicht zuletzt durch Digitalisierung.

DieAnalysenmachenaberdeutlich,dass auchnicht-staatlicheAkteur:innenmit

Verwertungsinteressen an Konstruktionen von Ländlichkeitmitwirken.
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• Dazu gehören wirtschaftliche Akteur:innen, die in den untersuchten Fällen in

neuerer Zeit vor allem Tourismusentwickler:innen sind. Sie tretenmit Konzep-

tionen von Ländlichkeit auf, die gar nicht so neu sind, weil sie auf Natur, Land-

schaft, ländliche Baukultur, Handwerk und Traditionen in ländlichen Räumen

fokussieren. Typischerweise sind sie jedoch mit Praktiken der Kommodifizie-

rung,also derKommerzialisierungdieserRessourcen verbunden.DiePraktiken

werden oft von staatlichen Akteur:innen unterstützt. Es werden Ferienunter-

künfte erschaffen und Ausflugsangebote erschlossen.Dies lässt sichmit gradu-

ellen Unterschieden in allen Fallregionen beobachten, besonders ausgeprägt in

Chile und Südkorea, etwas weniger in Deutschland.Die Praktiken führen dazu,

dass Infrastrukturen, vor allem in Form von Straßen und/oder digitalen Zugän-

gen, entstehen bzw. ausgebaut werden.DieMobilität von Landbewohner:innen

erhöht sich, aber auch Menschen aus anderen Regionen (der Welt) finden sich

ein, und es vollzieht sich eine Ausweitung von Kontakten. Dies hat Auswirkun-

gen auf die Wahrnehmung ländlicher Räume, die nun als weniger »abgehängt«

erscheinen.

• Ferner lässt sich beobachten, dass wirtschaftliche Akteur:innen spätestens seit

den 2010er-Jahren weitreichende Digitalisierungsangebote machen, zum Bei-

spiel indemsieOnline-PlattformenzurVerfügung stellen, vondenen auch länd-

liche Räume profitieren können.

In Chile sind es Airbnb-Plattformen, die für – weltweit – angelegte Tourismus-

angebote vonprivatenEinzelakteur:innen in ländlichenRäumenwichtig gewor-

den sind.GlobaleDynamiken treffennundigital vermittelt –unddurchdie Prä-

senz von Reisenden auch unvermittelt – auf ländliche, lokale Prozesse und ver-

ändern nicht nur physische Strukturen von Orten, sondern auch das Wissen

und Handeln ländlicher Bewohner:innen. Dies zeigt sich auch in Südkorea, wo

Plattformen wie Airbnb und Booking.com bedeutend geworden sind. Der da-

durch ermöglichte Tourismus ist dort jedoch (noch) – auch bedingt durch lan-

ge bestehende Einreiseverbote im Zuge der Covid-19 Pandemie – überwiegend

national. Zudem erhofft man sich über die neuen Kontakte, dass ländliche Tra-

ditionen vermittelt und am Leben gehalten werden können, wissend, dass sich

diese aber verändernwerden. Zudemwerden in gewissemUmfangMöglichkei-

ten für den Aufbau von E-Commerce aufgegriffen. In Deutschland sind es Dorf-

Apps, die von Softwareentwicklungsunternehmen speziell für ländliche Räume

mit verschiedenen Funktionen angeboten werden, damit ihre Bewohner:innen

alltägliche Herausforderungen in der Mobilität, Nahversorgung, aber auch lo-

kalen Kommunikation besser lösen können.

• Auf der Basis allgemeiner Digitalisierungsprozesse in Form von Zugängen zum

Internet eröffnen sich für Landbewohner:innen zudem nicht nur neue Formen

der Selbständigkeit, sondern auch mobiles Arbeiten im Homeoffice in unselb-

ständiger Arbeit (vor allem inDeutschland, aber auch in Chile). Zumindest eini-
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ge Landbewohner:innen können nun vom Land aus Berufen nachgehen, die sie

früher so nicht hätten ausüben können. In derWahrnehmung derMenschen ist

mit dem Leben auf dem Land jetzt zumindest in einem gewissen Umfang eine

berufliche Zukunft möglich geworden.

• Digitalisierungsprozesse auf dem Land und die gleichzeitige Möglichkeit, ein

ruhigeres Leben und Arbeiten in einem naturnahen und traditionsgebundenen

Umfeld realisierenzukönnen,ziehenaußerdeminDeutschland,ChileundSüd-

korea neue Bewohner:innen aus den Städten an.

Es lässt sich beobachten, dass zunehmend sehr unterschiedliche Akteure die Ge-

staltung ländlicher Räume dezentral in die Hand nehmen, bzw. daran mitwirken.

Dies gilt für alle drei untersuchten Länder. Sie entwickeln angesichts von Digita-

lisierungsprozessen und damit einhergehenden neuen Handlungsmöglichkeiten –

teils mit, teils in Ergänzung zu oder teils imWiderstand gegen staatliche Maßnah-

men –neuartige Lösungen für bestehendeHerausforderungen auf demLand sowie

neue Vorstellungen von ländlichen Räumen.

Schlussfolgerungen: Über die Refiguration ländlicher Räume

Sieht man von den oben beschriebenen kontextbedingten Variationen ab, die sich

ausdenMultipleSpatialities ergeben, lässt sich für ländlicheWandlungsprozesse,Di-

gitalisierungen und Ländlichkeitskonstruktionen über alle Details hinweg im Zeit-

verlauf insgesamtdoch tendenziell eine sehr ähnlicheBewegung feststellen.Wir ge-

hen daher davon aus, dass dieses Phänomen als eine – sehr ähnlich verlaufende –

Refiguration ländlicher Räume interpretiert werden kann. Wir sprechen demzufolge

nicht von einer gleichen räumlichenRefiguration,aber auchnicht vondrei verschie-

denen Formen räumlicher Refiguration. Auch wenn sich Variationen und vor allem

unterschiedlich starke Ausprägungsformen beobachten lassen, täuscht dies nicht

darüber hinweg, dass ihre Grundmuster vergleichbar sind.

Als wichtiges Grundmuster lässt sich beobachten, wie neben zentralisierte

staatliche Top down-Ländlichkeitskonstruktionen dezentrale Bottom up-Konstruk-

tionen treten, die zunehmend an Bedeutung gewinnen und in einen mehr oder

weniger starken Konflikt mit Ersteren treten können. Das schließt nicht aus, dass

Staaten (wie das zum Beispiel in Chile der Fall ist) auf Bottom up-Konstruktionen

eingehen, einzelne Initiativen unterstützen und Konflikte abschwächen können.

Insbesondere zeigt sich aber, dass ländliche Bewohner:innen in peripheren (und

das heißt in topologisch abgehängten) ländlichen Räumen im Zuge von Digitalisie-

rungen zunehmend translokal in (inter-)nationalen digitalen Netzwerkstrukturen

handeln und sich darüber zu emanzipieren scheinen.
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Eine wesentliche Aussage von Knoblauch und Löw (2020, S. 271) zum Konzept

der Refiguration von Räumen lässt sich vor diesem Hintergrund für den Gegen-

stand ländlicher Räume empirisch bestätigen. In unseren Analysen zeigt sich näm-

lich deutlich, dass »principles of centrality, hierarchical order, and territoriality are

frequently abandoned in favor of translocal labor organizations and decentralized

network structures«.Dabei handelt es sich imSinne des Refigurationsansatzes,wie

unsere empirischen Studien gleichzeitig zeigen, nicht um eine bloße Ablösung ei-

ner Hegemonie, sondern vielmehr umÜberlagerungen und Verflechtungen von al-

ten und neuen Formen, die teilweise konflikthaft sein können.

Weitere typische Grundmuster – in der über die drei Länder hinweg sehr ähn-

lich verlaufenden Refiguration ländlicher Räume – lassen sich feststellen, wenn

man genauer betrachtet, wie sich die zum Konzept der Refiguration von Räu-

men gehörenden räumlichen Anordnungen in Form von Raumfiguren darstellen

(siehe Löw und Knoblauch 2021, S. 29ff.). Konkret werden dort in heuristischer

Hinsicht vier Raumfiguren unterschieden, die sich jeweils für sich neu formieren

und/oder in (neue) Beziehungen bzw. Spannungen zueinander treten können.

Konkret handelt es sich um die Figuren der Territorialräume, Netzwerkräume, Orte

und Bahnenräume. Territorien werden vor allem als nationalstaatliche oder aber als

(administrativ) klar definierte und daher relativ statische Räume konzipiert, die

der Logik einer klaren Abgrenzung nach außen durch Grenzen und gleichzeitig

einer gewissen Minimierung von Diversität nach innen folgen und vorwiegend

hierarchische Strukturen aufweisen. In Zeiten von Digitalisierungen zeichnen sich

demgegenüber Netzwerkräume durch die Logik der Konnektivität und Wechsel-

seitigkeit von sehr heterogenen, räumlich (breit) verteilten und (weit) entfernten

Elementen mit eher flachen Hierarchien aus. Territorial- und Netzwerkräume ge-

hören in heutigen Gesellschaften gleichermaßen zur Realität von Handelnden. Sie

verschränken sich und können angesichts ihrer gegensätzlichen Logiken durchaus

in mehr oder weniger ausgeprägten Spannungsverhältnissen zueinander stehen.

Die Raumfigur des Ortes steht für topographisch konkret verortbare Stellen. Mit

einem Ort kann eine Stadt oder ein Dorf gemeint sein. Aber auch kleinere Einhei-

ten wie Stadtquartiere oder -plätze können in diesem Sinne Orte sein. Für sie ist

charakteristisch, dass sie ganz konkrete Bezugspunkte für Handelnde bilden: Zur

Logik von Orten gehört, dass sich Handelnde dort mit ihren Handlungsbezügen

physisch, kulturell und sozial verorten können und Anker für ihre Identitätsbil-

dungen finden. Bahnenräume, die früher in städtebaulicher Hinsicht im engeren

Sinne als Straßen konzipiert wurden,werden imKonzept der Refiguration sehr viel

allgemeiner als Routen gedacht. Ihre Logik ist die der Durchquerung von Räumen

und zwar zwischen einem Start- und einem Zielpunkt.

In den untersuchten ländlichen Räumen zeigte sich in dieser Hinsicht zu-

nächst, dass die – konzeptionell vermutete – Spannung zwischen Territorial- und

Netzwerkraum empirisch durchaus vorhanden ist. Am stärksten ist dies in Chile
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und Südkorea zu beobachten. Seit Langem unterliegen ländliche Räume, die in

den meisten Fallregionen einen großen Teil der Fläche im staatlichen Territorium

ausmachen, mit ihren Ressourcen in unterschiedlichem Maße nationalstaatlichen

Verwertungsinteressen. Am wenigsten ausgeprägt ist dies in Deutschland der Fall.

Wirtschaftliche Akteur:innen wirken (im staatlichen Interesse) mit. Es lassen sich

aber gleichzeitig staatliche Bemühungen mit Programmen zur »Verbesserung«

ländlicher Entwicklung und ländlicher Lebensverhältnisse beobachten – in der

neueren Zeit auch durchDigitalisierungsprogramme. Bei diesen Unternehmungen

fallen hierarchisch strukturierte Top down-Aktivitäten auf, die vor Ort auf dem Land

nicht immer auf Gegenliebe stoßen. Am stärksten ist dies in Südkorea und am

wenigsten in Deutschland ausgeprägt.

Demgegenüber geht in den untersuchten ländlichen Räumen mit den Digi-

talisierungsprozessen ein zunehmend digitalisiertes Handeln in Netzwerkräumen

einher. Damit werden wirtschaftliche Aktivitäten auf Plattformen (Airbnb, Boo-

king.com) bzw. im E-Commerce möglich, was Landbewohner:innen eine neue

Gestaltungsmacht ermöglicht. In der Regel können diese Vorgänge jedoch nicht

losgelöst von sich gleichzeitig vollziehenden Prozessen der Vermarktwirtschaft-

lichung ländlicher Räume (etwa durch die Tourismusentwicklung) betrachtet

werden. Aufgrund der vergleichsweise »disruptiv« vorhandenen, nationalen und

teilweise auchglobalen,Konnektivität – inden in topologischerHinsicht »peripher«

gelegenen und lange Zeit »abgehängten« – Räumen, gewinnen ländliche Akteure

und Bewohner:innen im Rahmen von digitalen Netzwerke aber in jedem Fall neue

Erfahrungen. In Deutschland war die Entwicklung indes weniger disruptiv als in

Südkorea oder Chile. Dennoch: Es eröffnen sich nun nicht nur neue Wissensele-

mente, sondern auch neue translokale Handlungsmöglichkeiten, darunter neue

berufliche und sogar unternehmerische Potenziale. Landbewohner:innen können

ihr ländliches Leben und ihre ländlichen Räume mehr als zuvor selbst gestalten,

schaffen sich dort selbst neue Perspektiven und sind beispielsweise nicht mehr nur

auf Jobangebote in der Forstwirtschaft (Chile) oder auf den traditionellen Teeanbau

(Südkorea) angewiesen. Sie gewinnen eine gewisse Bottom up-Wirkungsmacht,

entwickeln Alternativen zu staatlichen Entwicklungsstrategien, wie etwa indigene

Bevölkerungsteile in Chile.Oder sie gehen längst nicht auf alle staatlichen Entwick-

lungsmaßnahmen ein, kooperieren also nicht mit staatlich angeregten Initiativen,

wie etwa in Südkorea.

Das täuscht nicht darüber hinweg, dass neben Netzwerkräumen auch Bahnen-

räume von Bedeutung sind. Vor allem in Chile, aber auch in Südkorea hat in den pe-

ripheren ländlichen Räumen ein Ausbau von Straßen stattgefunden (in ländlichen

Gebieten Ostdeutschlands wartet man übrigens vielerorts noch darauf). In dieser

Hinsicht sind dort Bahnenräume zu einem neuen Faktor geworden. Sie sind als in-

frastrukturelleMaßnahmennotwendig geworden: aufgrund eines anwachsenden –

digital unterstützten – ländlichen Tourismus oder aufgrund vonWarenströmen im
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E-Commerce. In Südkorea hat sich seit der Covid-19-Pandemie sogar ein kontaktlo-

ser autobezogener Bahnen-Tourismus entlang der ländlichen Straßen entwickelt.

Die erhöhtenMobilitätenundVerkehre entlangderBahnen zerschneidenoftDörfer

und führen zuDurchquerungen und Zwischenstopps von Personen aus der Region,

aber auchvonzahlreichenTourist:innen.Dies sindErfahrungen inperipheren länd-

lichen Räumen, die teils positiv (wegen erleichterter Mobilitäten) und teils negativ

(wegen vermehrter Durchreisen von Tourist:innen) wahrgenommen werden.

All dies hat zudem Auswirkungen auf Orte in ländlichen Regionen. Digitalisier-

tes (translokales) Handeln in Netzwerkräumen, E-Commerce, digital unterstützter

Tourismus, erhöhte Mobilitäten und der Zuzug von Städter:innen verändern Orte

physisch, sozial und kulturell. Da vor allem neue (digitalisierte) Welten in ländliche

Orte einbrechen, bringt dies neue Erfahrungen auf das Land, die in gewisserWeise

denen des urban-assoziierten Lebens ähneln, auch wenn sie mit diesen noch lange

nicht identisch sind und womöglich auch nie sein werden. Gemeint sind die neuen

beruflichen Möglichkeiten, aber auch neue Formen von Offenheit, wirtschaftlicher

Selbstständigkeit, Emanzipation und Gestaltungsmacht bis hin zumWiderstands-

willen.

Insgesamt zeigt sich vor diesem Hintergrund letztlich auch, dass für Landbe-

wohner:innen im Rahmen der Wandlungsprozesse neue Unsicherheiten, ambivalente

Einschätzungen und Konflikte entstehen: Einerseits werden einige der neu gewonne-

nenErfahrungenundMöglichkeiten,die in das ländliche Leben eingedrungen sind,

geschätzt und angenommen. Andererseits sind gleichzeitig Verluste von kollektiv

geschätzten Dimensionen etablierter Ländlichkeit zu beobachten, die sich entwe-

der bereits in der Gegenwart manifestiert haben oder in absehbarer Zukunft zu er-

warten sind. Dazu gehören Verluste von unversehrter Natur und/oder Landschaft,

vonRessourcensensibilität, Ruhe, sozialer Vertrautheit, Sicherheit und oft auch von

Traditionen.
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Mapping out Europe’s Spatiality

Using the Concept of Spatial Figures to Deconstruct

European Spatial Arrangements

Nina Baur

Towards Decolonizing Social-Science Theory

In recent decades, scholars have made an argument for decolonizing the social sci-

ences.This argument has beenmade so often that the necessity for taking postcolo-

nial perspectives intoaccounthasbecomecommonknowledge in the social sciences.

Today, the question is no longer if, but how should this be done? As I have argued in

Baur (2021), thiswouldmean changing social-science researchpractice anddoesnot

onlyhave implicationson social-sciencemethodologyandmethods (Baur2021;Baur

et al. 2021) but also on theory (Amelina et al. 2021).When reflecting on the relation-

ship of social-science theory andmethodology, the distinction between social theo-

ries (Sozialtheorien),middle-range theories (TheorienbegenzterReichweite) and theories

of societies (Gesellschaftstheorien) has proven useful (Baur 2009, p. 10).

a) Social Theories include Martina Löw’s (2016) “sociology of space,” Hubert

Knoblauch’s (2019) “theory of communicative constructionism,” or Norbert

Elias’ (1978) “figuration sociology.” They contain general concepts about what

society is, which concepts are central to analysis (for example, actions, interac-

tions, communication), what the nature of reality is, what assumptionsmust be

made in order to grasp this reality (which in turn is a prerequisite for empirical

social research), and how theory and data can be linked.

b) Middle-range theories concentrate on a specific thematic field, a historical period,

and a geographical region. For example, in Baur and Kulke (2023), we have

shown that since industrialization, European cities such as Berlin have been

characterized by horizontal hierarchical territorialization: People typically live

in core families of the same social class, and the social classes are typically segre-

gated into different neighborhoods.Both people’s homes and shops for everyday
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needs are nested within these neighborhoods which, in turn, are nested within

the city which is physically and institutionally demarcated from rural areas and

linked internally by transport infrastructure for commuters between home and

work (Kulke and Baur 2021). In turn this effects, for example, how foodmarkets

are organized: For food retailers, competition is limited to other retailers in

the neighborhood, all market segments can be found in all neighborhoods, and

the same retailing company will offer a different product range in different

neighborhoods (Baur and Kulke 2023, pp. 187–188; Baur 2023). This theoretical

model is only valid for food markets (thematic field) since industrialization

(historical period) in European cities (geographical region).

c) Theories of societies characterize complete societies by integrating results from

various studies to a larger theoretical picture. In other words, they build on

middle-range theories and further abstract them. For example, Löw (2022) has

suggested to investigate processes of spatial reordering and restructuring of

society since the 1960s as “refiguration of spaces.”

Note that the distinction between social theories, middle-range theories and theo-

ries of societies is somewhat fluent. For example, Löw herself sometimes uses the

concept of “refiguration of spaces” as a social theory. In this case, as part of her

spatial theory, she discusses how social processes can be understood via space (Löw

2023). In other writings, Löw synthesizes the results of the diverse projects of the

Collaborative Research Center “Re-Figuration of Spaces” (CRC 1265 2023), which

themselves have the status of middle-range theories, such as the aforementioned

theory on markets (Baur and Kulke 2023; Baur 2023). When synthesizing, Löw

(2022) uses “refiguration of spaces” as a theory of society in order to diagnose how

the intertwined processes of translocalization, mediatization and polycontextural-

ization have driven social change since the 1960s (Knoblauch and Löw 2020). This

is a typical example, of how advancing social theories, middle-range theories and

theories of societies is often an iterative cycle and closely linked to social research;

theory building thus resembles the research process suggested by grounded theory

(Marguin and Knoblauch 2021).

Regardless, when thinking about how to decolonize sociological theory, most

scholars have written about social theory. Nevertheless, this seems to be the lesser

challenge: Most social theories seem to work quite well in various spatial contexts.

Rather, the real challenge are middle-range theories and the theories of societies

deduced from them. Over the last two hundred years, the vast majority of social-

science research has been conducted by scholars from the Global North who have

mostly focused on their own countries as case studies in their empirical work.

This means that most middle-range theories are theories about Anglo-Saxon and

European societies (Amelina et al. 2021). Regardless, most social-science debates

assume that these societies are the “norm” and middle-range theories developed



Nina Baur: Mapping out Europe’s Spatiality 261

for these societies can be transferred –with no or only slight modifications – to the

rest of the world (Baur 2021, pp.205–206). In contrast, my own field experience in

over sixty countries points to the contrary:Themore I travel, themore I believe that

the “rest of the world” is the “norm” and Anglo-Saxon and European societies are

the exception (Baur 2021, pp. 213–214).

If I am right, this would imply that we are at the beginning of an enormous en-

deavor because it wouldmean that wewould have to redomost of ourmiddle-range

theories and theories of society. A first stepwould be to purposefully selectmore di-

verse social contexts, to deconstruct them and to construct middle-range theories

for these specific social contexts.This would include a reflection about which social

fields, historical times and geographical regions these middle-range theories could

be generalized to.

By comparing spatial arrangements of food markets in Berlin, Singapore and

Nairobi, we have shown in Baur and Kulke (2023) how fruitful but also how impor-

tant such an endeavor is: The whole spatial arrangement of the cities differed so

much, that comparing these spatial arrangementswas only possible on a theoretical

and qualitative level; in contrast, on a quantitative level, the cities are incommensu-

rable.This is important, as the spatial arrangement did affect how the food market

was organized.However, our analysis also revealed that one of the obstacles against

doingmore of this type of analyses, is that Anglo-Saxon and European concepts are

deeply engrained into social-science thinking about the social, and especially about

space. In this, most scholars are not even aware that they are using culturally spe-

cific concepts. Moreover, many of these concepts are so deeply rooted in and pre-

structured by European history and embedded in everyday knowledge and social

routines, that for Europeans and Anglo-Saxons, they are so hard to tackle that they

become blind spots. In contrast, for non-Europeans, they are hard to tackle because

these historical cultural roots are rarely made explicit; this ironically means that, in

order to decolonize, we also need to take European and Anglo-Saxon contexts more

seriously as specific contexts and to deconstruct them in order tomake them compa-

rable with social contexts of other world regions.

In order to both elaborate this point but also to provide a first step towards de-

veloping a basis for decolonizing social-science concepts, in this paper, I will argue

(with a special empirical focus on Germany) that our current thinking about the re-

lationship between the economy and space is strongly rooted in the spatial arrange-

ment of Continental Europe in theMiddle Ages and earlymodern era (before indus-

trialization). I will show that with the concept of “topological spatial figures,” which

Martina Löw (2020) has introduced as part of her social theory, she has provided a

powerful analytical tool for deconstructing spatial arrangements. Note that I argue

ideal-typically. In other words, while I am well aware that “Europe” itself is not ho-

mogenous but rather, there areMultipleEuropes (Boatcă 2015), Iwill oversimplify by
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ignoring within-European variation and non-linear historical processes, as in this

paper, I aim at comparing Europe’s spatiality with that of other world regions.

Topological Spatial Figures and their Spatial Logic

As soonone includes “space” into sociological analysis, it becomesobvious that social

interactions always take place somewhere. In other words, each social context has a

specific extension in physical space: its spatial arrangement (Raumanordnung) which is

organized according to a specific spatial logic (Raumlogik), creating a specific topologi-

cal spatial figure (topologische Raumfigur) (Baur 2023). In order to keep up interactions

along the chain of interdependence, actors have to accommodate to these respec-

tive spatial logics (Löw 2020; Baur 2023). As part of her social theory, Löw (2020) has

introduced four spatial figures: the space of place, territorial space, network space

and the space of routes (also trajectory space, space of pathways), all of which are

needed for grasping the specifics of Europe’s spatiality and each of which describes

a different aspect of this spatiality which is important, at least for untangling eco-

nomic processes.

Space of Place: Logic of Intersection

Spaces of place (Ortsräume) follow a logic of intersection (Logik derÜberlappung) (Löw

2020, Baur 2023). Typical examples are public spaces – like market squares – or the

home (Kibel et al. 2024). In most of Europe, the “home” is so conceptually entangled

with the “household” and “family” that it is even hard to distinguish them verbally.

For example, in German language, “family” (Familie) and “household” (Haushalt,

literally: “holding and running a house”) are typically used synonymously. Likewise,

(Wohnort, literally: “place of living”) can either be used synonymously with Haushalt

or with (Wohn-)Gemeinde (literally: “community one is living in”). Likewise, the

Haushalt resides in its “home” which can be translated either as Heim or as Zuhause

or asHaus (which in turn can also be translated as “house”).This not only underlines

the importance of the space of place of the home for European everyday life but also

points to the fact that the physical representation of this space of place was always

a house in which household members’ everyday lives intersected.

However, one has to keep inmind that up to industrialization, households were

structured very differently than today: Both in rural and urban areas, the house-

hold was both a family and business unit, which on the one hand, aimed at produc-

ing legitimate offspring, on the other hand, aimed to ensure the family’s economic

livelihood (Ernst 1996); a goal that householdmembers pursued jointly.Within these

units of reproduction, all classes cohabitated, and therefore, their lives intersected.
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Thehousehold and family businesswas headed by themaleHausherr (“homeowner”,

“lord of the house”, “patriarch”) who ruled over and protected his wife, children, ser-

vants, and serfs (Kibel et al. 2024). Both gendersworked, but if work involved travel-

ing –suchas long-distance trade –thiswas typically amale job,whilewomenmostly

took over the kitchen, housekeeping, and other domestic work (Baur et al. 2019).

While household members might have different tasks and accordingly, traverse

space in very different ways, their everyday lives all intersected at the home. Within

thehome, two roomswere especially important spaces of place:The sales room,where

familymemberswere doing businesswith customers (that is, non-householdmem-

bers) but have since been also used as a place for socializing, gossiping and the like

(Hering 2022), and the kitchen, which was the heart of any home, symbolized with

the “stove” (Herd) being another synonym for the home. The kitchen was typically

not only the place for cooking and for eating, but it was also a place for conducting

other household tasks that could be done inside, for watching the children, for play-

ing, for resting, for exchanging news, for building and reinforcing community, for

warming yourself up –both emotionally and (inwinter) physically at the stove –and

so on.

Territorial Space: Logic of Demarcation

Methodological and Theoretical Implications of Territorial Thinking

Territorial spaces (Territorialräume) follow a logic of demarcation (Logik der Grenzzie-

hung) (Löw 2020; Baur 2023), and demarcation is often enforced by powerful actors

(Boatcă 2010). Many sociologists of space have argued that territorial spaces are so

typical for Europe that Europeans have a hard time to think of space as other than

territorial, especially on the scale of nation-states. This has been often termed as

“methodological nationalism” (Weiß 2017; Manderscheid 2021). But the logic of de-

marcation is not limited to the nation-state; on the contrary, it starts on the much

lower scale of individual rooms. In other words, one can definitively say that in Eu-

rope, spaces of place like the home, shops and public spaces are typically embedded into

territorial spaces which are in turn marked by physical boundaries, and in physical

space, the distinction between spaces of place and territorial spaces often becomes fluid. For

example, in a European home, the kitchen is not only a space of place but also a room

and therefore a territory with physical boundaries (walls, doors, windows) demark-

ing it from other territories (that is rooms).

Moreover, territories of smaller scale are typically nested into territories of larger scale,

resembling smaller boxes fitting into larger boxes like Russian dolls. For example,

a room is part of a flat or house, which is part of a village or city, which is part of

a region, which is part of a national state, which is part of Europe. This might be
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one of the reasons, why – in contrast to Anglo-Saxons and Non-Europeans – many

Continental Europeans have layered identities –Zuhause (home)might be both your

own room or your house or your home village or town, but also your home region or

Germany or Europe.

In social-science researchpractice, territorial thinking reflects in (especiallyquantita-

tive) methodology. For example, in Hierarchical Linear Modeling (HLM) – a common

quantitative method for data analysis often used in spatial analysis – cases (such as

people or goods) are assigned to a location (place) which is nested in territories of

different scales, but a prerequisite of the method is that each case can only be as-

signed to one location and each location/territory of smaller scale is embedded in

one – and only one – territory of larger scale (Pötschke 2006). Similarly, both the

institutions and infrastructure for data collection in survey research (Baur 2014) and

for public administrative data (Manderscheid 2021) are organized along the lines of

neighborhoods, cities, region and/or the nation-state. Likewise, the whole strategy

of random sampling builds on the principles of territorialization – random samples

are always drawn from a clearly demarcated population. While this would not be

necessary, the population is typically assumed to consist of immobile cases within

a (spatially, temporarily and substantially) demarcated territory (Baur and Christ-

mann 2024). This has far-reaching consequences for sociological theory. First, the

whole strategy of generalization in quantitative research builds on random sampling:

Inferential statistics always generalize results of the population the random sample

was drawn from (Baur and Christmann 2024). Secondly, any variables used for the

definition of the population – such as space – cannot be used for explanations in the

sense of causal analysis (Ragin 2000; Baur 2018).

Immobility within the Home Territory

In a European context, this way of thinking about people actually makes sense for

many research questions:Historically, themajority of Europeans stayed put –most peo-

ple were born in and typically either married within their own community or – if

they were women – sometimes moved to the neighboring community, and this is

where they died.Even today, 60 percent of Germans have never left their home com-

munity and another four percent live within half an hour commuting time to their

mother’s home at the age of 35 (Marquardt 2018).

There are several reasons for Europeans being so closely tied to home,whichwas

also their territory. Firstly, in medieval Europe, travelling was actually extremely

dangerous – imagine medieval Europe being mostly wild forests void of ordinary

people but with many lingering dangers, such as predators or robbers. Moving

around increased the danger of getting killed quite considerably (Duby 1985, pp.

11–12).
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Secondly, agricultural production techniques weren’t very advanced yet, so a

lot of the land couldn’t be cultivated. Accordingly, around 1500, productivity was

so low that 90 percent of the population were needed for agricultural production

(Hirschfelder 2018, p. 5).Therefore, once you were living on fertile land, there was a

strong incentive to stay put.

Third, due to the manifold outside dangers, communities needed to defend

themselves which gave a strong incentive to demarcate one’s territory by drawing

both symbolic and physical boundaries. Once a distinct warrior class – the nobles –

were introduced for defending these boundaries, they increased these physical

dangers by not only defending their communities from outside dangers but also

by waging wars against each other in order to increase their respective territories,

thus starting the process of nation-building. In the course of European history,

feudal lords were not only conquering more and more lands, but also defending

and fighting over the territories. So, one of the key logics in the European process

of refiguration has always been how to defend and fortify one’s territory (Elias 2000

[1939]). Likewise, from an economic angle, cities were centers for ensuring business

interests (Hammel-Kiesow et al. 2021, pp. 40–52), and accordingly, artisan crafts

(Zünfte) and merchant guilds (Gilden) (Pirenne 1937 [1933], pp. 167–188; Planitz 1997,

pp. 283–295) demarcated and protected their markets both from outside com-

petitors and noble lords (Hammel-Kiesow et al. 2021, pp. 70–90), thus reinforcing

territorial logics.

In addition, Simmel (1996 [1901]) has argued, that territory, politics (the state,

its institutions and military) and the economy are intrinsically linked and mutually

reinforce each other over time: In order to defend and/or expand their territory, Eu-

ropean feudal lords needed to keep up a military. In order to pay for the military,

they had to keep up or – if possible – increase economic productivity. In order to

keep up economic interactions, people need to trust into them. This trust is usu-

ally higher within a territorial state with stable institutions.Therefore, according to

Simmel (1996), historically, economic spaces of production are always limited to and

embedded into the political (territorial) spaces. For this reason, feudal lords consid-

ered their citizens as a resource which is why they did everything to keep their pop-

ulation in place – inmost rural areas, until the Prussian Reforms in 1806/07, people

were serfs bound to the land andwere not allowed to leave their homelands (Pirenne

1937, pp. 57–85), and the feudal lords could reinforce people’s immobility both legally

and physically, as they were the only ones trained in fighting.

Rural-Urban-Divides

All these factors contributed to the majority of the medieval European population

to remain immobile within their home territory. Another characteristic of Europe’s

territorial spaces are the enormous urban-rural differences: As a result of this rein-
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forced immobility and low productivity, before industrialization, most of Europe

consisted of rural territories ruled by feudal lords (living in castles or monasteries)

and inhabited by peasants (living in villages) doing subsistence farming.

Sprinkled between these vast rural areas were a small number of cities which

were intrinsically linked to the rural areas, as they needed to be fed by the surround-

ing villages and in turn provided goods the villages could not produce themselves –

either by producing them themselves or by trading themwith other cities.Most im-

portantly, citieswere a completely different typeof territory:Theywere adistinct po-

litical entity with their own social, economic and, political and administrative sys-

tem with their own legislation, defense system and institutions (Pirenne 1937, pp.

49–56; Planitz 1997, pp. 295–503), including citizens being free to move around Eu-

rope freely (Planitz 1997, pp. 51–282). Economically, cities had different functions

than rural areas, both serving as trade nodes and commercial production centers.

This double function was reflected in urban dwellers’ typical professions – as either

merchants (Kaufleute, Händler) or artisans (Handwerker) – and their respective insti-

tutional representation – guilds and crafts (Pirenne 1937, pp. 167–188; Planitz 1997,

pp. 283–295).

Figure 1: Dinkelsbühl as an Example for Rural-UrbanDivides and Cities as a Distinct Territory

Urban and rural areas are clearly demarcated by town walls and the river and at the same time related to

each other as well as linked by bridges and city gates.

Cities’ distinctiveness reflected in their physical form, as Dinkelsbühl in South-

ernGermany exemplifies: As Figure 1 illustrates, the borders to the surrounding rural

areas weremarked by buildings (town) being surrounded by fields and forests in the

countryside (rural areas). Cities had to be easily defensible, by being located on a hill

and/or surrounded by a river and/ormoat,whichwas complemented by a townwall

(Planitz 1997, pp. 184–204, pp. 220–250). As can be seen when looking at anymap of
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currentDinkelsbühl (for example GoogleMaps), this historic urban structure can be

seen, even today in European cities unharmed by war, because since industrializa-

tion, new urban structures have been typically only added outside these historical

territorial boundaries.

Medieval cities were not only distinct from the outside, they also had a very spe-

cific internal structure. The town center typically consisted of the market square –

the center of commerce and trade (Planitz 1997, pp. 184–204, pp. 220–250) – which

originally also served as burial ground (before it was moved outside of town) (Ariès

(1991 [1977]), andwas surroundedby the townhall, church,guild halls andpatricians’

houses.The homes (businesses) of all members of a craft were typically assigned to

the same street whichwas pragmatically named for that craft.Themore prestigious

a craft was, the closer its street was typically to the market place.

Network Space: Logic of Linkage

This doesn’t mean that people didn’t move around in space. In contrast to common

belief, mobility was almost higher in the Middle Ages than today (Duby 1985, pp.

17–23), and inmoving around, they linked places and thus spanned a network space

(Netzwerkraum) (Löw 2020; Baur 2023). As most people were so strongly tied to their

home (space of place) within their community (territorial space), two types of net-

work spaces can be distinguished in European everyday life at least since theMiddle

Ages, and these are so self-evident even today, that they are reflected in disciplinary

divide within Sociology.

Local Mobility within Territorial Spaces

Mobility studies, sociology of transport, sociology of work and related fields focus –

if at all – on everyday commuting of the resident populationwithin their community, for ex-

amplewhenduringdaytime,consumers leave theirhome togo shopping in their city

and – in doing so – link different spaces of place at different locations, such as bak-

ers,butchers,vegetable stores, tailors, shoemakers,smiths etc.on themarket square

or in different shops (Baur 2023). In the evenings, urbanmen would also go to their

guild or craft hall and especially unmarried apprentices and journeymenmight visit

an inn (Gasthof,Gasthaus) or brewery (Brauhaus) (Schindler et al. 2013, pp. 112, 170) in

order to drink, eat, socialize, exchange information, gossip and do politics. In the

villages, commuting would be reserved to market days –when they had to go to the

next town to sell goods and buy necessities, they couldn’t self-produce –or fair days,

when wandering folk would come to the villages (Pirenne 1937, pp. 96–101). What

only was introduced during industrialization was additional commuting between

home and work (Baur 2023). Note that network spaces, spaces of place, and territo-
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ries are linked in European everyday practice:While bordersmight be important for

demarcating the external boundaries of territorial spaces, the network spaces cre-

ated by people in their everyday mobility are important for connecting and linking

places and creating a joint identity within these territories. Everyday mobility also

contributed to linking different territories, for examplewhen onmarket days, farm-

ers commuted to town to exchange their produce for goods, thus partly overcoming

and dissolving the rural-urban divides.

Translocal Mobility between Territorial Spaces

Sociology of migration focuses on long-distance mobility between territorial spaces.

While in theMiddle Ages and earlymodern times,most of the European population

never left their home villages or towns, there were actually very specific strata

of the population who basically led a temporarily or permanent nomadic life (Duby

1985, pp. 17–23). While ethnic groups with a permanently nomadic lifestyle – the

so-called traveling folk such as the Sinti and Roma – typically travelled with their

whole community (includingwomen and children) andwere constructed as outside

of society and located at the bottom of the social ladder, medieval mobility was

otherwise highly gendered: Women of other social and ethnic groups typically only

moved between territories when they married, but more often than not only to

the next neighboring village.The majority of the longer-distance travelers typically

weremale elite travelers. Male mobility was reinforced by the fact that until the Prus-

sian reforms (1806/07), men were only allowed to marry, if they had a full position

enabling to them to provide a family income. Due to low productivity, there were

only two ways of gaining a full position: Either your father died – then typically,

the eldest son or – if there wasn’t a son – the “Altgeselle” (eldest, that is most expe-

rienced journeyman) would inherit the deceased’s position. Alternatively, younger

sons needed to conquer new territories – either militarily (nobles) or economically

(merchants) and thus create their own positions before they couldmarry, thus driv-

ing the refiguration of spaces in the sense of both nation-building and expanding

“Europe,” eventually to the point of colonization.

Themobile Europeans linked and connected places and territories and, in doing

so, transferred knowledge and fostered constant cultural exchange between these

places and territories andhelped in constructing –despite all local and regional vari-

ation – a cultural homogeneity (Duby 1985, pp. 17–23) that spanned from Tromsø in

the North to Limassol in the South and from Lisboa in theWest to Tiflis in the East.

This cultural homogeneity is one of the characteristics of the spatiality of “Europe”

and distinguishes it from other world regions.More precisely, three different trans-

European network spaces were loosely interlinked and created by different types of

people.
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The rural areas were firstly linked by the travelling folk who typically wandered

from village to village for market days and village fairs, providing villagers with

news, entertainment and smaller services – such as shoemaking or healthcare –

and goods that could not be self-produced. In addition, rulers and higher-rank

clergy (both of which were typically nobles) moved from domain to domain with

their retinues. Either they were waging war and trying to conquer other territo-

ries, or in times of peace, the rulers of larger territories had to move because food

production was not high enough to feed their retinues for more than a couple of

days (Duby 1985). Resembling today’s superrich global elite, medieval European

nobles created a kind of superstructure reinforcing Europe’s cultural unity (Duby

1977, p. 7). Until the eleventh century, all the important political (secular or spiritual)

positions were in the hands of a small group of nobles who all belonged to an even

smaller set of families and therefore shared the same upbringing, met regularly

and felt bound together by tradition, family ties and shared work (Duby 1985, pp.

17–23), language (French) and highbrow culture (Elias 2000). This network space

was mostly a network space of politics and power.

Thehigher-rank clergy not only contributed to linking rural areas but also to cre-

ating thenetworkspaceof religionandacademicknowledge:Notonlyhigher-rankbut also

lower-rank priests and monks traveled between the monasteries and thus served as

carriers of knowledge, preserving knowledge from ancient Rome through the Mid-

dle Ages and laying the foundation of modern academic thought, as European uni-

versities originally evolved from monasteries (for example, Immanuel Kant’s and

Alexander vonHumboldt’s aimat abolishing church indoctrination and introducing

modern philosophy and universities as new ways of knowledge production). Like-

wise, pilgrims from all social classes both from the rural and urban areas stepped out

of their everyday routines and either travelled for a couple of days to local or regional

pilgrimage sites, orwent on several-month long-distance pilgrimages to Jerusalem,

Rome or Santiago, and along the way, were hosted by monasteries.

When on the move, nobility also often passed or even owned cities, thus con-

tributing to linking cities.However, the network space of the economyand applied knowl-

edgewasmostly created by artisans andmerchants: Once artisans had finished their

apprenticeship, theybecame journeymen (Gesellen) and, since the fourteenthandfif-

teenth centuries, travelling for one to four years (Wanderjahre) wasmandatory in or-

der to ensure knowledge transfer between cities (Schindler et al. 2013, p. 112).While

artisans eventually tried to settle down, being constantly on the move in order to

transport goods along commodity chains was part of merchants’ lifestyles (Ham-

mel-Kiesow et al. 2021, pp. 20–29, pp. 91–109).



270 Refiguration von Räumen

Space of Routes: Logic of Transit

In addition to the classical spatial figures – place, territory, network –Martina Löw

(2020) introduced a fourth spatial figure: Bahnenraum (“the space of routes”, “space

of pathways”, “trajectory space”) (Baur 2023). While “place” and “territory” are both

associatedwith immobility and linked to each other (as discussed above), “network”

and “route” are both associated with mobility and also linked to each other. Note

that – as the concept of “space of routes” is still new – it in itself as well as its rela-

tionship to and distinction from the other spatial figures still need to be fleshed out

in future research. Regardless, the spatial figure has proved helpful especially for

grasping economic processes (Baur 2023), as there are some structural differences

between networks and routes: Network spaces follow a logic of linking and connect-

ing. It doesn’t somuchmatterwheremobility starts andends – it ismore important,

which places are linked and that in connecting, an identity is created between these

places. So in the terminology of the quantitative method of social network analy-

sis (SNA) (Hanneman and Riddle 2005), network space focusses on nodes (such as

cities), andbridges andpaths (such as roads) doonlymatter because they linknodes.

In contrast, spaces of routes followa logic of transit (LogikderDurchquerung) (Löw

2020): Actors aim at traversing space in order to get from a point of origin to a des-

tination as fast and efficiently as possible. For example, while travelers might have

spanned a medieval European network of elite culture, common cultures were still

locally distinct.Likewise,Europewasdivided intomanifold economic regionswhich

all had their specific specialties.Even then,qualifiedworkers and their knowledgeof

specific production techniques gave regions a competitive advantage for producing

specific kinds of product, resulting in it beingworthwhile to first transport rawma-

terials to these localities and then to transport processed goods to consumer mark-

ers (Hammel-Kiesow 2014), thus driving economic growth (Duby 1977, pp. 11–12).

Merchants organized transportation of goods along commodity chains, following a

logic of transit (Löw 2020; Baur 2023): For commodity chains to function, it didn’t

matter somuch of how the goods got their destination andwhich places they passed

on theway, as long they got there, and in order to get there, the path itself didn’tmat-

ter as long as it fulfilled its function. In the terminology of the quantitative method

of social network analysis (SNA) (Hanneman and Riddle 2005), the space of routes

focusses on bridges and routes. Nodes (such as cities) do only matter, if they are

needed to link and synthetize otherwise separate specific bridges (such as roads)

to a route.

While network space has a potentially random nature – travelers might pass

space any way they want to and link any place with any other on a whim – the space

of routes isn’t arbitrary at all. Rather the space of routes resembles a trodden path

(Hecht andKirchner 2023).Thenecessity of such a fixed route becomes immediately

apparentwhen looking atmedieval Europe: Asmost of Europewaswilderness, trav-
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eling was dangerous and slow.Therefore, it was always faster and safer to travel on

known sea passages, rivers and canals and, if necessary, on land roads (Hammel-

Kiesow et al. 2021, pp.110–135; Kenzler and Möllers w. y., pp. 16–24; Pirenne 1937,

pp.86–95).While formerchants, the cities on the routewere not important in them-

selves, it was important that therewere cities in between because they needed to rest

and restock at some time. In addition, there were political obstacles such as tolls,

which needed to be circumvented as much as possible. Therefore, merchants typi-

cally traded goods along very specific set trade routes.

In order to share information, protect themselves physically and politically and

to negotiate favorable terms with nobles and cities, merchants typically organized

themselves, resulting in the Medieval space of routes being subdivided into several

sub-segments, each of which was organized and protected by a different association

(Figure 2), amongst them the merchant organization of Hansa (Hanse) (Hammel-

Kiesow 2014; Hammel-Kiesow et al. 2021), the towns of Venice and Genoa as well

as the trading families of Welsers and Fuggers (Häberlein 2016). At the Borders of

Europe’s spatiality, they linked toother transnational trade routes, suchas the silk road.

Figure 2: Spaces of Routes: InterlinkedMedieval Trade Routes

Map showing the main trade routes of late medieval Europe.The black lines show the routes

of the Hanseatic League, the dark grey Venetian and the Southern light grey Genoese routes.

Western light grey lines are routes used by both the Venetians and the Genoese. Overland and

river routes are stippled.
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In other words, while network spaces point to knowledge transfer and building

joint identities, the space of routes points to the challenge of keeping up long and

complex chains of interdependence with many involved actors (Elias 2012 [1971])

despite actors’ lack of knowledge about the overall route (Baur 2023). Although this

theoretical and empirical work has yet to be done in research, the space of routes

can likely be conceived as a socio-technological system (Bijker et al. 1987,Bijker 1995)

with interlinked infrastructures (Bowker and Leigh Star 2006), institutions, and

organizations which allows for distributed action (Schulz-Schaeffer and Rammert

2019). Once in place, spaces of route are often quite enduring. For example, some

trade routes important for current global economy have been in place for centuries,

or evenmillennia.

Conflicts between Spatial Figures and Multiple Spatialities

Spatial Figures and Spatial Conflicts

As can be seen from the above discussion, the four topological spatial figures Mar-

tina Löw introduced as part of her social theory follow different logics of action

(Handlungslogiken) and thereforemight put conflicting demands on people. In every

economic situation betweenproducers (such as farmers or artisans), intermediaries

(such as merchants), and consumers, typically several spatial figures are relevant

simultaneously. Inmarkets, spatial knowledge is therefore by default polycontextu-

ral (Baur 2023), and if spatial figures put conflicting demands on actors, cognitive

dissonances arise which must be resolved for them to be able to act.

In ongoing empirical research, together with other researchers, I have been an-

alyzing for current food commodity chains,which topological spatial figures are rel-

evant to whom, when, how, why and with what consequences in specific economic

situations, how different spatial figures entwine, conflict, and how these conflicts

are resolved. The cases I have studied in my own field work range from Berlin to

Singapore, Nairobi (Kenya), Gaborone (Botswana),Windhoek (Namibia) and Preto-

ria (South Africa). Elmar Kulke (2023) has contrasted Berlin, Singapore, andNairobi

with small island economies in the Caribbean (Antigua,Dominica,Grenada, St. Lu-

cia, St. Vincent) and South Pacific (Fiji, Samoa, Tonga, Vanuatu). Both of us can

also compare the cases we have analyzed in more detail concerning food commod-

ity chains with many more contexts from all world regions which we have travelled

to and ethnographically explored over the last decades, thus allowing being quite

confident whenwe have reached theoretical saturation andwhenwewill needmore

field work.We also have conducted joint field work and discussed findings with col-

leagues from various world regions.
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For the ongoing joint research, one analytical strategy was to follow the com-

modity chain and to ask: How are the contexts of production, sales and consump-

tion intertwined in different social contexts? In Kulke et al. (2022), we have focused

on spatial logics of agricultural production in Nairobi. In Baur and Kulke (2023), we

have analyzed how the context of sales (territorial space) and the commodity chain

(space of routes) are linked in Berlin, Nairobi, and Singapore. In Kibel et al. (2024),

we showed how the home (space of place) and the context of sales (territorial space)

are linked differently in Nairobi and Berlin and how class and gender intersect dif-

ferently.

Our empirical analyses underline that Martina Löw’s social theory of space and

her concept of “topological spatial figures” is a powerful tool for decolonizing mid-

dle-range theories: For all social contexts studied, we could show that all spatial

figures suggested by Martina Löw are relevant and important for understanding

specific aspects of food commodity chains. In all social contexts, there were spatial

conflicts between these spatial figures, namely between territorial space (neighbor-

hood), space of routes (commodity chain), space of place (homeor place of sales) and

network space (paths which individual consumers and vendors take in order to link

the different spaces).We could also confirm earlier findings (Baur 2023) that actors

resolve conflicts between different spatial figures through non-knowledge. Despite

this non-knowledge, chains of interdependence are upheld by symbols, social insti-

tutions andmaterial infrastructure (objectifications).

Multiple Spatialities: Different Ways of Resolving Social Conflicts

However – and this is a new insight – different social contexts such as cities differ

in how the spatial figures are entwined and conflict as well as how conflicts between

different spatial figures are resolved, resulting in very specific spatial arrangements

in each of these multiple spatialities. The social-theoretical concept of “multiple spa-

tialities” (Knoblauch and Löw 2021, Knoblauch 2022) stresses that “various spaces

studied cannot be regarded as isolatable units. Rather, they are interrelated and in-

terwoven in multiple ways” (CRC 1265 2023, p. 27); they are entangled and intercon-

nected. The concept of multiple spatialities stresses this relational interconnectiv-

ity, focuses on the differences, divergences, andwhat is distributed across spaces as

asynchronicity of social and cultural developments which take place in space simul-

taneously (Knoblauch 2022; CRC 1265 2023, p. 29). “Methodologically, multiple spa-

tialities allow us to ask about the cultural and social convergences and divergences

of spatial refiguration on different scales without presupposing spaces as separate

and independent units.With the concept ofmultiple spatialities,we instead assume

their relational interdependence but also take into account the potentially conflict-

ual diversity of spatial knowledge, spatial action, and spatial regimes, in order to

adequately describe and ultimately understand them” (CRC 1265 2023, p. 4).
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By using these social-theoretical concepts for identifying, describing and syn-

thetizing the key properties of these spatialities, we were able to construct middle-

range theories about specific spatialities, which properties can be condensed to what

Silke Steets calls topographic spatial figures (topographische Raumfiguren). For

example, Berlin – and most likely most other cities in both in Europe and North

America – resolve conflicts between different topological spatial figures by arrang-

ing space in the topographic spatial figure of horizontal hierarchical territorialization.

The shops (territory 1a and simultaneously space of place) and the home (territory

1b and simultaneously space of place) are nested into neighborhoods (territory

2, characterized by a typical social class) which are nested in the city (territory

3) which is physically and institutionally demarcated from rural areas and linked

internally by transport infrastructure for commuters between home and work

(space of routes). In contrast, Singapore – and most likely many other major East-

Asian cities – also follows this logic of nested territoriality, but is characterized by

vertical hierarchical territorialization, with each housing block being a neighborhood

and the hawker market (which is closely attached to a transport hub) the center of

the quarter.Nairobi – and most likely many other Sub-Saharan-African cities – is a

(fragmented) multinodal urban arrangement with various multilayered spaces. Facing

outside, the boundaries between the urban and rural space become blurred, as each

urban node is strongly connected to ancestral homes (in rural communities with

a specific ethnicity, which then influence which ethnic group dominates a specific

node), resulting in a space of routes, as people commute back and forth. Facing

inside the city, each node consists of a center – a (typically gated) upper- or upper-

middle-class neighborhood – with typically a slum (serving the center) and urban

gardening attached (Baur and Kulke 2023).

Resolving Spatial Conflicts within the Spatiality of “Europe”

Likewise, in medieval Europe, conflicts between the topological spatial figures

had to be resolved somehow for commodity chains to work – and like in current

cities, manifold social institutions and material infrastructures (objectifications)

permanently resolved these spatial conflicts. However in doing so, they solidified

the overall spatial arrangement, gave the spatiality of “Europe” its specific form and

decelerated refiguration. For example, when transporting goods along the space

of routes and trading them, merchants passed multiple cities which were not only

local production centers (territories) but served as transport nodes (network space)

for linking long-distance trade between cities to urban-rural trade (Pirenne 1937,

pp. 167–188). In order for a city to be successful, it therefore also needed to be located

at a waterway. Favorable locations were geographical and economical border areas

and transport nodes where sea-to-river-trade or where two rivers met (Mehlhorn

2012, pp. 19–20). Medieval cities thus had to resolve spatial conflicts between space
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of routes, network space and territorial space in order to properly perform these

functions. In order to resolve these spatial conflicts, European cities bristled both

with institutions and physical structures which served the purpose for resolving

spatial conflicts.

Concerning institutions, organizations like local merchant guilds (Ogilvie 2019)

and translocal associations like the Hansa (Hammel-Kiesow 2014, Hammel-Kiesow

et al. 2021) simultaneously addressed both themerchants’ needs for traversing space

and for locking into the local community. They provided infrastructure and sup-

plied facilities formerchants, including stabling for draught andpack animals, inns,

roadhouses and post stations, accommodation, food and drink, brief respite from

exertion and opportunities to change and feed the draught animals and mounts.

Typical spacesofplaces for these institutionswere contors (“Kontore”), that is branch

offices of merchants (Hammel-Kiesow et al. 2021, pp. 54–69) which provided short-

and long-term accommodation, storage, administration and exchanging informa-

tion for guildmembers. Likewise, inns (“Herberge”) provided accommodation for all

the business travelers of all social classes, offered food and drink both for resident

and travelling unmarried men, and for guild members, served as meeting place,

recreational and administrative centers (Schindler et al. 2013, p. 112, p. 170).

Especially waterways were important objectified infrastructures for resolving spa-

tial conflicts. It is therefore unsurprising that, for a city to survive, it needed to be

close to rivers, lakes or the sea andhavewaterwaysnot prone to floodingwhich could

be used for defense. It was also helpful, if the city was situated on an isle or half-isle,

in a fjord or bay and/or on a hill (Mehlhorn 2012, p. 19). Especially rivers servedmul-

tiple purposes and in doing so, revolved spatial conflicts:Theywere amainmeans of

transport for goods along the space of routes (Gunzelmann 2009, pp. 16–22). They

both demarcated borders between rural and urban areas (and this were part of a

city’s defensive structure) and linked themvia bridges and furts (Gunzelmann 2009,

p. 11; Menke 2009). Bridges linked long-distance travel routes (Gunzelmann 2009,

p. 15). Harbors such as Hamburg’s Speicherstadt (“storage town”) linked water-based

and land-based tradeby allowing ships to land, loadandunloading ships aswell pro-

viding storage (Hammel-Kiesow et al. 2021, pp. 136–149; Lange 2019; Gunzelmann

2009, p. 15). Rivers were also important for linking the functions of the city both as

space of place and as territory by upkeeping its internal function, amongst others

by providing food (fishing) (Gunzelmann 2009, pp. 22–23), drinking water, energy

(mills) (Dengler-Schreiber 2009), taking aboutwaste of feces (Jessen 2009), cleaning

(washing) and being resource for butchers, textile industry and othermanufactories

(Schramm 2009). Later on, they also provided options for recreation in and around

the water (Gunzelmann 2009, pp. 33–40).
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Why Deconstructing Spatialities Matters?

All in all,Martina Löw’s (2020) concept of “spatial figures” is a useful theoretical tool

for deconstructing a spatiality’s properties, thus also pointing towards a spatiality’s

properties that are usually neglected in middle-range theories about space, such as

the space of routes. While empirically, topological spatial figures can be found and

while their logics conflict with each other in various social contexts, social contexts

differ in how the spatial figures are entwined and conflict as well as how conflicts

between different spatial figures are resolved, resulting in very specific spatial ar-

rangements in multiple spatialities (Knoblauch 2022). Topological spatial figures are

therefore helpful for deconstructing spatial arrangements anddescribing the characteristics

of specific spatialities – like we have done by comparing current Berlin, Singapore and

Nairobi aswell as I havedone in this paper by scrutinizing theproperties ofmedieval

Europe. Note that these deconstructions are not one-to-one descriptions of “objec-

tive” cities butmiddle-range theories, and similar deconstructions would have to be

done for spatialities on various scales, for various historical periods and especially

for Non-European and Non-Anglo-Saxon social contexts.

This does not matter on a solely political level for other social contexts be “seen”

but is also important for sociologicalmodeling on the level ofmiddle-range theories and the

way we do causal explanations (Baur 2018). For example, in Baur and Kulke (2023), we

could show that spatialities’ properties had effect on how the foodmarketwas organized. For

example, in current Berlin, all retailer types can be found in all neighborhoods, but

each retailing company (such as Edeka) offer different types of produce in different

neighborhoods, with high-brow neighborhoods being offered more expensive but

also better-quality produce, in Nairobi, the poorest have to pay most worst-quality

food.

So before we even can think about causally explaining refiguration, we would

need more context-sensitive middle-range theories. Consequently, the real task

whenpursuing a decolonization of the social scienceswould be taking social context

more seriously and change the way we do middle-range theories – and Martina

Löw’s work would be a good starting point for doing this, as her work provides

helpful social theoretical tools for achieving this. Yet, this is work yet to be done,

and it is a work to be done collectively by social scientists world-wide.
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Glatte Räume, residentieller Atomismus

und die Leere im Zentrum der Gesellschaft1

Heike Delitz

In Mille Plateaux (Tausend Plateaus) setzen Gilles Deleuze und Félix Guattari den

»glatten« dem »gekerbten« Raum gegenüber: als sich gegenseitig bestimmende

Formen der Erzeugung von Raum, in denen zwei einander entgegengesetzte For-

men kollektiver Existenz instituiert werden. Der nomadische Modus kollektiven

Lebens wird hier als einer denkbar, der dem sesshaften, fixierten Modus nicht

vorher geht, sondern diesen vermeidet oder abwehrt. Oder infrastrukturierte, fi-

xierte, territorialstaatliche Gesellschaften werden umgekehrt als solche verstehbar,

die sich in der Eingrenzung nomadischer, und ebenso migrantischer Bewegungen

einrichten – durch deren Kontrolle. Diese Kontrastierung glatter und nomadischer

Räume erlaubt es Deleuze und Guattari auch, Verschiebungen zu beobachten: Re-

und Deterritorialisierungen, Bewegungen innerhalb fixierter Räume. Im Fall der

Waren- und Kapitalströme der globalen Wirtschaft folgen diese Bewegungen dem

Bahnenraum, den Martina Löw neben weiteren Raumfiguren als eine prägende

Raumfigur in Gesellschaften der Gegenwart sichtbar macht. In Tausend Plateaus

und ebenso in den Arbeiten der Kultur- und Sozialanthropologie wird der glatte

Raum nomadischer Gesellschaften dabei als einer sichtbar, der dem Bahnenraum

in vieler Hinsicht entgegengesetzt ist: Die räumlichen Praktiken der nordafrika-

nischen Tuareg etwa erzeugen nur wenige fixierte Punkte, ihr Raum ist nicht aus

der Vogelperspektive gedacht, und ihre Bewegungen haben und überwinden keine

feststehenden Grenzen.

Neben dem so verstandenen glatten Raum als einer spezifischen Form der

räumlichen Institution von Kollektiven lassen sich weitere Modi benennen, in

denen Kollektive und Subjekte durch Raumstrukturen und Architekturen mit

erzeugt werden. Der in diesem Beitrag formulierte Vorschlag ist es mithin, den

Raumfiguren, die Martina Löw unterscheidet, weitere hinzufügen – ihr Konzept

zu ergänzen.Dazu fällt der Blick exemplarisch auf jene extramodernen oder außer-

europäischen Gesellschaften, deren Raumfiguren auf je eigene Weise dem urban

konzentrierten, zentrierten Raum (mit Löw: dem Raum von Orten), und ebenso

1 Für wertvolle Lektüren und Hinweise danke ich Silke Steets und Jochen Kibel.
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demTerritorial-, demBahnen- und demNetzwerkraum entgegengesetzt scheinen.

Neben den Tuareg, die paradigmatisch für nomadische Kollektive und damit für

den glatten und beweglichen Raum stehen, wird auf die (im Grenzgebiet zwischen

Ecuador und Peru lebenden) Achuar eingegangen: Das räumliche Prinzip dieses

amerindianischen Kollektivs ist der »residentielle Atomismus«, dem eine »Art Null-

grad der sozialen Integration« entspricht (Descola 1986, S. 19).Diese Institution von

Gesellschaft zeichnet sich durch eine extreme räumliche Zerstreuung aus, einen

extrem »dünnen« Raum. Weitere außereuropäische Raumfiguren wären ebenso

zu nennen. So sprechen sowohl Marcel Granet als auch Jean-Paul Loubes (2015)

für Han-China von einem Raum, der »grundsätzlich quadratisch« (Granet 1963

[1929], S. 66) gedacht und gebaut wird; von einem Raum der Einschließung und

der Regularität, der zudem (so Cheng 2022 [1995], S. 230f.) in fünf heterogene Teile

differenziert ist. Der Raum der Inuit hingegen ist einer vonmiteinander verbunde-

nen und sich bewegenden Linien: »[A]s soon as a person moves he becomes a line«,

schreibt Tim Ingold, und weiter: »To hunt for an animal, or to find another human

being who may be lost, you lay one line of tracks across the expanse, looking for

signs of another line of motion that would lead to your objective. Thus the entire

country is perceived as a mesh of lines rather than a continuous surface« (2011,

S. 149, Hervorh. i. Orig.). Ein »central space is conspicuously absent«, heißt es bei

Viveiros de Castro (1992, S. 111) für die Araweté in Brasilien, deren »chaotische«

und a-zentrische Raumfigur eine Gesellschaft »ohne Innen« instituiert (Viveiros

de Castro 1992, S. 4). Und wenn Marilyn Strathern die Zweiteilung des Raumes

in »bush« und »village« respektive »inside« und »outside« in Papua-Neuguinea

darstellt, dann nicht ohne hinzuzufügen, diese Begriffe seien »not organized quite

as Euro-Americans might imagine«. So geht man in den Wald »inside«, das heißt

in das umfassendere Kollektiv, während der Eintritt in das Dorf der Gang »outside«

ist (Strathern 1998, S. 136f.).

Die glatten Räume der nomadischen Kollektive, die dünnen Räume amerindia-

nischerGesellschaften,die nichtlinearenBahnender Inuit,dieRegularität desHan-

chinesischen Raums; die scheinbare Chaotik der Raumfigur der Araweté – solche

und weitere Raumfiguren wären zu erwähnen, wenn es um aktuelle Gesellschafts-

formen geht. Sie wären ebenso zu erwähnen, wenn sich der Blick auf die Transfor-

mationen richtet, die sich gegenwärtig weltweit abspielen – Transformationen, die

mit den europäischen oder westlichen Formen von Architektur und Infrastruktur

einhergehen, Transformationen durch koloniale Raumpolitiken und durch solche,

die der sogenannten Globalisierung entsprechen. Kurz, diese Raumfiguren wären

neben vielen weiteren in den Blick zu rücken, wenn es um die globale Gegenwart

geht, wie sie Martina Löw und die Forscher:innen des SFB unter dem Titel einer

»Refiguration von Räumen« beschreiben. So würde sich der Blick etwa darauf rich-

ten,wie die Infrastruktur des Bahnenraums,wie sie US-amerikanischeÖlkonzerne

errichten, den dünnen Raum der Achuar transformiert. Und ebenso wäre in die-



Heike Delitz: Glatte Räume, residentieller Atomismus und die Leere im Zentrum der Gesellschaft 283

sem Fall (der Achuar) nachzuvollziehen, wie der Territorialraum der beiden Natio-

nalstaaten (Ecuador und Peru) und wie die »centros«, die Orte der evangelischen

und katholischenMissionen (Descola 1982a, 1982b) das kollektive Leben der Achuar

verändern.

In allen solchenFällen sollte vomBegriff der Spätmoderne zunächst Abstandge-

nommen werden, jedenfalls insofern sich mit diesem Begriff eine Abfolge (Vormo-

derne-Moderne-Spätmoderne) verbindet, insoferndie Soziologie noch immerdazu

neigt, in außereuropäischen, indigenen, nicht-nationalstaatlich instituierten Ge-

sellschaften vormoderneGesellschaftenzu sehen (unddiese für obsolet zu halten). Im

Folgenden wird dagegen mit Deleuze und Guattari, Claude Lévi-Strauss und Phil-

ippe Descola von Gesellschaften ausgegangen, die zeitgenössisch sind; ebenso jung

oder alt wie die eigene Gesellschaftsform, gehen sie »uns« in keiner Weise voraus.

Deshalb spricht Eduardo Viveiros de Castro von Anti- oder »Extra-Modernen«, von

Gesellschaften, die sich gegen die Kolonisierung wehren, die trotz aller Kolonisie-

rung und Globalisierung darauf »bestehen, zu existieren« (2014, S. 491). In diesem

Sinnwird imFolgenden die Frage nachweiterenRaumfiguren in einem synchronen

Blick verfolgt, imBlick auf (ausgewählte) außereuropäischeGesellschaften (vgl.De-

litz 2018).

Grundlegendwirddabei derAkzentgeteilt,denMartinaLöwseit 2001 auf räum-

liche Aspekte des Sozialen legt. Geteilt wird insbesondere die These, dass Räume

einerseits sozial konstruiert, diskursiv und in Karten gezeichnet sowie vorgestellt

und nicht zuletzt gebaut sind – und dass solche räumlichen Strukturierungen an-

dererseits sozial »konstitutiv« sind (Löw 2018, S. 16). Aufgrund eines anderenTheo-

riehintergrunds betont die hier vorgestellte Perspektive dabei materielle Kulturen,

physisch erzeugte Räume und Körper oder kurz: Architekturen und Infrastruktur-

Aspekte stärker (vgl. Delitz 2010; Steets 2015). Unter dem konstituierten »Sozialen«

wird zudem spezifischer die Gesellschaft, das Kollektiv verstanden: Es geht um die

These,dassGesellschaften oderKollektive –als unsichtbare, als imaginär instituier-

te, also als immer »nur« vorgestellte Einheiten und Identitäten – auf einer sichtba-

ren Gestalt beruhen. Insofern ist Architektur, sind Infrastrukturen und Raumfor-

menModi kollektiver Existenz: Indem Gebäude, Infrastrukturen, Raumstrukturen

demKollektiv zu allererst eine (je bestimmte) Sichtbarkeit geben, indem sie das kol-

lektive Leben, die Interaktionen, die Blicke und Bewegungen ebensowie die Affekte

strukturieren, indem räumlich die Individuen zu- und eingeteilt werden, sind Ar-

chitekturen und Infrastrukturartefakte, Siedlungsmuster undGrenzmarkierungen

sozial konstitutiv. Mit ihnen richten sich Gesellschaften als je spezifische, singuläre

ein – neben und untrennbar von weiteren Bedeutungssystemen, vor allem Diskur-

sen.

Im Folgenden wird zunächst kurz dieser Theoriehintergrund skizziert, um in

einem zweiten Schritt die vier Raumfiguren (Bahnen-, Netzwerk-, Territorialraum

und Ort) vorzustellen, die Martina Löw unterscheidet undmit einerTheorie gesell-
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schaftlichenWandels verknüpft. Der dritte Teil wendet sich exemplarisch den zwei

erwähnten außereuropäischen Raumfiguren zu: dem dominant oder hegemonial

glattenRaumdernomadischenGesellschaft derTuareg,unddemzerstreutenRaum

des amerindianischen Kollektivs der Achuar. Darin werden je andere Formen der

Konstitution des Sozialen sichtbar, andere Formen von Gesellschaft, die sich auf je

spezifischeWeise verändern,wennBahnen- oder Territorialräume (territorialstaat-

liche Räume und Grenzen) sowie je andere Raumstrukturen von Orten in sie einge-

führt werden.

Architekturen und Infrastrukturen:
Konstitution von Gesellschaft und Raum

Die zugrunde liegende Theorieperspektive lässt sich zunächst als (post-)struktu-

ralistische und postfundamentalistische kennzeichnen: In ihr sind nicht Subjekte

oder Akteure der Ausgangspunkt, umnach der Konstitution des Sozialen zu fragen.

Umgekehrt ist auch nicht das Soziale vorausgesetzt. Vorausgesetzt ist im struk-

turalistischen Denken vielmehr das Symbolische: Praktiken, Körper, Diskurse,

Artefakte – Bedeutungssysteme, die das Subjekt ebenso konstituieren wie das Kol-

lektiv oder die Gesellschaft. Diese Perspektive lässt sich schon bei Émile Durkheim

herausarbeiten – jedenfalls rückblickend und von Claude Lévi-Strauss her gelesen.

DieDenkbewegung dieses begründeten Strukturalismus hat Etienne Balibar (2003)

treffend als »De- und Rekonstruktion des Subjekts« gefasst: Dekonstruiert wird das

Subjekt als Ursprung der Bedeutungssysteme, und rekonstruiert wird es als deren

Effekt.Dasselbe lässt sich auch für das Soziale sagen: Nicht soziale Strukturen oder

Gruppen sind grundlegend, und die kulturellen Systeme sind deren sekundärer

Ausdruck. Das Soziale wird dekonstruiert, es ist nicht der Ursprung der Bedeu-

tungssysteme, des Symbolischen oder Kulturellen – es ist deren Effekt. In dieser

Denktradition, die die durkheimianische Perspektive fortführt, indem sie in diese

die strukturale Linguistik von Ferdinand de Saussure integriert, werden symbo-

lische Systeme als solche denkbar, in denen sowohl die Gesellschaft als auch das

Subjekt erzeugt sind.NebenDiskursen; nebenKörperpraktiken,Bildern und Tönen

sind es dann nicht zuletzt auch die materiellen, und hier die »großen« Artefakte,

die als sozial konstitutiv zu verstehen sind – Architekturen und Infrastrukturen als

diejenigen Artefakte, die dem Kollektiv eine Gestalt geben, eine Sichtbarkeit ver-

schaffen (und es im selben Moment, damit erzeugen); und auch Architekturen als

diejenigen Artefakte, in denen Blicke und Bewegungen des Körpers geformt oder

ermöglicht und verunmöglicht werden. Wie Michel Foucault (1976) exemplarisch

gezeigt hat, haben diese Bezugnahmen auf den Körper und auf dessen Sichtbarkeit

auchWirkungen auf das Subjekt: sie bringen esmit hervor. Beispielsweise religiöse

Kollektive und Subjekte lassen sich vor diesem (denkbar knapp erläuterten) Hinter-
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grund als solche untersuchen, die von einer bestimmten Architektur und den in ihr

erzeugten Affekten und Körperhaltungen, von den Anordnungen der Körper und

den Blickweisen untrennbar sind. Oder es lassen sich Formen sozialer Ungleich-

heit als solche verstehen, die auch durch eine bestimmte architektonische Kultur

erzeugt sind. Oder die Imagination einer zeitlichen Identität des Kollektivs wird

als eine analysierbar, diemit der Pflege des baukulturellen Erbes ebenso einhergeht

wie mit dem Verfall, dem Abbau oder der Zerstörung von Bauten.

Für diesenBlick auf Architektur in einemweitenSinne, in demalso nicht einzel-

ne Gebäude, sondern architektonische Kulturen (einschließlich Innenarchitektur,

Infrastruktur undLandschaftsarchitektur) imBlick stehen,2 erweist sich dieGesell-

schaftstheorie von Cornelius Castoriadis (1975, dt. Übers. 1984) als kongenial. Unter

dem Titel Gesellschaft als imaginäre Institution setzt Castoriadis voraus, dass die so-

ziale Realität (wie jede Realität) in unvorhersehbarer Veränderung besteht. Gesell-

schaftenoderKollektive bestehennur, indemsiediesesAnders-Werdenverleugnen,

sich als mit sich identische und als singuläre, also unverwechselbare instituieren:

Sie bestehen in der Imagination dieser Gesellschaft, diesesWir, mit dieser Identität

über die Zeit hinweg.Auch liegt dieBetonung vonCastoriadis auf derEinteilungder

Einzelnen innerhalb desKollektivs (samtdenDiskursenund imaginären Instanzen,

die diese Einteilung rechtfertigen) sowie auf der Vorstellung eines Anderen, eines

»Grundes«, dem sich die Gesellschaft (ihre Institutionen, Normen und Werte, ihre

Existenz) verdankt. An dieser Stelle spricht Castoriadis von zentralen gesellschaft-

lichen Bedeutungen (wie zum Beispiel Gott, Nation, Vernunft). Derart lassen sich

also Bedeutungssysteme – darunter auch die Architektur – als für das Soziale kon-

stitutiv verstehen: Weil das Kollektiv als solches inexistent und unsichtbar ist, hat

es eine symbolische Existenz, besteht es in den Diskursen ebenso wie in der mate-

riellen Kultur. Auchwenn Castoriadis dabei selbst kaum auf Architektur eingeht, so

spricht er doch vom »zusammenstellen/zurichten/herstellen/errichten« (teukein) als

einer wesentlichen Dimension der Institution von Gesellschaft (1984 [1975], S. 399,

S. 435ff.) und weiter:

»Die bei weitem wichtigste Erscheinungsform des teukein in der Geschichte ist

das Zusammenstellen/Zurichten/Aufbauen, das in der Institution selbst zum

Ausdruck kommt: das Dorf oder die Stadt, die ›asiatische‹ Monarchie, die polis

und der moderne Staat sind gleichermaßen Produkte des teukein, gigantische

Werkzeuge oder Instrumente.« (Castoriadis 1984, S. 452)

2 Architekturwird hier also – höchste Zeit, es zu erwähnen – nicht imGegensatz zum »gewöhn-

lichen Gebauten« definiert und auch nicht auf die europäische Moderne und die Professi-

on eingegrenzt. Architektur wird vielmehr sehr formal definiert, zum Beispiel mit Bernhard

Cache als »Kunst, Intervalle in ein Territorium einzuführen«: Architektur ist eine »Operation

am Raum« (Cache 1995, S. 23f.).
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Auch hält Castoriadis fest, dass der »räumliche Rahmen« als etwas verstanden wer-

den muss, in dem sich Gesellschaft nicht lediglich ausdrückt, sondern in dem sich

diese vielmehr selbst »entfaltet« (1984, S. 370).

Architekturen erlaubenmithin zuallererst (neben denDiskursen), eine kollekti-

ve Identität in der Zeit und eine Einheit vorzustellen: In ihnen oder durch sie wer-

den Individuen in Geschlechter und Generationen oder in Klassen und Regionen

eingeteilt, werden Zentren und Peripherien definiert und in Bezug gesetzt, werden

SchließungenundAusgrenzungen erzeugt,Körper und »Seelen« geformt.Dabei er-

zeugendifferente architektonischeKulturen je andereRäume –unddamit je andere

Geschichten oder kollektive Identitäten in der Zeit, je andere Trennungen vonNatur

und Kultur, je andere Differenzierungen des Kollektivs.

Vier »Raumfiguren« und die »Re-Figuration der Räume«

Unter Raumfiguren fasst Martina Löw (2018, S. 153f.) je andere Formen des Raumes,

die in einer bestimmtenGesellschaft »so objektiviert erscheinen, dassman denEin-

druck hat, sie seien von den Handlungen unabhängig«. Mit anderen Worten geht

es unter diesem Begriff spezifisch um »stabile«, um »institutionalisierte Rauman-

ordnungen«. In einer Sekundäranalyse ausgewählter raumtheoretischer Arbeiten

werden dabei insbesondere vier Raumfiguren herausgestellt, die im europäischen

bzw.westlichen Erfahrungs- und Denkraum seit demMittelalter je von besonderer

Bedeutung schienen und deren jeweilige Hegemonie eine neue Epoche des Sozia-

len, der Gesellschaftmarkierte: relativ unverbundeneOrte,dasTerritorium (wie es im

modernenNationalstaat institutionalisiert undbegrenztwird),derBahnenraumund

derNetzwerkraum.

Orte stehen dabei für die veränderte Raumwahrnehmung der Frühen Neuzeit

gegenüber dem, was das europäische Mittelalter kennzeichnete: In diesem seien

Räume »punktuell fixiert« gedacht worden. Dagegen werde in der Frühen Neuzeit

der »bereiste Raum […] als einNacheinander vonOrten« gedacht und erfahren (Löw

2020, S. 155, mit Jureit 2012). Diese Raumwahrnehmung und Erfahrung von Orten

gibt es selbstverständlich nachwie vor. Auch lassen sich neue Relevanzen vonOrten

festhalten (zumBeispiel inHeimatbewegungen, in der Pflege kulturellen Erbes und

soweiter). Die für Löw entscheidende Frage ist indes,welche Raumform jeweils he-

gemonial,dominant ist –das ist,welcheRaumfigurausderzeitgenössischenWahr-

nehmung und Denkweise heraus jeweils als »Raum schlechthin« gedacht wird.Mit

demÜbergang von der Neuzeit in dieModerne sei dies der Territorialraum:Mit dem

modernen Nationalstaat verbunden scheint der zeitgenössische Eindruck nun (zu-

nächst inWesteuropa), dass jeglicher Raumals Territorium angemessen beschrieben

sei. Diese Art, den Raum zu erfahren und zu denken – als abgeschlossenes Gebiet,

in dem alles Soziale stattfinde –, leite bis ins 20. Jahrhundert alle sozialen Logiken,
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von der Erfahrung des Selbst (Territorien des Selbst) über die Art,wie Konzentrations-

und Flüchtlingslager angelegt wurden (bzw. immer noch werden), bis zur soziolo-

gischen Theorie selbst (Löw 2020, S. 154f.). Andere Formen, den Raum zu denken,

gibt es auch weiterhin; sie werden indes nun vom Territorialraum her konzipiert,

in ihrer Differenz. Im 20. Jahrhundert wird dagegen der Bahnenraum die dominan-

te Form, in der Raum erfahren und gedacht wird (Löw 2020, S. 156ff.). Die Raum-

vorstellung des Territorial- oder Containerraums erscheint als zunehmend unplau-

sibel oder historisch überholt.Wegweisend für die neue Raumfigur ist (mit Vinken

2008) diemoderne Architektur, namentlich Le Corbusiers. ImManifest einer »zeit-

genössischen Stadt«, derVille Contemporaine hatte der Schweizer Architekt 1922 eine

Großstadt entworfen, die vollständig um den Verkehr (von Waren und Menschen)

kreist. »Die Stadt der Geschwindigkeit ist die Stadt des Erfolgs«, hatte Le Corbusier (1929,

S. 145, Hervorh. i. Orig.) geschrieben, und eine »Stadt der Geschwindigkeit« ent-

worfen, die mit brachialer Gewalt die alten, verstopften Städte ersetzen soll – na-

mentlich die Altstadt von Paris. Bürohochhäuser um den zentralen Bahnhof, breite

Straßen, konzentrisch angeordnete Villenviertel,Häuser, diewie Fließbänder funk-

tionieren, und von ihnen räumlich getrennte Industrieviertel und Arbeitervororte:

Es ist dies dieVorstellung einer (Klassen-)Gesellschaft, inder reibungsloseMobilität

die oberste Priorität ist. Die städtebauliche und gesellschaftliche Vision der funkti-

onsgetrennten und autogerechten Stadt hat bekanntlich den Städtebau nach 1945

weltweit bestimmt. Auch Autobahnen und insgesamt Infrastrukturbauten etablie-

ren diese Raumfigur, ebenso wie das Fließband. Dieser Raum »lebt von der Zirku-

lation und der materiellen Ermöglichung von Zirkulation«, schreibt Martina Löw

(2020, S. 158), und weiter: er ist »potentiell unendlich«, und unterscheidet die Or-

te nicht, die ihn bilden (sie sind lediglich Durchgangsorte). Auch koloniale Räume

hattendieFormdesBahnenraums, in einerZeit, indernationalstaatlicheund impe-

riale Räume dominant waren – hier ist nicht zuletzt an den transatlantischen Skla-

venhandel oder an die Gold- und Kautschukrouten zu denken.Wenn Löw indes an

dieserStelle auchdie »RoutenderNomaden« (2020,S. 158) erwähnt, sowirdder vor-

liegendeText –mitDeleuzewiederKultur- undSozialanthropologie –vorschlagen,

dennomadischen (glatten) Raumals einen zudenken,der demBahnenraumebenso

entgegengesetzt scheint,wie jedem anderen Raum,der einer dominant sesshaften,

fixierten Form des kollektiven Lebens entspricht.

Die vierRaumfigurensind jedurchgebauteArtefakte,durchFundamente struk-

turiert, sie haben fixierteWege und Grenzen, sind »gekerbte« Räume.Das gilt auch

für den heute hegemonialenNetzwerkraum (Löw 2020, S. 157f.): Seit den 1970ern ha-

be diese Raumfigur die räumliche Figur der Bahn abgelöst; Raum werde nun als

Netzwerk vorgestellt, als Raum, der »distante Elemente in Beziehung« setzt, deren

Differenz sich allein aus ihrer Stellung im Netzwerk ergibt. Es sind »Knoten« (Löw

2020, S. 159) gegenüber denOrtenmit ihrer »Identität« (Löw 2020, S. 160).Diewelt-

wirtschaftliche Verflechtung, die unter demBegriff der Globalisierung zumeist dis-
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kutiert wird, erscheint für diese Raumvorstellung als ebenso prägend, wie die Ver-

breitungdigitaler Techniken.Auch erlaubenneue theoretischeKonzepte,denRaum

als Netzwerk zu denken – namentlich der Begriff des Rhizoms in Tausend Plateaus

von Gilles Deleuze und Félix Guattari. Der Begriff des Rhizoms dient Deleuze und

Guattari als Metapher, die andere als hierarchische Relationen zu denken erlaubt:

Das Rhizom bezeichnet eine netzwerkartig sich verzweigende Relation.

»Jeder Punkt eines Rhizoms kann (und muß) mit jedem anderen verbunden wer-

den. […] Das ist ganz anders als beim Baum oder bei der Wurzel, bei denen ein

Punkt, eine Ordnung, festgelegt ist. […] Anders als bei einer Struktur, einem Baum

oder einer Wurzel gibt es in einem Rhizom keine Punkte oder Positionen. Es gibt

nur Linien. […] Ein Rhizom kann an jeder Stelle unterbrochen oder zerrissen wer-

den, es setzt sich an seinen eigenen oder an anderen Linien weiter fort«. (Deleuze

und Guattari 1992 [1980], S. 16, S. 18f.)

Zu erwähnen ist auch die Netzwerk-Metapher, die Luc Boltanski und Eve Chiapello

für den postfordistischen Kapitalismus herausarbeiten. »In einem Netzwerk kön-

nen alle aktiv Beteiligten zu einemhöherenWertigkeitsstatus gelangen,weil alle die

Fähigkeit besitzen, Verbindungen mit anderen einzugehen«, heißt es hier (Boltan-

ski undChiapello 2003 [1999], S. 174) etwa über die »Netzwerk-Ideologie« (Boltanski

und Chiapello 2003, S. 178).

»In einer vernetzten Welt versucht jeder, die ihn interessierenden Kontakte mit

Menschen seinerWahl zu knüpfen […]. Die räumliche Entfernung spielt keine Rol-

le. So etwas wie ein Raum, in dem die Bewegungen kontrolliert werden könnten,

existiert nicht. Die Zirkulation der Information ist nur schwer zu überwachen.Nie-

mand überschaut das Netzwerk, das für jedenmehr oder weniger undurchsichtig

ist, sobald er die vorgegebenen Bahnen verlässt.« (Boltanski und Chiapello 2003,

S. 183; vgl. Knoblauch und Löw 2017, S. 9)

Der Netzwerkraum bestimme seither zahlreiche Praktiken, die Kommunikation in

Social Media ebenso, wie die Art und Weise, in der Kinder heute mehrheitlich ihre

räumliche Umgebung erleben und so weiter.

Die vier Raumformen haben nicht die Gestalt einer erschöpfenden Aufzählung,

ebenso wenig wie die einer einfachen Aufeinanderfolge, der sukzessiven Ablösung

der vier Raumfiguren. Das Konzept soll vielmehr erlauben, neue »Spannungen«

sichtbar zu machen, die zwischen diesen differenten Formen der Konstitution von

Raum auftreten (Löw 2020, S. 160). Sie erlauben, Re-Aktualisierungen vorher hege-

monialer Raumfiguren ebenso zu bemerken,wie die Gleichzeitigkeit verschiedener

Raumfiguren in der globalen Gegenwart. Jede der beschriebenen Raumfiguren

wäre dabei sicherlich in historischen Diskursanalysen genauer und differenzierter

zu kennzeichnen: Für das Mittelalter wäre zum Beispiel an die Omnipräsenz theo-
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logischer Vorstellungen zu denken, die Marc Bloch (1998 [1924]) sichtbar macht –

wenn auch in einer ganz anderen Fragestellung (der Person des Königs). Wei-

tere Autor:innen wären einzubeziehen, vor allem, wenn es um Denkweisen, um

Konzepte des Raumes geht. Henri Bergsons Kritik an der Vermischung von Zeit

und Raum wäre hilfreich, der sichtbar macht, dass der Raum in der Philosophie

(spätestens) seit Kant als eingeteiltes und homogenes Medium gedacht wird (vgl.

zu diesem Argument Delitz 2015, S. 182ff.). Ebenfalls im französischen Denkraum

findet sich in Gilbert Simondons Existenzweise der technischen Objekte von 1958 eine

Unterscheidung differenter Formen des Raums. Simondon differenziert hier eine

»magische« Form der Raumvorstellung von religiösen, ästhetischen und techni-

schen Formen. In diesemZusammenhangbeschreibt er dieRaumfigur desOrtes als

Figur herausgehobener »Schlüsselpunkte« (haut-lieux), die auf ihren »Grund« (die

Umgebung, von der sie sich herausheben) bezogen bleiben, und zugleichmit ande-

ren Schlüsselpunkten eine »netzförmigeVerzweigung« erzeugen.SolcheOrte –wie

Berggipfel oder Kirchtürme – sind nicht isoliert zu denken. Sie sind »Punkte des

Kontakts« und »Orte des Austauschs« (Simondon 2012 [1958], S. 154f.). Angesichts

der Präsenz theologisch-magischer Denkweisen imMittelalter wäre interessant zu

prüfen, ob diese Raumfigur vielleicht die adäquate Beschreibung für den (für das

Mittelalter als hegemonial behaupteten) Ort wäre. Auch Simondon kommt es im

Übrigen darauf an, die bleibende Aktualität dieser Raumvorstellung zu zeigen: Zum

Beispiel aktualisiere das Extrembergsteigen diese Raumfigur der haut lieux (hohe

Orte). Im Blick auf den Netzwerkraum ist interessant, dass Simondon moderne

Infrastrukturen als solche versteht, die einen neuen, einen intensiveren Netzwerk-

raum erzeugen. Er spricht von einer stärkeren »kollektiven Solidarität«, die solche

Techniken hervorbringt: Dank der »technischen Netze erlangt die menschliche

Welt einen hohen Grad an innerer Resonanz« (Simondon 2012, S. 204f.). Solche

kulturellen Texte in und jenseits der Philosophie wären möglichst systematisch

zu erfassen, um tatsächlich hegemoniale Raumvorstellungen herauszuarbeiten.

Auch wäre für territoriale Räume im Blick zu halten, dass diese zwar einerseits

durch Grenzen bestimmt und abgeschlossen sind, aber Grenzen ebenso Kontakt-

zonen darstellen; und es für Territorien zugleich wesentlich ist, wie diese intern

strukturiert sind, aufgeteilt – wesentlich ist die Erzeugung ungleicher Räume, von

Zentren und einemHinterland (wie es zumBeispiel die Archäologie als Kennzeichen

Mesopotamiens darstellt, vgl. Algaze 1993).

Mit den vier Raumfiguren ist – obgleich es also nicht um eine bloße Abfolge

gehen soll –auch eine Theorie sozialen Wandels untrennbar verknüpft. Der Begriff

der Raum-Figur bezieht sich auch auf die »Räumlichkeit von Figurationen« und ih-

ren Wandel – auf die »Re-Figuration« (Löw 2020, S. 152) als Wandel zur »Spätmo-

derne«. Dahinter steht die Beobachtung und These, es habe seit den 1960er-Jah-

ren »qualitative Umschlagpunkte« (Löw 2018, S. 52) der räumlichen Strukturierung

derweltweiten (modernen)Gesellschaftengegeben.DieRaumstrukturkennzeichne
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sich seither durch eine Doppelgestalt: durch Enthierarchisierung von Räumen und

durch neueHierarchien; durch Translokalisierungwie Lokalisierung; durchVernet-

zung wie durch neue Grenzen, durch Dezentralisierung wie Zentralisierung (Löw

2018, S. 52f.). Kurz, der gesellschaftliche Raum wird vielfältiger, er wird »mediati-

sierter, translokaler und polykontexturaler« (Löw 2018, S. 59). Genauer gesagt wer-

den »zwei qualitative Umschlagpunkte in der Geschichte der Moderne« gesehen –

die (vor allem nationalstaatliche) Territorialisierung als räumliche Struktur der (klas-

sischen)Moderne,unddie konflikthafteRe-Figurationals dieder spätenModerne (Löw

2018, S. 47; vgl. Knoblauch und Löw 2017). Der Territorialraum ist weiterhin eine

zentrale Form, in der Kollektive politisch konstituiert sind. Aber die damit einher-

gehende Denkordnung, die episteme, in der Raum und Container (Territorium) als

identisch gedacht werden, sei abgelöst worden. Die »hegemoniale Orientierungs-

funktion« des territorialen Raumes sei passé. Genau dies soll der Begriff der Re-Fi-

guration erfassen: die Tatsache, dass in der »spätmodernen« Gesellschaft territo-

riale Räume von anderen »überlagert« (Löw 2018, S. 59) werden. Die Imagination

der Gesellschaft, die räumlichen Vorstellungen von Kindern, die mental maps, die

Infrastrukturen, die medialen Darstellungen und so weiter sind heute (so die The-

se) vielfältiger, spannungsgeladener, komplexer als diejenigen der vorhergehenden

Gesellschaftsformen. Die vier Raumfiguren werden also konzipiert, um ein Instru-

ment für die Beschreibung des »sozial-räumlichenWandels von Gesellschaften« zu

haben, des Wandels zur konflikthaften Gleichzeitigkeit verschiedener Raumfigu-

ren.DiegesellschaftlicheLagederGegenwart ist diederGlobalisierung,ebensoaber

auch die neu (und enorm) relevant werdender Nationalstaaten und ihrer Grenzzie-

hungen.Zubeobachten sindebensoRe-LokalisierungenwieauchDezentralisierun-

gen (vgl. Löw et al. 2021, S. 14).

»On the one hand, we detect a tendency towards flat, networked and egalitar-

ian social relations, institutions and institutional orders with the opening and

transgression of spaces, the transcending of spatial scales and the translocal-

ization of identities, communities and collectivities by communication, tourism,

commerce, migration etc. On the other hand we are witnessing a tendency to-

wards a reassertion of modern spatiality by stressing local, regional or national

borders and national identities.« (Knoblauch und Löw 2017, S. 10)

Diese Beschreibungen sind nicht auf die westliche oder europäische Moderne be-

schränkt. Die beschriebene Veränderung lasse sich aufgrund der (kolonialen und

postkolonialen) Verflechtung ebenso in China wie in den USA, in lateinamerika-

nischen, afrikanischen oder auch in europäischen Gesellschaften beobachten (Löw

2018, S. 53; Löw und Knoblauch 2017).
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Divergente Modi kollektiver Existenz, divergente Raumformen
jenseits von Europa

WennMartina Löw festhält, dass die »Liste der imHinblick auf soziale Veränderun-

gen relevanten Raumfiguren […] vermutlich unvollständig« ist (Löw 2020, S. 161), so

möchten wir nun vor allem zwei der eingangs erwähnten Raumformen –Raumfigu-

ren – ergänzen, nämlich die außereuropäischer und extramoderner Gesellschaften,

imBlick auf deren je hegemoniale räumliche Konstitution des Sozialen. Es geht wie

angekündigt um den glatten Raum der Nomaden (im Fall der Tuareg, wie ihn ins-

besondere französische Anthropolog:nnen seit den 1980er-Jahren beschrieben ha-

ben, vgl. vor allem Bernus 1981; Casajus 1987; Claudot-Hawad zum Beispiel 1986);

undumden extremzerstreutenRaumamerindianischerGesellschaften, insbesondere

der Achuar, für die PhilippeDescola (1986) denBegriff des residentiellenAtomismus

geprägt hat.

Beide Raumformen und -figuren unterscheiden sich diametral von derjenigen

räumlichen Institution von Gesellschaft, deren Kennzeichen eine urbane Konzen-

tration, eine fest fixierte Architektur und Infrastruktur, die dauerhafte Ein- und

Aufteilung des Territoriums und eine räumliche Hierarchie (Zentrum, Peripherie)

sind – also dem,was insbesondere die europäische architektonische und räumliche

Form kennzeichnet. Diese anderen Raumfiguren »zeigen uns ein Bild von uns, in

dem wir uns nicht erkennen«, lässt sich mit Patrice Maniglier (2005, S. 774) sagen:

Der Kontrastblick erlaubt zum einen, die eigene Form der Konstitution des Sozia-

len noch einmal neu auszubuchstabieren – in der Frage, wie das Soziale eigentlich

durch die europäische Form der architektonischen Kultur, ihrer Materialien, Bau-

weisen und so weiter eingerichtet wird. Er erlaubt zum anderen auch, jene globa-

len gesellschaftlichen Transformationen zu beschreiben, die durch koloniale und

neokolonialeArchitekturpolitikenhervorgerufenwerden:DieglobaleGegenwart er-

scheint dann als eine, in der die hegemonialen Einführung von Orten, von Territori-

al-, Bahnen- und Netzwerkräumen eine je spezifische Transformation kollektiven Le-

bens (undWiderstände) erzeugt. Für die Achuar beschreibt Philippe Descola (1982a,

1982b) die Folgen jenermissionarischen Siedlungen, die nach demMuster der euro-

päischen Stadt angelegt sind. Für Algerien haben Pierre Bourdieu und Abdelmayek

Sayad unter dem Titel Le déracinement (Entwurzelung) (1964) die tiefe gesellschaftli-

che Veränderung beschrieben, die die Umsiedlung und Re-Territorialisierung eines

Großteils der algerischen Bauern zur Folge hatte (vgl. zu beiden Delitz 2023). Für

China zeigen zum Beispiel Jean-Paul Loubes (2015) und Madlen Kobi (2019) die Ef-

fekte der »Sinisierung« des Raums, der Transformation der Territorien vor allem

muslimischer Minderheiten.

Um solche spezifischen Architektur- und Raumpolitiken und deren Folgen zu

beschreiben, ist (aus Sicht der strukturalen, also vergleichenden Anthropologie) zu-

erst eine synchron vergleichende Perspektive notwendig. »Ethnographischer Still-
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stand« nenntDescola (2011, S. 16) die ihmeigene kontrastive Beschreibung differen-

ter Gesellschafts- und Raumformen in einem gegebenen Moment. Zunächst abse-

hend von den internen Veränderungen werden in dieser theoretischen undmetho-

dischen Tradition der Kultur- und Sozialanthropologie die verschiedenen Gesell-

schaftsformen –oder Formender räumlichenKonstitution des Sozialen –zunächst

als einander divergente Versionen, als Varianten oder (mit einem terminus technicus

der strukturalen Anthropologie) als »Transformationen« voneinander gedacht.3 Dieser

synchrone Vergleich ist die methodische Grundlage, um einerseits die spezifische

Organisation kollektiven Lebens zu sehen –und andererseits, um jene Veränderun-

gen nachzuvollziehen, die sich vor allem im Kontext kolonialer und neokolonialer

Verhältnisse ergeben. Im Fall der Tuareg wird etwa sichtbar, welche Folgen die Ein-

führungnationalstaatlicher TerritorienunddesBergbaus internationalerKonzerne

ineineGesellschafthat,derenRaumformeinediametral entgegengesetzte ist –eine

Form des glatten gegenüber der des eingekerbten Raums. Ähnlich und wie bereits

erwähnt wird dann im Fall der Achuar deutlich, wie die Einführung des Bahnen-

raums durch die Infrastrukturen der Ölkonzerne, wie die Grenzposten der Natio-

nalstaaten und wie die Etablierung der Orte missionarischer Organisationen das

Territorium der Achuar verändern – eine Raumstruktur, die sich durch Zerstreu-

ung, Isolation und Autonomie auszeichnet. Wenn es im Folgenden um diese bei-

den außereuropäischen oder extramodernen Gesellschaften geht, so – mit ande-

ren Worten – in Ausklammerung jeglicher evolutionärer Perspektive oder im Ver-

such, »so wenig eurozentrisch wie möglich« zu denken.4 Nomadische Gesellschaf-

ten beispielsweise werden nicht als vormoderne gedacht und auch nicht als solche,

die städtischen und fixierten Modi des kollektiven Lebens vorhergehen. Der Vor-

schlag ist vielmehr, sie (mitDeleuze undGuattari 1992 sowiemit PierreClastres 1976

[1974]) als solche zu verstehen, die die Hegemonie städtischer, fixierter und gekerb-

ter Räume und Infrastrukturen abwehren. Es sind eher gegen- als vorurbane Gesell-

schaften. Dasselbe gilt für die Achuar.

Der glatte Raum der Nomaden

(gegenüber dem gekerbten Raum der Sesshaften)

DieBegriffedesglattenunddesgekerbtenRaumeswerdenbeiDeleuzeundGuattari

einerseits einander entgegengesetzt, umandererseits auchBewegungen der Trans-

formation oder der Vereinnahmung denkbar zumachen.Was die Entgegensetzung

anbetrifft, so betonen die beiden drei Aspekte:

3 Vgl. zudiesemSchlüsselbegriff des Strukturalismusunter anderemLévi-Strauss (1973 [1962]);

Pouillon (1975 [1966]).

4 So kennzeichnet Philippe Descola das Werk von Lévi-Strauss (Descola 2008, S. 33).
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»Glattes und Gekerbtes unterscheidet sich zuerst durch die umgekehrte Bezie-

hung von Punkt und Linie (die Linie zwischen zwei Punkten im Falle des Gekerb-

ten, der Punkt zwischen zwei Linien beim Glatten). Zum zweiten unterscheiden

sie sich durch die Art der Linie (gerichtet-glatt, offene Intervalle; dimensional-ge-

kerbt, geschlossene Intervalle). Und schließlich gibt es einen dritten Unterschied,

der die Oberfläche oder den Raumbetrifft. Im gekerbten Raumwird eineOberflä-

che geschlossen, und entsprechend den festgelegten Intervallen […] ›teilt man sie

wieder auf‹; beim Glatten wird man in einem offenen Raum ›verteilt‹.« (Deleuze

und Guattari 1992, S. 666)

Idealtypisch glatte Räume sind Steppe, Wüste und Meer (Deleuze und Guattari

1992, S. 521), Räume, die in verschiedenem Maße Bewegungen der Territorialisie-

rung oder Einkerbung ausgesetzt sind. Das Meer ist der glatte Raum, den man

zuerst »einzukerben versucht hat«, heißt es hier (Deleuze undGuattari 1992, S. 533).

Ist derart das Meer und ebenso die Wüste der glatte Raum par excellence, dann ist

die Stadt mit ihren Mauern und Wegen der paradigmatische gekerbte Raum. Die

Stadt besetzt und überformt glatte Räume; sie kann aber solche Räume ihrerseits

auch erzeugen oder wiedereinführen: Die Stadt ist

»der eingekerbte Raumpar excellence. Aber ebenso wie beimMeer ist es der glat-

te Raum, der sich grundsätzlich einkerben läßt, wobei die Stadt die Einkerbungs-

kraft ist, die überall […] den glatten Raum zurückgibt, wieder einführt […]. Es ge-

hen also glatte Räume von der Stadt aus, die nicht mehr nur die weltweiter Orga-

nisationen sind, sondern die eines Gegenschlags, der das Glatte und das Durch-

löcherte kombiniert und sich gegen die Stadt zurückwendet: gewaltige, kurzle-

bige Elendsviertel […], die nicht einmal mehr für die Einkerbungen des Geldes,

der Arbeit oder desWohnungsbaus interessant sind.« (Deleuze undGuattari 1992,

S. 667)

DerglatteRaumistdabeidie »Begriffsperson« (DeleuzeundGuattari 1996 [1991],S. 6

und öfter), die in Tausend Plateaus vor allem dazu dient, nomadischen Gesellschaf-

ten und ihrem Politischen gerecht zu werden: Das zwölfte Kapitel, in dem die bei-

den Raumformen eingeführt werden, heißt »Abhandlung über Nomadologie. Die

Kriegsmaschine«. Über weite Strecken geht es hier den Autoren darum, die noma-

dischen Gefüge, Formen des Politischen und des Wissens als solche verstehbar zu

machen, die den sesshaften, territorialstaatlichen Formen von Kollektivität aktiv

entgegengesetzt sind oder – mit Pierre Clastres gesprochen – den Staat abwehren

(Clastres 1976; vgl. Deleuze und Guattari 1992, S. 489ff.). Für das Folgende ist zu-

dem der kleine Text von Anny Milovanoff über algerische Nomaden zentral (Milo-

vanoff 1978), mit dem Deleuze und Guattari den nomadischen Raum als bewegli-

chen, weichen, »sehr weit unten« beginnenden beschreiben (Deleuze und Guattari

1992, S. 523, Fn. 51).Mit diesemText hebenDeleuze undGuattari dreiMerkmale des
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nomadischen Raums hervor: »DerNomade hat [erstens] ein Territorium« – aber ei-

nes, das sich auf einigewenige feste »Punkte« stützt (dieWasserstellen), Punkte zu-

dem, die den Wegen »streng untergeordnet« sind »im Gegensatz zu dem, was bei

den Seßhaften vor sich geht. Die Wasserstelle ist nur da, um wieder verlassen zu

werden, jeder Punkt ist eine Verbindungsstelle und existiert nur als solche« (Deleu-

ze und Guattari 1992, S. 522). Damit hat zweitens der Weg der Nomaden eine an-

dere »Funktion« als der Weg sesshafter Kollektive: Statt einen »geschlossenen Raum

unter denMenschen aufzuteilen, jedem seinen Anteil zuzuweisen und die Verbindung

zwischen den Teilen zu regulieren«, »verteilt [der nomadische Weg] die Menschen (oder

Tiere) in einem offenen Raum«, der lediglich »lokalisiert«, nicht aber geschlossen oder

umgrenzt ist. Drittens wird der Raum nomadischer Gesellschaften als »glatt« mar-

kiert: DieWege sind nicht fixiert, sie verschieben sich im Gegensatz zu dem Raum,

der »durch Mauern, Einfriedungen und Wege zwischen den Einfriedungen einge-

kerbt« ist (Deleuze und Guattari 1992, S. 522f., Hervorh. i. Orig.).

Ein solch offener, beweglicher und lokaler, nicht durch (infrastrukturelle) Arte-

faktemarkierter und eingeteilterRaum ist an eine spezifische architektonischeKul-

tur gebunden. Für die Tuareg wird in allen anthropologischen Arbeiten die enorme

Bedeutung betont, die die Zelte (éhen) aus Ziegenhäuten oder Palmblättern für die-

se Gesellschaft, ihre Praktiken und Vorstellungen haben. Das Zelt ist zentral für die

kollektiveRepräsentation: »DerNomade verortet sich ausgehend von seinemZeltla-

ger. Sein Territorium beginnt an seinem Zelt und erstreckt sich über den gesamten

Raum, in dem er sich ausbreitet«, schreibt etwa Edmond Bernus (1995, S. 42). Und

bei Hélène Claudot-Hawad (1986, S. 399) heißt es: »Für einen Nomaden ist der Kern

des bewohntenRaumes in erster Linie sein Zelt.«Mit demZelt verbinden sich spezi-

fischeVorstellungen der kollektivenOrganisation, nämlich dieUnterteilung in (und

der Zusammenhalt von) Stämmen und Untergruppen; die Verungleichung der Sta-

tutsgruppen; dieOrdnungder beidenGeschlechter unddieKontinuität derGenera-

tionen.Das Zelt erlaubt, eine kollektive Identität (der Familie) in der Zeit festzuhal-

ten, insofern in jedes neue Zelt Elemente desmütterlichen Zeltes eingearbeitet sind

(Claudot-Hawad 1986, S. 399f.). Zugleich ist das Zelt untrennbar von der nomadi-

schen Bewegung der Transhumanz. Es erzeugt (neben den Reittieren) den beweg-

lichen Raum der Nomaden und damit auch eine bestimmte politische Kultur, die

unter anderem Georg Klute als »Kultur des Krieges« beschrieben hat (Klute 2010;

vgl. zur nomadischen »Kriegsmaschine« auch Deleuze und Guattari 1992, S. 535ff.).

Mit den Zelten verbunden ist nun auch undnicht zuletzt der glatte Raum,wie er

vonDeleuze undGuattari beschriebenwird: der offene, lokalisierte, verteilende und

nicht aufteilende Raum. Statt den »Raum anzueignen, den er durchquert, schafft

sich der Nomade eine Umwelt aus Wolle oder Ziegenhaar, die den Ort nur provi-

sorisch markiert«, heißt es bei Milovanoff (1978, S. 18). Hinzuzufügen ist, dass die

Raumvorstellung in der Bewegung entsteht oder der Raum als ein beweglicher vor-

gestellt wird. Die Tuareg zeichnen keine Karten von oben, sie zeichnen allein den je
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bevorstehenden Weg, der sich – mit Ausnahme einiger weniger »Kardinalpunkte«

(Trockentäler, Brunnen, Bäume, Felsen: Bernus 1988, S. 4) – permanent verschiebt.

Wenn der nomadische Raum derart unfixiert ist, so unter anderem, weil auch der

Sand der Sahara eine veränderliche »Matrize« ist. Auf dieser bringt man stets nur

temporär eine »Botschaft an, zeigt einen Weg an, zeichnet magische Zeichen, um

die Zukunft zu befragen«. Der Sand ist zugleich jene ephemere »Oberfläche«, auf

der sich die ihrerseits »ephemeren Spuren derMenschen und Tiere und die von den

Herden begangenenWege erahnen lassen« (Bernus 1988, S. 4).

Ist der nomadische Raum ein bewegliches »Feld ohne Leitungen und Kanäle«

(Deleuze und Guattari 1992, S. 510) und ist das Territorium für die Tuareg kein Be-

reich,der sichdurchGrenzenundEigentumsrechtedefiniert (das »Territorium lässt

sich als ein Raum definieren, auf dem eine Gemeinschaft […] prioritäre, aber nicht

exklusive Nutzungsrechte besitzt«, heißt es bei Claudot-Hawad 1986, S. 402) – so

gehören die oben vorgestellten vier Raumfiguren alle zumgekerbtenRaum.Das gilt

zumindest für die Weise, in der sie eingeführt wurden: die Orte des Mittelalters,

nationalstaatliche Territorien, dermoderne Verkehrsraum, der Netzwerkraum.Er-

zeugt durchMauern und Fundamente, Straßen, Tunnel und Brücken, Glasfaserka-

bel und Serverfabriken ist ein gemeinsames Kennzeichen dieser Räume die perma-

nente, auf Dauer gestellte Aufteilung (Kerbung) des Bodens und die Fixierung von

Wegen, die dazu dienen, die so getrennten Segmente zu erreichen. Dieser Raum

»ist begrenzt und gleichzeitig begrenzend: er ist in seinen Teilen begrenzt, denen

konstante Richtungen zugeordnet sind, die aufeinander ausgerichtet und durch

Grenzen teilbar sind, sich aber auch miteinander verbinden können, und dieser

ganze Komplex ist begrenzend […] im Hinblick auf die glatten Räume, die er

›enthält‹, derenWachstum er verlangsamt oder verhindert und die er einschränkt

oder ausschließt« (Deleuze und Guattari 1992, S. 525).

Stehen sich glatte und gekerbte Räumederart (relativ zueinander) gegenüber, so in-

stituieren sich in diesen räumlichen Ordnungen divergente Modi von Gesellschaft

(unter anderem des Ökonomischen und des Politischen). Die Tuareg gehören zu

den pastoralenGesellschaften, die sich durch einewanderndeWeidewirtschaft (das

meint »Transhumanz«) und den Handel (von traditionell Salz und Datteln,) über

große Strecken und Zeiträume auszeichnen. Kennzeichnend ist ebenso eine poli-

tische Zerstreuung und Bewegung. Die »Tuareg-Gesellschaft« besteht aus fünf ein-

andergegenüber stehendenStammesverbünden (Kel Ferwan,KelAhaggar,KelAjjer,

Kel Tazulet,Kel I-n-Tunin),derenKonflikte die permanenteVerschiebungder Terri-

torien bedeuten.Mit diesemCharakter verbindet sich eine rigide soziale Stratifizie-

rung – die Einteilung in »freie« und in »tributpflichtige Kriegergruppen«, in Kleri-

kale (Schriftgelehrte),Handwerker sowie (Nachkommen von) Sklaven (vgl. zumBei-

spiel Bernus 1981, S. 71ff.). Die Tuareg-Gesellschaft besteht also nicht allein aus no-
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madischen Gruppen, sondern sie beinhaltet auch Sesshafte (Handwerker, Schrift-

gelehrte, Sklaven) und Städte. Der bisher beschriebene glatte Raum ist derjenige

der hegemonialen Statusgruppe, der alle anderen durch ihre Nichtbewegung, ih-

re Fixierung unterlegen sind. So sind auch die Jahrhunderte alten Städte (Agadez,

Timbuktu) keine Zentren der Gesellschaft. Es sindOrte des Tauschs und der religiö-

sen Autoritäten, die ihrerseits eine dienende, eine vermittelnde Funktion erfüllen

(unter anderem Bernus 1981, S. 334, 419f.). Für die untergeordnete Bedeutung der

Städte spricht auch,dass derenGeschichte unerzählt bleibt (deMoraes Farias 2010).

Die Ansiedlung der nomadischen Tuareg (Lecocq 2010a) und die Eingrenzung

oder Kerbung dieses nomadischen Raums bedeuten tiefgreifende Transformatio-

nen dieser Gesellschaft. Seit den 1960er-Jahren sehen sich die Tuaregmitmehreren

PolitikenderAnsiedlungundEingrenzungkonfrontiert: dieGründung von fünfNa-

tionalstaaten, deren Grenzen das von den Tuareg durchquerte Gebiet durchschnei-

den; die Ansiedlung vieler Tuareg in Flüchtlingslagern aufgrund zweier Dürrekata-

strophen in den 1970er-Jahren; der Uranbergbau seitens internationaler Konzerne

(Arlit); der US-amerikanische »War on Terror« mit seiner Verstärkung der Grenzen

und schließlich die Anti-Migrations-Politik der EU, die ihrerseits auf die Blockade

von Bewegungen zielt: Dies alles bedeutet eine Kerbung des glatten Raums, die Be-

grenzungderBewegungender Tuaregund eine räumlicheEinteilungundFixierung

(vgl. zu den Folgen unter anderem Lecocq 2010b; Kohl 2010).

Der »zerstreute« Raum amerindianischer Gesellschaften

In anderen Hinsichten ist der Raum amerindianischer Gesellschaften den in Euro-

pa entstandenen Raumfiguren entgegengesetzt. Es handelt sich bei den Achuar in

Peru und Ecuador um halbnomadische Kollektive (nach zehn bis 15 Jahren werden

die Häuser abgerissen und im Zentrum neuer »Gärten« neu errichtet). Die beiden

zentralen Merkmale, die diese architektonische Kultur aufweist, ist einerseits eine

extreme Zerstreuung: der »residentielle Atomismus«, eine Gesellschaft am »Null-

grad sozialer Integration« (Descola 1986, S. 19), das heißt eine, die so wenig inte-

griert scheintwie nurmöglich, sowenigMenschenwiemöglich umfasst. Auf einem

Gebiet der Größe Belgiens lebten in den 1970er-Jahren 4500 Achuar, verteilt auf die

beiden Nationalstaaten Peru und Ecuador (Descola 1986, S. 34). Zum anderen teilen

dieAchuarwie viele andere amerindianischeGesellschaften einBedeutungssystem,

das die meisten Tiere und Pflanzen als Menschen anspricht: Unter ihrem Kleid aus

Fell und Federn teilen dieWollaffen, Tukane und Pekari eine Menschlichkeit, sie le-

ben in ihren Kollektivenmit ihrenHäusern und Ritualen, sie sprechenmiteinander

und sehen sich alsMenschen.AucharchitektonischeArtefakte (die Langhäuser) und

deren Bauteile sind in diesen Diskurs einbezogen, in demNatur und Kultur auf an-

dereWeise artikuliert werden, als in der dominanten europäischen Auffassung: Ei-
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ner allgemeinenKultur oderMenschlichkeit steht hier die Partikularität der Körper,

der Naturen gegenüber (Descola 1986, S. 399f., vgl. Descola 2011).

Im Folgenden interessiert vor allem das Begehren nach Autonomie. Der zen-

trale Wert dieser Form des kollektiven Lebens ist gerade nicht das Kollektiv, son-

dern es ist die Selbständigkeit jedes Haushalts (so Descola 1986). Nicht durch In-

frastrukturen vernetzt, werden in dieser architektonischen Kultur keine Verunglei-

chungen vorgenommen, Zentrum und Peripherie nicht unterschieden. Durch vor-

geschriebeneAbstände vonmehrerenTagesmärschengetrennt, erreichbarnurüber

unendlich gewundeneWasserläufe, stehen an einemOrt höchstens fünfHäuser, die

zudem nicht einander, sondern dem Fluss zugewandt sind. Jedes Haus ist umge-

ben von zwei ihm zugeordneten Räumen: dem »Garten« (dem Raum der Frauen,

die hier Kulturpflanzen wie ihre Kinder aufziehen) und demWald (dem Raum der

Männer, die sich als Schwiegerverwandte der von ihnen gejagten Tiere begreifen).

Diese räumliche Ordnung beschreibt Descola insgesamt also als die eines residen-

tiellen Atomismus oder als die größtmöglicher Isolation (Descola 1986, S. 129). Der

nächste Haushalt Tage entfernt, umgeben von einer Vielfalt nichtmenschlicher Le-

bewesen und einem enormen System von Flüssen, bietet dasHaus in diesemMilieu

zugleich den einzig sichtbaren Anker der »wirklich« menschlichen Gesellschaft; es

ist, so Descola (1986, S. 135) das »einzige Prinzip der Schließung« des Kollektivs. Zu-

gleich ist es der Schnittpunkt verschiedener Räume, der Raum ihrer Konjunktion

undDisjunktion:DerRaumder »vollständigen«Personen (derAchuar) trifft hier auf

den der (unter dem Haus lebenden) Wasser-Geister (tsunki); im Haus kreuzen und

trennen sich die Räume der Männer und Frauen (Descola 1986, S. 139). Auch diese

Raumfigur eines extrem »dünnen« menschlichen Raumes (eines Raumes, der aber

nebendemmenschlichenKollektiv zahlreicheweitereKollektive enthält) scheint eu-

ropäischen Vorstellungen und Institutionen des Raumes – auf seineWeise – entge-

gengesetzt.Das gilt schon deshalb,weil es keine Verbindungen zwischen denOrten

gibt und deren Kontakte so weit wie möglich begrenzt werden.

Auch hier führt die Einführung anderer Architekturen und Siedlungsmuster zu

gesellschaftlichenVeränderungen.EvangelischewiekatholischeMissionsbewegun-

gen versuchten die Achuar und ihre Nachbarn, die Jivaro Shuar, zu »bekehren« und

ihre Territorien in den Markt zu integrieren – in Siedlungen, die sich wie die eu-

ropäischen um einen zentralen Platz anordnen, in Architekturen, die Kinder und

Erwachsene räumlich trennen, in der dauerhaften Ansiedlung rund um Landebah-

nen. Diese »centros« (ihrerseits isolierte, nur per Flugzeug erreichbare Orte) haben

zu neuen rechtlichen Strukturen geführt, der Aufteilung des Territoriums und da-

mit verbunden zu längeren Wegen und einer neuen Arbeitsteilung der Geschlech-

ter (Descola 1982a, 1982b; Delitz 2023). Zu erwähnen sind ebenso – als Kerbungen

dieses Raumes, als räumliche Transformationen –die Ölfirmenmit ihremKauf von

Landrechten, illegaleGoldminen sowie die EingrenzungderBewegungender Achu-

ar durch die beiden Nationalstaaten, deren Grenze in das Gebiet dieser amerindia-
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nischenGesellschaft fällt.Dabei beschränken sichdieGrenzsicherungen zumindest

zu Beginn der 1980er aufminimale Grenzposten (Descola 1986, S. 34). Auch hier lie-

ße sich mit Deleuze und Guattari von einer Kerbung des Raumes sprechen – ei-

ner Kerbung, diemittels des Ortes (dermissionarischen Siedlungen, der »centros«)

ebenso vonstattengeht,wiemittels der »Bahnen« (der Landepisten) unddes Territo-

rialraums (der Nationalstaaten und Ölfirmen). Dabei ist der Raum der Achuar viel-

leicht seinerseits als glatter oder besser als schwach gekerbter Raumzu bezeichnen:

angesichts derUndurchdringlichkeit des Regenwaldes, angesichts vonAnpflanzun-

gen, die diesem nur zeitweilig abgetrotzt werden können, und von Häusern, die

nach zehn bis 15 Jahren verrotten. Philippe Descola spricht imÜbrigen auch von ei-

ner »menschlichenWüste« (Descola 1986, S. 34).

Ausblick

Weitere außereuropäische Raumfiguren wären in dieser Art undWeise sichtbar zu

machen, im Blick auf die gesellschaftlichen Transformationen, die Einführungen

europäischer Raumfiguren mit sich bringen – abhängig davon, auf welche bisher

dominante Raumvorstellung und räumliche Struktur die Implementierung vonOr-

ten (nach dem Modell der europäischen Stadt) oder von Bahnen-, Territorial- und

Netzwerkräumen trifft.Exemplarisch (undnurkurz) erwähntwurdenweiterediffe-

rente außereuropäische Raumvorstellungen – etwa die, die Tim Ingold für die Inuit

festhält (ein linienförmiger Raum, der sich mit der Bewegung erst ergibt und der

eher als Zickzack-Form zu denken ist, statt als gerichtete Bewegung von A nach B);

jene, die Marylin Strathern für Papua-Neuguinea sichtbar macht: eine Vorstellung

undDenkweise desRaumes, inder das gesellschaftliche InnenundAußendiePlätze

tauschen. Auch erwähnt wurde, was Eduardo Viveiros de Castro für die Araweté in

Brasilien zeigt: eine Vorstellung des gesellschaftlichen Raumes, der leer und gera-

de nicht differenziert und eingeteilt ist, eine Dorfstruktur, die europäischen Augen

als »chaotisch« erscheint. Auch erwähnt wurde die »Sinisierung« des chinesischen

Territoriums, also die gezielte Einführung der städtebaulichen und infrastrukturel-

len sowie konzeptionellen Raumfigur der »Regularität«, der Rechtwinkligkeit und

genauer des Quadrats in die Territorien und Stadtstrukturen muslimischer Min-

derheiten imTerritoriumder VRChina (Loubes 2015; Kobi 2019). Einzufügenwären

in solche Untersuchungen – inspiriert von der Unterscheidung der vier Raumfigu-

ren –auchdiejenigen räumlichenTransformationen,die digitaleNetzwerkebedeu-

ten (deren Kommunikationsmöglichkeiten und auch deren Potenzial an Überwa-

chung, Disziplinierung und Kontrolle). Von fern scheint es zum Beispiel, als habe

die Errichtung der Umerziehungslager für die Uiguren in Verbindungmit den neu-

en Techniken der Kontrolle gewissermaßen gespenstische Folgen. Die Uiguren er-

scheinen der europäischen Wahrnehmung fast als Untote – so unsichtbar sind sie
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aktuell nicht nur architektonisch und stadträumlich, sondern auch visuell und in

dem, was journalistische und wissenschaftliche Diskurse aussagen (können). Ein

weiterer Fall einer Transformation, die sich durch einander konträre Raumfiguren

ereignet, ist die Ansiedlung der mongolischen Nomaden in Ulan Bator (Ulaanbata-

ar). Diese Ansiedlung der Nomaden, die historisch bereits auf die Kontrollbegehren

der Sowjetunion zurückgeht, erfolgt in »Ger-Distrikten«, also in Stadtvierteln aus

Yurten an den Stadträndern: Sie bedeutet die Kerbung des glatten Raumes dieser

Nomaden, indem diese an die Stadt gebunden werden. Zugleich bringen die No-

maden ihre glatten Räume, ihre Artefakte und Praktiken in die Stadt ein (vgl. dazu

zumBeispiel Boucheron 2009; Chombart de Lauwe und Pribetich 2013). Solche und

weitere Transformationen wären ihrerseits unter dem Titel einer »Refiguration von

Räumen« zu untersuchen – im Blick also auf die vier von Martina Löw unterschie-

denen europäischen, und ebenso auf weitere, nun außereuropäische Raumfiguren.
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Räume zwischen Globalisierung und Anthropozän

Ein geosoziologischer Impuls

Markus Schroer

»Nie kommt man an ein Ende mit dem Raum.

Man spricht immer nur von ihm und in ihm.

Nie verlässt man ihn. Wo sollte man auch hingehen, frage ich Sie?«

(Michel Serres 1974, S. 93)

Ausgangspunkt

Den vollmundigen Verabschiedungen des Raums, der Orte und der Grenzen in den

dominierenden Globalisierungserzählungen konnte von Anfang an entgegengehal-

ten werden, dass es sich beim Phänomen der Globalisierung keineswegs um einen

umfassenden Prozess der Enträumlichung, Entgrenzung und Entterritorialisie-

rung handelt, sondern »um die Frage nach den räumlichen Organisationsformen

sozialer Beziehungen« (Berking 2006, S. 7). Statt ein Ende des Raums, der Geogra-

phie und der Entfernungen zu verkünden, weil die Zeit über den Raum gesiegt hat

und sich die Menschheit inzwischen auf einer zusammengeschrumpften Erdkugel

befindet, auf der jeder jeden ohne geographische Hindernisse erreichen kann, ist

von sozialtheoretisch informierten Raumtheorien die »Rekonfiguration sozialer

Räume im Globalisierungsprozeß« (Berking 1998) bzw. die »Neukonfiguration von

Räumen« (Schroer 2006, S. 223) in den Blick genommen worden: Ein umfassendes

Vorhaben, das im Rahmen des Berliner Sonderforschungsbereichs 1265 Refigura-

tion von Räumen inzwischen systematisch in Angriff genommen worden ist1: »Mit

1 Die Stoßrichtung der Überlegungen ist dabei durchaus unterschiedlich. So ist früh bemerkt

worden, dass es sich bei Martina Löws Raumsoziologie eher um eine voluntaristische, bei

meiner eigenen dagegen eher um eine realistische handelt (vgl. Fischer 2009, S. 401, Fn. 47).

Von dieser Differenz ausgehend haben sich beide Perspektiven zwar weiter in verschiede-

ne Richtungen bewegt, werden aber nach wie vor zusammengehalten durch das zwar nicht

gemeinsam, durchaus aber übereinstimmend verfolgte Ziel, Raum zu einer Grundkatego-

rie soziologischen Denkens und Forschens zu machen. Martina Löw gebührt dabei das gar

nicht hoch genug zu schätzende Verdienst, das trotz mancherlei Vorarbeiten nur einen Spalt
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dem Begriff der Refiguration wollen wir die Aufmerksamkeit auf die Räumlich-

keit der Gesellschaft und ihre Veränderung lenken.« (Knoblauch und Löw 2021,

S. 29) Erklärtes Ziel des SFB ist die Entwicklung einer raumsoziologisch fundierten

Theorie sozialenWandels.

Wenig Beachtung haben in diesem Rahmen bisher die Herausforderungen

gefunden, die seit einigen Jahren unter dem Stichwort »Anthropozän« intensiv

diskutiert werden (vgl. Horn und Bergthaller 2019). Von einer posthumanistischen

und vitalmaterialistischen Geosoziologie (Schroer 2022) aus gesehen erweist sich

das menschengemachte Zeitalter ebenso als Bestätigung wie als Anlass für eine

umfassende Neuausrichtung der Soziologie, die natürlich auch Auswirkungen auf

das Verständnis von Raum haben muss. Aufgrund der bisher noch kaum erfolg-

ten Auseinandersetzung mit dem neuen Erdzeitalter, das insbesondere auch eine

Herausforderung für die räumliche Organisation des Sozialen impliziert, möchte

ich im Folgenden das Experiment wagen, die von Seiten des SFB vorgeschlagenen

Raumfiguren aus der Perspektive meiner Geosoziologie zu kommentieren. Die

von mir eingenommene geosoziologische Perspektive versteht sich dabei sowohl

als Teil der »geographische[n] Wende der Sozial- und Kulturwissenschaften« (Ber-

king 1998, S. 383) als auch als Annäherung an die Geologie (vgl. Bjornerud 2022),

deren zentrale Erkenntnisse über »die Erde als Raum des Lebens« (Schroer 2022)

für die Auseinandersetzung mit dem Anthropozän unerlässlich sind. Die damit

in Angriff genommene Ausweitung der soziologischen Denkzone impliziert eine

systematische Hinwendung zu nichtmenschlichen Lebewesen wie Pflanzen und

Tieren, die an der Konstitution von Räumen einen gehörigen Anteil haben, der in

raumsoziologischen Untersuchungen bisher aber noch zu wenig Berücksichtigung

gefunden hat.

Leben im Anthropozän – Geosoziologische Konsequenzen

Das Leben im Anthropozän räumt mit vielen vertraut gewordenen Denkgewohn-

heiten auf, die insbesondere in der westlichen Kultur oder der als globaler Norden

bezeichnetenWeltregion seit langemetabliert und institutionalisiert sind.Dazuge-

hört vor allemdie strikte Trennung vonNatur auf der einen,Gesellschaft undKultur

geöffnete Tor zur Raumsoziologie so weit aufgestoßen zu haben (Löw 2001), dass seither

noch manch weiterer Stoßtrupp hindurch gelangen konnte, sodass es nunmehr weit offen

steht für alle weiteren Bemühungen um den Ausbau einer umfassenden Raumsoziologie.

Dass sich die »Raumsoziologie in den vergangenen Jahren als eigenständiges Forschungsfeld

etabliert« (Güntner und Hamedinger 2020, S. 474) hat, ist zu einem Großteil zweifellos dem

anhaltend intensiven Engagement Martina Löws an ihren Wirkungsstätten Darmstadt und

Berlin und ihrem dort jeweils vorgefundenen wie selbst geschaffenen Umfeld zu verdanken.
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auf der anderen Seite, so als handele es sich dabei um zwei grundlegend verschie-

dene Bereiche ohne Übergänge. In der Raumsoziologie hat diese Denkweise dazu

geführt, den physischen streng vom sozialen bzw. kulturellen Raum zu scheiden.2

Dieser Logik folgend sollten Sozial- und Kulturwissenschaften stets nur für den so-

zialen bzw. kulturellen Raum zuständig sein, weil nur dieser als von Menschen ge-

macht galt, während der physische Raum als unabhängig von menschlichen Tätig-

keiten und von sich aus existierend interpretiert und von der soziologischen Welt

ausgeschlossen wurde.3 Damit ist es nun vorbei. DerMensch hat die Erde als Raum

des Lebens in einem solchen Ausmaß verändert und nach seinen Interessen umge-

wälzt und umgestaltet, dass nunmehr auch der physische Raum inweiten Teilen als

menschengemacht anzusehen ist.Auchder als Teil derNatur verstandenephysische

Raumkann damit nichtmehr länger als einfach gegeben angesehenwerden – sei es

im Sinne der Schöpfungsgeschichte oder der Evolutionstheorie –, sondern ist ein

von menschlichen Erzeugnissen vielfältig durchsetzter und angereicherter Raum,

der bis in die Sedimente der Erdkruste hinein deutliche Spurenmenschlicher Akti-

vitäten aufweist.4 Über diesen vom Diskurs um das Anthropozän betonten Aspekt

hinaus, kannmit dem vonmir vorgeschlagenen Begriff des Vitalozäns auch auf die

mehr als menschlichen Akteure aufmerksam gemacht werden, die ebenfalls Räu-

mehervorbringen, bauen und verändern (Schroer 2022, S. 133ff., S. 258ff., S. 586ff.).

Statt die Trennung von Natur und Kultur weiterhin künstlich aufrecht zu erhalten,

gilt es in diesem Sinne ihre vielfältigen und engen Verbindungen und Verflechtun-

gen zu »Naturkulturen« (Haraway 2016, S. 27) nachzuverfolgen.

Sobald der Fokus auf die neu zu denkenden Räume gerichtet wird, die aus der

engen Verbindung von Natur und Kultur resultieren, bietet sich aus geosoziologi-

scher Sicht wie kein anderer der aus verschiedenen Traditionen stammende Be-

griff des Lebensraums an (vgl. Schroer 2022, S. 133ff.), um das vielfältige Zusam-

menspiel von Raumund Leben (Brandstetter et al. 2010) zu untersuchen.Mit seiner

Hilfe kann auch der fundamental anthropozentrischen Ausrichtung der Soziologie

im Sinne des Posthumanismus undNeomaterialismus entgegengearbeitet werden,

2 In der Geografie entspricht dies in etwa der strikten Arbeitsteilung zwischen Physischer Geo-

grafieundHumangeografie, die aktuell durchdenVersuch einermehr alsmenschlichenGeo-

grafie (Steiner et al. 2022) an Bedeutung verliert.

3 Stellvertretend für viele findet sich eine explizite Aufgabenbestimmung der Soziologie die-

ser Art bei Leopold vonWiese: »Der soziale Raum ist das Universum, in dem sich die sozialen

Prozesse abspielen. Er ist vom physischen Raume zu unterscheiden. Auch dieser in Teilaus-

schnitten wahrnehmbare Raum ist für das gesellschaftliche Leben von großer Bedeutung. Er

ist aber selbst kein Gegenstand soziologischer Forschung.« (1993, S. 110)

4 Dass die Entscheidungskommission der Geologie inzwischen zu dem Ergebnis gekommen

ist, dass die Nachweise nicht ausreichen, um von einem neuen Zeitalter zu sprechen, das

Anthropozän genannt werden kann, macht die zahlreichen Befunde keineswegs zunichte,

die für eine solche Bezeichnung seit Jahrzehnten gesammelt worden sind.
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die beide für eine systematische Berücksichtigung auch pflanzlicher und animali-

scher Akteure plädieren. Raum vom Leben aus zu denken bedeutet, mehr als nur

menschliche Lebewesen in den Blick zu nehmen, wenn es um den Kampf um die

Bewohnbarkeit der Erde geht. Der vom physischen Raum abstrakt unterschiedene

soziale Raum wird dagegen stets aseptisch insofern gedacht, dass er als von Men-

schen fürMenschenkonstruiert vorgestelltwird,währendandereLebewesen in ihm

keinen Zugang erhalten. Dabei sind in allen Räumen stets andere als nur mensch-

liche Lebewesen anzutreffen. Selbst in denjenigen, für die ein immenser Aufwand

betrieben wird, um sie von der Kontamination mit nichtmenschlichen Lebewesen

reinzuhalten: In den Reinraumlaboren und den Raumkapseln der Astronaut:innen

insbesondere, aber auch in menschlichen Wohn- und Körperräumen. Das ehrgei-

zige Bestreben, die von Menschen bewohnten Räume im Sinne der im Laufe der

Zivilisationsgeschichte immer schärfer gefasstenHygienevorschriften von anderen

Lebewesen frei zu halten, weist eine deutliche Parallele zu den Anstrengungen auf,

die unternommen werden, um den menschlichen Körper vom Kontakt mit uner-

wünscht auf und in ihm siedelnden Kleinstlebewesen abzuschirmen,was sich zwar

schon grundsätzlich als Illusion erweist, weil der menschliche Körper nicht nur ei-

ner Vielzahl von Bakterien, Viren, Pilzen, mitunter auch Flöhen, Läusen und Wür-

mern Wohnraum bietet, sondern auch aus mindestens so vielen menschlichen wie

nichtmenschlichen Zellen besteht: »Mein Fleisch ist von verschiedenen Schwärmen

bevölkert, durch sie konstituiert.« (Bennett 2020, S. 186) Das in weiten Teilen der

Sozialwissenschaften immer noch aufrecht erhaltene Bild eines gegenüber seiner

Umgebung weitgehend isoliert gedachten Individuums haben diese Einsichten je-

doch bisher kaum erschüttern können. Nun mag man es im Sinne eines eher re-

duzierten Verständnisses von den Aufgaben der Soziologie zwar ablehnen, in so-

zialen Zusammenhängen vomMikrobiom eines jedenMenschen zu sprechen. Aber

die Beschränkung der Wahrnehmung auf das mit bloßem Auge Sichtbare verhin-

dert die Berücksichtigung wirkmächtiger Aktivitäten von Klein- und Kleinstlebe-

wesen. Spätestens die Corona-Pandemie hat mehr als deutlich werden lassen, wie

sehr unser gesamtes Leben von mit unseren Sinnen nicht wahrnehmbaren Akteu-

ren abhängt. Das freiwillige wie unfreiwillige Zusammenleben menschlicher und

nichtmenschlicher Lebewesen zeigt eindrücklich, dass Räume und Körper sehr viel

weniger isoliert, abgeschlossen und rein gedacht werden können, als dies zumeist

geschieht: »Jeder Teil meines Körpers, meiner Nische, meines Territoriums ist von

anderen besetzt, zu meinem Vorteil wie zumeinemNachteil.« (Latour 2021, S. 150)

DerBegriff des Lebensraumskann indieserAusrichtungdazudienen,demauch

im SFB zugrunde liegenden konstruktivistischen Raumverständnis ein vitalmate-

rialistisches Raumverständnis entgegenzusetzen, das es sich zur Aufgabe macht,

über materiale, also sicht-, fühl- und betretbare Räume nachzudenken und dabei

mehr als nurmenschliche Akteure als raumbildendeKräfte systematisch zu berück-

sichtigen (vgl. Schroer 2022, S. 258ff.).
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Kommunikativ-konstruktivistische Raumfiguren –
geosoziologisch überschrieben

Der Arbeit des SFB liegt ein programmatischer Text vonMartina Löw zugrunde, der

das gesamte Vorhaben theoretisch umreißt und somit als Gründungsmanifest ge-

lesen werden kann (Löw 2020). Darin werden – in Abgrenzung zu anderen Heuris-

tiken – vier zentrale Raumfiguren vorgestellt, die ich im Folgenden aus geosoziolo-

gischer Sicht kommentieren bzw. überschreibenmöchte.

Territorialraum

Der Territorialraum wird von der Initiatorin des SFB vor allem mit dem von Nor-

bert Elias beschriebenen Staatsbildungsprozess, aber auch im Sinne Erving Goff-

mans als zu schützender persönlicher Raumverstanden.Zudemwird darauf hinge-

wiesen, dass Territorialkonzepte sowohl innerhalb des Städtebaus mit ihrer Logik

des Zonierens als auch bei Giorgio Agambens Thematisierung der für die Moder-

ne typischen Lagerbildung zumTragen kommen.Keine Erwähnung findet dagegen

die ethologischeHerkunft des Begriffs, obwohl sie auch für Goffmans Interaktions-

theorie, die er nicht zufällig »Interaktionsethologie« (Goffman 1974, S. 10) nennt,

eine bedeutende Rolle spielt. Auch die nicht erwähnten Poststrukturalisten Gilles

Deleuze und Félix Guattari kennen keine Scheu, sich intensiv mit der biologischen

Verhaltensforschung auseinanderzusetzen, um im Durchgang durch diese ihre ei-

gene Vorstellung von Territorialität zu präsentieren, die für das Nachdenken über

neue Raumfigurationen gerade dann viele Anregungen beinhaltet, wenn keine vor-

schnelle Festlegung darüber erfolgen soll, ob diese sich im Zuge fortschreitender

oder abklingenderGlobalisierungsprozesse herausbilden.DennTerritorienwerden

von den beiden Autoren nicht im Sinne einer ursprünglich gegebenen Raumzuge-

hörigkeit gedacht. Vielmehr geht es ihnen um den dynamischen Prozess der Be-

setzung und Aneignung sowie des Auflösens und Verlassens von Territorien, von

De- und Reterritorialisierungen. Es überrascht, dass im SFB dagegen Territorium

und Deterritorialisierung gegenübergestellt werden (vgl. Knoblauch und Löw 2021,

S. 34), statt die vonDeleuze undGuattari beschriebeneDynamik vonDe- undReter-

ritorialisierung aufzugreifen, denn deren Konzept würde die Vorstellung eines sta-

bilen und starren Territoriums mit uneinnehmbaren Grenzen gerade verhindern,

was der Intention des umfassenden Forschungsvorhabens durchaus entsprechen

könnte. Territorien einzunehmen, zu markieren und zu verteidigen, aufzugeben

und zu verlassen, begreife ich im Anschluss an Deleuze und Guattaris Überlegun-

genals vitaleGeopraxis alles Lebendigen.DasTerritorialisierenkannnicht allein für

rein menschliche Aktivitäten reserviert, sondern muss als eine artenübergreifende

Praktik verstanden werden (vgl. Serres 2009; Schroer 2022, S. 365ff.). Der Mensch

kann dabei in der Tat als »ein raumgreifendes Lebewesen« (Brantz 2022, S. 42) be-
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schrieben werden. Aber er greift niemals nach einem unbelebten und leeren Raum,

sondern nach einem immer schon besiedelten. Insbesondere dort, wo Raum vom

Leben aus gedacht wird, ist diese Erkenntnis noch präsent. So heißt es bei Karl Jas-

pers (2013, S. 344): »Seinen Lebensraum ergreifend, ist Dasein ein Sichstärken im

Niederringen und Aneignen anderen Lebens.« Und Georges Bataille schreibt: »Die

Menschen begnügten sich nicht wie die Bäume oder die geflügelten Tiere damit,

bis dahin freie Räume zu besetzen. Überdies gab es bei ihrem Auftauchen keinen

Raum, der nicht bis zum Rand mit Leben gefüllt gewesen wäre.« (2001, S. 296) Die

von Menschen geschaffenen Räume stoßen also auf von menschlichem wie nicht-

menschlichemLebenbereits besetztenundgenutztenRaum,was vommaschinellen

Ausheben einerBaugrube für einBauvorhabenbis zurKolonialisierung ganzer Län-

der nachgezeichnet werden könnte. Es gehört zu den Leben verachtenden Strate-

gien der Landnahme, längst besiedelte Räume als leer undunbewohnt darzustellen.

Insbesondere auf einer Erde, in der bewohnbare Lebensräume immer knapper zu

werden drohen, stehen »geosoziale Konflikte« (Latour 2018, S. 92) und »geo-social

class struggles for territory« (Schultz 2023, S. 98) auf der Tagesordnung, in denen

um wertvolle natürliche Ressourcen hart gekämpft wird. In diesen Konflikten, die

ausdemKampfumdieAneignungundVerfügungsgewalt über einenRaumerwach-

sen, stehen sich verschiedene Nutzungsinteressen oftmals unversöhnlich gegen-

über. Wenn sich die Raumansprüche unterschiedlicher Kräfte nicht friedlich lösen

lassen, entstehen regelrechte »Geographien der Gewalt« (Korf und Schetter 2015),

»Schlachtordnung[en]« (Latour undSchultz 2022,S. 13) undneue »Kriegslandschaf-

ten« (Lewin 1982 [1917]). Aus der Perspektive der Geosoziologie müsste in diesem

Sinne immer auch nach der gewalttätigenNahme des Raums, nach denWiderstän-

den, auf die Raumaneignungen mitunter treffen, und nach den ungleich verteil-

tenMöglichkeiten,Räume aufbauen und aneignen zu können, gefragtwerden.Ver-

schiedene menschliche und nichtmenschliche Akteure sind nicht in gleicher Weise

in der Lage, Räume anzueignen, umzumodeln und zu behaupten. Die dafür erfor-

derliche Geomacht ist ungleich verteilt.

Während der Ausgangsbeschränkungen in der Zeit der Corona-Pandemie ließ

sich beobachten, dass die menschlich dominierten Räume in Städten nur so lan-

ge menschlich dominiert sind, wie Menschen sich regelmäßig in ihnen aufhalten.

IhreDauerbenutzung lässt sichdamit auch als derVersuch einer fortwährendenBe-

setzung dieser Räume verstehen, die ansonsten sehr schnell von anderen Lebewe-

sen eingenommen und umgenutzt werden. Das einmal eroberte Gebiet muss dem-

nach fortwährend in Besitz genommenwerden, soll es nicht von anderen okkupiert

werden. Territorialität hat offenbar immer etwas mit der Einnahme und Verteidi-

gungvonRäumenzu tun,selbstwennsienichtdauerhaft, sondernnur temporärbe-

wohnt oder garmobil sind (das Auto desMenschen, das Schneckenhaus der Schne-

cke). Gleichzeitig besteht die Neuorganisation der Räume unter den Bedingungen

des Anthropozäns gerade darin, zu begreifen, dass die Aufrechterhaltung lebens-
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werter Territorien von den Beiträgen anderer Lebewesen abhängig ist, und es in-

sofern niemals um komplette Schließungen der Lebensräume gegenüber überwie-

gend als feindlich angenommenen Außeneinflüssen gehen kann, sondern um die

SuchenachmöglichenBündnissen,KohabitationenundKooperationenüberArten-

grenzen hinweg.

Ort

»Ort« lässt sich auf vielfältige Weise denken (vgl. Schroer und Wilde 2010). In

Löws Vorschlag wird die Bedeutung des »Ortsraums« historisch hergeleitet und

anschließend einerseits als eine gefährdete Residualkategorie vorgestellt, weil

Globalisierung den Ort in einer vergleichbaren Weise zu gefährden scheint wie die

Systemimperative die Lebenswelt nach Habermas’ Zeitdiagnose in seiner Theorie

des kommunikativen Handelns. Andererseits wird einkalkuliert, dass gerade die

Gefährdung auch zu einerWiederbelebung des Ortes führen könnte. Eine genauere

Charakterisierung des Ortes wird damit von der zukünftigen gesellschaftlichen

Entwicklung abhängig gemacht und insofern offen gehalten für verschiedeneMög-

lichkeiten, die sich in Zukunft noch herauskristallisieren könnten. Eine kategoriale

Begriffsbestimmung wird damit eher vermieden. Eine solche findet sich aber etwa

bei dem amerikanischen Philosophen Edward S. Casey, der auf die anhaltende

Bedeutung von Orten verweist, die aus grundsätzlichen Erwägungen heraus nicht

zumVerschwinden gebracht werden können,weil »wir nicht nur anOrten, sondern

aus ihnen sind.MenschlicheWesen –und andereWesen auf der Erde – sind unaus-

weichlich ortsgebunden. Mehr noch als Erdlinge, sind wir Ortlinge« (Casey 2003,

S. 62, Hervorh. i. Orig.). Die Ortsgebundenheit unterliegt damit keinen Zyklen

der Bedeutsamkeit bzw. Unbedeutsamkeit in sich verändernden gesellschaftlichen

Verhältnissen. Sie ist vielmehr unhintergehbar. Das In-der-Welt-Sein ist demnach

immer auch ein »Am-Ort-Sein« (2003, S: 59), was nicht nur für denMenschen, son-

dern auch für andere Lebewesen gilt – ein für den Umbau der Soziologie zu einer

mehr als menschlichen Geosoziologie wichtiger Zusatz. Caseys Bestimmung des

Ortes lässt sich gut mit Bruno Latours Einlassungen über die »Erdverbundenen«

(2018, S. 101) in Einklang bringen, die er ebenfalls als ortsgebunden begreift, wobei

jedoch stärker auf den Boden (»terra«) abgehoben wird als bei Casey. Anders als bei

diesem gilt die Erdverbundenheit auch nicht für ausnahmslos alle Menschen, da

sich ein Teil derMenschheit von der Erde auf radikaleWeise abzuwenden versucht.

Privat finanzierte Weltraumflüge auf der Suche nach Alternativen zur Erde kön-

nen dabei als radikalste Form der Erdflucht und Verweigerung von Ortsbindung

angesehen werden. So lange die Versuche nicht fruchten, die Erde endgültig zu

verlassen, wird durch eine exzessiv nomadische Lebensweise und ein Offshore-

LebenOrtung undVerortung zu verhindern versucht: Ein Leben im –nur scheinbar

paradoxen – hypermobilen Luxus-Wartestand! (vgl. Schroer 2022, S. 437ff.).
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Entscheidend für Latour ist zu sehen,dass derOrt hier nicht als der »kleineBru-

der« des Raumes bzw. alsMiniaturausgabe des gerne als komplexer gedachten Rau-

mes vorgestellt wird, der oftmals für denMakrobereich des Sozialen steht,während

der Ort als lokalräumliche Einheit des Mikrobereichs gilt. Statt ihn als kleinforma-

tig, überschaubar und begrenzt festzulegen, geht es Latour vor allem um die Nach-

verfolgung all der materiellen »Verbindungen, Kabel, Transportmittel, Vehikel, die

Orte miteinander verknüpfen« (Latour 2007, S. 304). Eine Maßstabsvergrößerung

vom lokalen Ort zum globalen Raum ist dabei ausgeschlossen: »Es gibt keinen Ort,

von dem man sagen könnte, er sei nicht-lokal. Wenn etwas ›delokalisiert‹ wird, so

heißt das, daß es von einem Ort an einen anderen Ort gebracht wird, nicht von ei-

nemOrt an keinen Ort.« (2007, S. 309f., Hervorh. i. Orig.) Orte sind dabei aber nie-

mals der Ursprung, da sie immer schon von anderen Orten »gerahmt und lokali-

siert« (2007, S. 338) werden: »Kein Ort ist beherrschend genug, um global zu sein,

und kein Ort ist selbstgenügsam genug, um lokal zu sein.« (2007, S. 352) Alles Glo-

bale lässt also ebenso wenig seinen lokalen Status jemals hinter sich wie das Lokale

vor demGlobalen gänzlich verschont bleiben kann.Es ist vielmehr immer schon von

einem Mischungsverhältnis (vgl. Schroer 2008) auszugehen, das die Reinheit des

Lokalen oder Globalen gerade nicht vorsieht. In Latours Perspektive wird der Raum

derOrte gerade nicht sukzessive abgelöst durch einenRaumder Ströme,wie es ten-

denziell bei Manuel Castells der Fall ist. Latour entkommt mit seiner Konzeption

vielmehr klassischen Konnotationen von Ort und Raum,weil er auch dieser Dicho-

tomie durch den Nachweis der sich gegenseitig durchdringenden Größen entgeht.

Lokal verhaftet zu sein, ist dabei ebenso wenigmit »provinziell« gleichzusetzen wie

global mit »kosmopolitisch« assoziiert werden kann. Die wirkmächtige Globalisie-

rungserzählunghandelt vomNomadenalsHeldeiner idealenLebensform.Dochder

von Ort zu Ort rastlos umherziehende Nomade mag zwar in rascher Folge die Orte

wechseln und sich an keinen dauerhaft binden. Er entkommt aber keineswegs der

existenznotwendigen Anwesenheit an Orten, auch wenn sie in knapper zeitlicher

Abfolge aufgesucht und wieder verlassen werden (vgl. Schroer 2019, S. 167ff.). Aber

ob nun dauerhaft oder vorübergehend: In keinem der Fälle befindet man sich weit-

gehend isoliert an einem neutralen Ort, der keine Auswirkungen auf den Bewoh-

nenden oder Besuchenden hätte: »Sich an einem Ort aufhalten, das bedeutet dabei

auch, dass man ›mit etwas handelt‹: mit den Anderen desselben Ortes, ebenso wie

mit demMineralischen,Pflanzlichen und Tierischen, das diesenOrt zu demmacht,

was er ist, Ergebnis eines Sediments.« (Maffesoli 2018, S. 83, Hervorh. i. Orig.) Um

demOrt im Zeitalter des Anthropozäns bzw.Vitalozäns (Schroer 2022, S. 586ff.) ge-

recht zu werden, bedarf es der systematischen Berücksichtigung all der Lebewe-

sen, die an einem Ort versammelt sind, weil sie alle – wenn auch nicht in gleichem

Maße – darüber mitbestimmen, welches Geschehen an diesem möglich oder eben

nicht möglich ist. Deshalb sind Konflikte und Kämpfe um die angemessene Nut-
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zung des Ortes und die Zusammensetzung der sich hier versammelnden Kollektive

vorgezeichnet.

Der geosoziologische Blick auf den territorialen Lebensraum ist durch seine in-

tensive Berücksichtigung umkämpfter Räume vor einer in der Soziologie weit ver-

breiteten irenischen Lesart des Lebens gefeit.Die auch in Löws Raumsoziologie do-

minierende Vorstellung von der Friedfertigkeit von Konflikten, die eher als Konkur-

renz denn als Kampf gedacht sind, resultiert offenbar aus dem zutreffend beobach-

teten

»kognitivistischen Überhang des nach Löw für alle Raumbildungen zentralen

Prozesses der (subjektiven) Syntheseleistung. Die Synthese des Raumes zu einer

Ganzheit erscheint als eine vorwiegend vom Bewusstsein vollzogene Leistung

eines wahrnehmenden, vorstellenden und erinnernden Subjekts. Löw gewinnt

mit diesem Theoriebaustein zwar die Vorstellung davon, dass sich an konkreten

Orten mehrere (subjektiv je anders synthetisierte) Räume überlagern können

(so mag etwa ein öffentlicher Platz mit Treppen und Geländern gleichzeitig ein

›Flanier- und Aufenthaltsort‹ und ein ›Skater-Parkour‹ sein); gleichzeitig aber

erscheinen Räume dadurch auf seltsame Weise immateriell, also als etwas, dass

[sic!] vorwiegend in den Köpfen derMenschen existiert. Somit stellt sich die Frage,

wie die Materialität in der relationalen Raumkonstitution besser berücksichtigt

werden kann.« (Knoblauch und Steets 2021, S. 138)

Mit einer angemessenen Berücksichtigung des Materiellen, wie es Latour mit »ter-

ra« sowie den vielfältigen Transport- und Verbindungsmitteln beschreibt, kann da-

gegen kaum darüber hinweggesehen werden, dass die verschiedenen Nutzungen

eines öffentlichen Platzesmit Treppen undGeländern nicht unbedingt friedlich ne-

beneinander koexistieren, sondern Raumnutzungskonflikte evozieren, die durch-

aus auch zu gewalttätigen Konfrontation verschiedener Gruppen führen können,

wie – selbst ganz anthropozentrisch gedacht – an den täglichen Auseinanderset-

zungen zwischen verschiedenen Verkehrsteilnehmer:innen in Großstädten (Auto-,

Fahrrad-, Skatebord- und Rollstuhlfahrer:innen sowie Fußgänger:innen) beobach-

tet werden kann.Die öffentlichenWege und Plätze in dicht besiedeltenMetropolen

sind ein stark umkämpfter Raum. Trotz der Erwähnung von Konflikten scheintmir

dieser Aspekt sowohl in den theoretischen Überlegungen als auch in den empiri-

schen Einzelstudien des SFB bisher noch zu wenig Berücksichtigung zu finden. In

der Publikation »Am Ende der Globalisierung. Über die Refiguration von Räumen«

gibt es jedenfalls kaum Beiträge dazu.

Bahnenraum

In der hochindustrialisiertenModerne finden sichMenschen zumeist in bereits ge-

bauten Räumen vor. Um von einem zum anderen Gebäude zu gelangen, werden in



312 Refiguration von Räumen

der alltäglichen Praxis eigens dafür vorgeseheneWege eingeschlagen. Trotz der be-

reits gebahntenWege, wird diesen jedoch nicht ausnahmslos nur gefolgt. Vielmehr

werden auch alternative Wege eingeschlagen, die sich zu einer neuen Bahn verfes-

tigen können. Statt etwa den gepflasterten Gehweg rund um die unbebaute Brache

in einer Stadt zu benutzen, wird quer über das kleine Stück Wildnis in der Stadt

gelaufen und damit ein Trampelpfad gebahnt, der sich durch nachahmende Benut-

zung von Mensch und Tier und deren sich wiederholende Begehung sukzessive als

Weg etablieren kann. Während Straßen, Bahnstrecken, Bürgersteig und Fahrrad-

wege für die dauerhafte Nutzung zahlreicher Menschen eigens geplant und erbaut

werden, entstehen Feldwege und Trampelpfade durch wiederholte Benutzung oh-

ne festgelegten Plan. Dabei kennt nur die gebaute Wegstrecke den Verschleiß und

die dadurch erforderlich werdende Notwendigkeit der Erneuerung. Die ungeplan-

ten und unbefestigten Wege erhalten sich dagegen durch Benutzung und wandeln

sich bei Nichtbenutzung wieder in die ursprüngliche Fläche zurück. Es gibt damit

selbst in nach rationalen Gesichtspunkten umfassend durchgeplanten Städten Ni-

schen unkontrollierter Bewegungen durch »unwegsames Gelände«.

Bei Bahnenräumen ließe sich auch an die zahlreichen von Tieren gegrabenen

Tunnel und Tunnelsysteme denken, die zur wiederholten Benutzung angelegt wer-

den. Zu Recht wird im Umfeld des Themas »Tiere und Raum« (Ullrich 2014) inzwi-

schenvon»Architektieren«gesprochen,umderweithin immernochunterschätzten

Komplexität von tierischen Bauten gerecht zu werden (vgl. Schroer 2022, S. 258ff.).

Wie schon bei Vitruv nachgelesen werden kann, ist der Ursprung der Architektur

offenbar keinmenschlicher. Vielmehr ahmenMenschen schonmit ihren ersten Be-

hausungen die bauenden Aktivitäten vieler Tiere nach (vgl. Schroer 2022). Von hier

aus beginnt eine Geschichte, die in der heutigen Baubionik eine konsequente Fort-

setzung findet. Die dabei eingesetzten Baumaterialien und gebauten Formen fin-

den ihr Vorbild in der tierischen Architektur. Statt sich kategorial von der Natur ab-

zusetzen,wie es vor allem für diemoderne Architektur und Städtebauweise typisch

ist, wird hier der Schulterschluss mit ihr gesucht. Passend dazu werden Städte in-

zwischen alsMultispecies bzw. Animalesque City (Coccia 2022) vorgestellt, um dem

vielgestaltigen Aufenthalt anderer als nur menschlicher Lebewesen in den Städten

auch begrifflich gerecht zuwerden.5 Die Anwesenheit von Pilzen, Pflanzen und Tie-

ren in der Stadt ist eigentlich kaum zu übersehen, kann aber auch, weil als irrele-

vant erachtet, aus sozial- und kulturwissenschaftlichen Zusammenhängen ausge-

schlossen werden, wenn man in traditionell humanistischer Manier weiterhin den

Menschen allein als Garant des Sozialen ausmacht und in den Mittelpunkt des so-

zialwissenschaftlichen Forschens stellen will. Eine fragwürdige Einschränkung des

5 Zu einer Erweiterung der Stadtsoziologie im Sinne der Akteur-Netzwerk-Theorie von Bruno

Latour vgl. Jessica Wilde 2021.
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Gegenstandbereichs der Soziologie, die schon Thomas Luckmann (1980) zu Recht

problematisiert hat.

In Löws programmatischem Aufsatz wird der von Gerhard Vinken entwickelte

Bahnenraum zum einen als Ergebnis der von Landvermesser:innen, Abenteurer:in-

nen und Forscher:innen unternommenen Reisen gefasst. Aus der vielfachen Benut-

zung der von diesen »Mobilitätspionieren« (Bonß et al. 2004) gebahntenWege ent-

wickelte sich sukzessive einBahnenraum, so die Annahme.Zumanderenwird diese

Raumfigur im planerischen Sinne von den Stadtentwürfen Le Corbusiers aus ge-

dacht.6 Die gewachsene Struktur der Stadt mit ihren spezifischen Orten wird da-

bei dem Verkehr untergeordnet, für dessen reibungsloses Funktionieren Straßen,

Trassen und Bürgersteige gebaut werden, die die amReißbrett entstandene Umge-

staltung des urbanen Raums in »formal und funktional differenzierte Zonen« (Löw

2020,S. 156)miteinander verbindenkönnensollen.Aber auchSchiffs- oderFlugrou-

ten werden als Beispiele für Bahnenräume angeführt, die »im bewussten kommu-

nikativen Handeln wie auch als inkorporiertes kommunikatives Tun« (2020, S. 158)

entstehen. Aus einer neomaterialistischen Perspektive ergibt sich diesbezüglich die

Frage, ob bei Flug- und Schiffsrouten im Medium Luft und Wasser von der Her-

ausbildung vonBahnenräumen,denenwiederholt gefolgtwird, gesprochenwerden

kann. Angesichts der Aufgaben, denen Navigator:innen regelmäßig nachkommen

müssen, ergeben sich Zweifel:

»Jeder Navigator muss die Geschwindigkeit einschätzen, die Richtung und die

Kraft des Windes, den Kerosinverbrauch, die Verflachung der Erde zwischen den

Polen etc. Für diesen einen Flug – heute und unter diesen Bedingungen – gibt

es nämlich immer nur eine optimale Route. Auf dem Meer muss der leitende

Offizier die Winde und die Strömungen berechnen, er muss den Wetterbericht

lesen und ihn einkalkulieren und ermuss den Stand desMeeres und die Höhe der

Wellen, all die Fluten, welche die Routen einengen und die Matrosen ermüden,

einschätzen.« (Serres o.J., S. 3)7

Anders als die auf der Erde erbauten Autobahnen, Straßen und Bahnstrecken, die

einer dauerhaften und – sofern das technische Gerät dafür zur Verfügung steht –

nahezu voraussetzungslosen Nutzung für viele offen stehen, sind die Flug- und

6 Typisch für einen radikalen Modernisierer wie Le Corbusier ist dabei die Überhöhung

menschlicher und die Abwertung tierischer Fähigkeiten, wenn die übersichtliche funktiona-

le Stadt mit dem geradeaus schreitendenMenschen und das unübersichtliche Gassengewirr

früherer europäischer Städte auf die planlosen Zick-Zack-Bewegungen des Esels zurückge-

führt werden. (vgl. Le Corbusier 2015 [1925], S. 5f.)

7 Die im deutschsprachigen Raum viel zu wenig rezipierte materialistisch ausgerichtete Kom-

munikationstheorie von Michel Serres hält gerade auch im Hinblick auf die Bahnenräume

eine Fülle weiterer Anregungen bereit.
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Schiffsrouten für jede einzelne Reise erneut festzulegen, weil ihre Nutzung sehr

viel abhängiger von ständig wechselnden Umweltfaktoren bleiben. Mit Goffman

lässt sich dies aber auch anders und wohl eher im Sinne der Forscher:innengruppe

sehen: »Verkehrswege gibt es in der Luft, zu Lande, auf demWasser, unter derWas-

seroberfläche, auf Skipisten und demnächst, daran kann kein Zweifel bestehen, im

Weltraum.«8 (Goffman 1974, S. 27)

Der Bahnenraum ist – im Vergleich mit den in der Forschungsliteratur weit

verbreiteten Begriffen des Territoriums, des Ortes und des Netzes – zweifelllos die

Raumfigur mit dem höchsten Neuigkeitswert. Er weist zwar einige konzeptionelle

Ähnlichkeitenmit dem hodologischen Raum (gr. hodos,Weg) Kurt Lewins und Jean

Paul Sartres auf (vgl. Bollnow 1989, S. 191ff.), doch das Bemühen, dieser psycholo-

gischen und phänomenologischen Tradition gerade nicht zu folgen, ist deutlich zu

erkennen.

Netzwerkraum

Das Netzwerk ist zweifellos eine der meistgebräuchlichen Bezeichnungen für

kleinere und größere soziale und technische Einheiten bis hin zur »Netzwerkge-

sellschaft« (Castells 2001). Das Verschwinden des Einkaufnetzes aus dem Arsenal

der Dinge des täglichen Bedarfs (Wieprecht und Skuppin 2010, S. 66f.) hat dem

Aufstieg der Netz- und Netzwerkbegrifflichkeit jedenfalls keinen Abbruch tun

können. Für eine mehr als menschliche Soziologie ist das Denken in Netzen und

Netzwerken schon deshalb attraktiv, weil damit die Unterscheidung von Natur

und Kultur unterlaufen werden kann, denn »›vernetzen‹ ist ein basaler modus

operandi von Natur wie Kultur« (Böhme 2003, S. 590). Das Netz – mit seiner

sowohl technischen als auch natürlichen Genese – wird damit zur idealen und

stichwortgebenden Begriffskomponente für die Akteur-Netzwerk-Theorie, die den

Natur-Kultur-Dualismus grundsätzlich infrage stellt und sich damit einreiht in

die gleichlautenden Bestrebungen von Neomaterialismus und Posthumanismus.

Doch diese Ansätze bilden offenkundig nicht die vom SFB gewählte theoretische

Grundlage, wenn das Netzwerk als eine der zentralen Raumfiguren ausgewiesen

wird. Hier wird vielmehr auf Manuel Castells rekurriert, den die vermehrte Prä-

senz von Netzwerken zur Zeitdiagnose der »Netzwerkgesellschaft« (Castells 2001)

veranlasst hat. Demnach lebt die überwältigende Mehrheit der Menschen zwar

nach wie vor an Orten. Doch von hier aus können sie kaum sehr viel mehr tun als

dabei zuzusehen, wie die entscheidenden Funktionen und Kräfte der Gesellschaft

einen »Raum der Ströme/space of flows« (2001) konstituieren, der nur mehr von

den Eliten bewirtschaftet und bewohnt wird. Castells berücksichtigt in seinem

8 In aufschlussreicher Weise macht Goffman den Vorschlag, »Fortbewegungseinheiten […]

nach der Dicke ihrer äußeren Schicht zu unterscheiden« (1974, S. 27).
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umfassenden Entwurf die Abhängigkeit der Ströme von einer funktionierenden In-

frastruktur,wenngleich vor allemdie Verbreitung desNetzwerks der Informations-

und Kommunikationstechnologien im Fokus steht. Netzwerke insgesamt können

jedoch nur schwerlich gänzlich immateriell gedacht werden. Hochtechnisierte

Gesellschaften verfügen über eine netzwerkartig aufgebaute Infrastruktur, deren

einzelneNetzemiteinander in Verbindung stehen undKnoten bilden und etwa,wie

oben bereits ausgeführt, Orte miteinander verknüpfen können. Für Latour besteht

die Leistung des Netzwerkbegriffs genau darin, »daß er leicht materiell zu fassen

ist […]; daß er die Aufmerksamkeit auf Flüsse richtet, ohne daß das Fließende, das

sich Fortbewegende mit dem verwechselt wird, was die Fortbewegung erlaubt«

(Latour 2014, S. 70). Ein Netzwerk bringt stets eine überraschende Vielzahl un-

terschiedlichster Elemente zusammen: »Die Gasleitungen […] bestehen nicht aus

Gas, sondern aus Stahlrohren, aus Pumpstationen, aus internationalen Verträgen,

aus russischen Mafias, aus in den Permafrost eingerammten Bohrgestängen, aus

frierenden Technikern, aus ukrainischen Politikern.« (2014., S. 71) Im Mittelpunkt

des Interesses stehen dabei die Verknüpfungs- und Übersetzungsleistungen, die

von unterschiedlichen Akteuren jeweils erbracht werden, um ein Netzwerk, das

immer im Werden begriffen ist, aufbauen zu können. Es ist wiederum Michel

Serres, der in seiner Kommunikationstheorie auf die Untrennbarkeit von Natur

und Kultur aufmerksam macht: »Während unsere zweifellos künstlichen Netz-

werke den ganzen Erdball zu umfassen beginnen, entdecken wir gleichsam im

Gegenzug, dass der reale, materiale, physikalische Erdball sich durch Botschaften

und Boten konstituiert, entwickelt und austariert, als bildete auch er ein riesiges

Kommunikationssystem.« (Serres 2005, S. 120f.)

Wer in Zeiten des Anthropozäns über Netzwerke spricht, kann auch die ökolo-

gischen Netzwerke kaum mehr länger ignorieren, wobei etwa das wood wide web,

das jenseits populärer Überhöhungen eine solide wissenschaftliche Grundlage auf-

weist (Castro-Delgadoet al.2020;Kohn2023),nur einTeil des »Lebensnetzes« (Moo-

re 2020) ist, das die gesamte Erde überzieht.

Nicht nur die Raumsoziologie, die Soziologie allgemein ist dazu aufgerufen, ih-

ren Blickwinkel auf das erdumspannende, stets imWerden befindliche Lebensnetz

zu richten und dabei das Mehr-als-Menschliche, das Vitale und Materielle in der

Theorieproduktion systematisch zu berücksichtigen (vgl. Tsing 2013; Hoppe 2022;

Seyfert 2022). Doch der Raumsoziologie drängt sich eine solche Erweiterung ihrer

eigenen Denkzone in besonderemMaße auf, geht es in Zukunft doch vor allem um

dieFrage,woundmitwemwir auf einembeschädigtenPlaneten,auf demdieZonen

der Bewohnbarkeit knapper werden, zusammen leben werden.
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Fazit

Der Beitrag sollte zeigen, wie sich die vom Forschungskreis um Martina Löw erar-

beiteten Raumfiguren aus geosoziologischer, und damit aus vitalmaterialistischer

und posthumanistischer Sicht, anreichern und modifizieren ließen im Sinne der

Geological-,Material-, Vital-, Animal-, Plant- undNonhuman-Turns (vgl. Bonneuil

2015; Hoppe und Lemke 2021; Delitz et al. 2018; Ritvo 2007;Haas 2022,Grusin 2015),

die allesamt für den umfassenden Umbau der Sozial- und Kulturwissenschaften

stehen, der angesichts der Globalen Erwärmung und der fundamentalen ökologi-

schen Katastrophen des Anthropozäns auf der Tagesordnung steht.Über diese Vor-

schläge für eine andere Ausrichtung der einzelnen Raumtypen hinaus wäre auch

die Klassifikation selbst zu problematisieren, die sich als Alternative zu vielen an-

deren bereits vorliegenden Vorschlägen begreift. Auf der einen Seite gehört die Er-

arbeitung von Taxonomien, Typologien und Tabellen zweifellos zum Grundbesteck

wissenschaftlicher Praxis. Auf der anderen Seite aber gibt es eine aktuell zuneh-

mende Sensibilität gegenüber dieser Art von Ordnungsversuchen, da ihr heuristi-

scher Charakter über die Zeit oftmals schnell verloren geht.Die zunächst als vorläu-

fig angenommeneHilfskonstruktionen, dieMaxWeber als »Idealtypen« bezeichnet

und mit »Nothäfen« verglichen hat, können sich unter der Hand in perfekt aus-

gebaute Häfen verwandeln, hinter deren Mauern man sich schon bald so behag-

lich eingerichtet hat, dass man sie gar nicht mehr verlassen mag. Da immer weiter

nach Plausibilitäten für die einmal erarbeitete Klassifikation gesucht wird, drohen

Alternativen zunehmend aus dem Blick zu geraten. Gegen solche Verfestigungen

von Klassifikationen bis hin zu kompletten Denksystemen, die sichmehr undmehr

als unumstößliche Wahrheiten präsentieren, hat die Lebensphilosophie von Fried-

richNietzsche überHenri Bergson undGeorg Simmel bisMichelMaffesoli (vgl.De-

litz et al. 2018) stets rebelliert mit dem Hinweis auf die Dynamik des Lebens, die

zweifellos auch wissenschaftlich eingeholt werden muss – etwa durch eine steti-

ge Überprüfung des begrifflichen Handwerkzeugs auf dessen hinreichend offenen

und flüssigen Gebrauch. Die neomaterialistischen und -vitalistischen Denkbewe-

gungen unserer Tage, als deren Teil sich auchmeine Geosoziologie begreift, suchen

nach Verwandtschaften, Verknüpfungen und Vermischungen in der Vielfalt des Le-

bendigen und hegen dabei ein gewisses Misstrauen gegenüber vorgefertigten Ka-

tegorien, die oftmals mehr an die Wirklichkeit herangetragen werden, statt sie aus

dieser zu generieren. Typologien sollten also als immerwieder aufs Neue zu bilden-

deHilfskonstrukte undnicht als das aufDauer gültige Endergebnis angesehenwer-

den, das fortan als das feststehendeUntersuchungsraster für dieweitere Forschung

fungiert, dessen Gültigkeit aber nicht mehr infrage gestellt und eigens überprüft

wird. Zu bedenken bleibt also stets, dass jede Klassifikation auf »einschläferndes

Schubladendenken« (Serres 2005, S. 57) hinauslaufen kann. Will man auf Klassifi-

kationen aber dennoch nicht gänzlich verzichten,wofür es guteGründe gebenmag,
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gilt esdochzumindest sehrwachsamzuseingegenüber ihrengeradezuchronischen

Verfestigungstendenzen. Die Öffnung tradierter Modelle gegenüber anderen Le-

bewesen erschüttert aktuell manch etabliertes Kategoriensystem bereits in seinen

Grundfesten und schafft somit die Möglichkeit für die Erschließung von Zusam-

menhängen, welche durch die dem Kategoriensystem inhärenten Unterscheidun-

gen und Grenzziehungen bisher verdeckt geblieben waren. Gerade die Raumsozio-

logie, die sich über den Vorwurf der Raumvergessenheit gegenüber der Soziologie

insgesamt konstituiert hat, sollte sich vor einer zu starken Engführung ihres The-

mengebiets hüten,wenn sie in Zukunft nicht der Geographie-,Material-, Tier- und

Pflanzenvergessenheit bezichtigt werden will. Mit der Berücksichtigung all dieser

Faktoren entsteht allerdings eine ungeheure Fülle an neuenAufgaben, die die Bean-

tragung eines weiteren Sonderforschungsbereichs allemal rechtfertigen würden.
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Mobilizing Relational Theory of Space to Inform

New Climate Imaginaries1

Philipp Misselwitz

“It is clearly difficult, if not impossible, to fight for deep systemic changes if we

cannot first imagine them – and the larger the systems-level change required,

the more critical it is to engage society’s full collective radical imagination to

envision it.” (Trott et al. 2022, p. 235)

Bauhaus Earth

By now, most of us are well aware of how the extraction and combustion of fossil

fuels and the associated emission of greenhouse gasses results in the warming of

the atmosphere. It is only very recently however, that we have come to acknowledge

that the global building sector – the industrial activity and infrastructural artifacts

associated with the materialization, operation, and disposal of our constructed en-

vironments – is responsible for a significant share of anthropogenic impacts that

have brought us to this critical juncture in the story of our own species and the other

organisms that inhabit the planet with us. Since the birth of the industrial revolu-

tion, the accelerating urbanization of the planet and corresponding consumption

of planetary resources has steadily degraded the Earth’s natural systems. Conser-

vative measurements across the building life cycle show the construction sector’s

emissions of carbon dioxide and its equivalents represent about 42 percent of the

annual anthropogenic contributions to climate change (GABC 2019). The produc-

tion phasewithin that life cycle consumes 84 percent of allminerals excavated by the

global mining industry, and produces 71 percent of waste (Purchase 2021). With 2.5

billion additional people slated to inhabit global cities by 2050, the environmental

1 This essay is an adapted and shortened version of an earlier essay written with Claudia Bode.

Misselwitz, Philipp/Bode, Claudia (2024): A Plea for a Territorial Climate Imaginary. In: De-

gros, Aglaée/Schwab, Eva/Bagaric, Anna/Bauer, Sabine/Fauster, Jenniger/Radulova-Stahmer,

Radostina/Stefan, Mario/Steiner, Alice (eds.): Territorial Urbanism Now. Berlin: Jovis Verlag.
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consequences of our business-as-usual means, methods, and materials of produc-

ing buildings and infrastructure will grow in direct proportion to our consumption

of the raw material and energy required to meet the massive demand for housing

alone. By mid-century, this anticipated boom in building will have devoured more

than three-quarters of our remaining terrestrial carbon budget. Meanwhile, given

our recent record, it seems likely that other critical objectives of sustainability –pro-

moting social equity, environmental restoration, and economic feasibility – will re-

main largely unaddressed.

Several years ago, I began a three-year sabbatical frommy teaching obligations

at TUBerlin to establishBauhausEarth as amultidisciplinary initiative.The goal was

to consider pragmatically how an overhaul of the materials, means, and methods

withwhichwe construct the buildings and infrastructure that comprise human set-

tlement canprevent climatic and terrestrial catastrophe.Thismeant the reformation

and re-materialization of construction: the physical artifacts that comprise it, the

reconfiguration of the socioeconomic structures that underpin it, and the reengage-

ment of the geographical regions that might sustainably supply it. Can we consider

the unprecedented convergence of environmental and social crises as a powerful op-

portunity for systemic change: to escape the defeatist and preservationist approach

of “saving what we have?”What if we refuse to flatten out complexities for the sake

of either administrative “legibility,” (Scott 1998) or market-based technocratic solu-

tions?Thegoal ofBauhausEarth is to develop a counterfactual scenario for the future

ofourbuilt environment.Might theactivities andartifacts of theglobal building sec-

tor serve as a force for ecosystemic repair and climate restoration, rather than one

of predation and waste?

Crisis of imagination

How to start? It was clear to us that abstract climate science, technocratic language

of carbon flows, and doomsday scenarios of a seemingly inevitable dark future has

begun to numb and turn off those in the building world we were seeking to moti-

vate. Shortcomings and needs of today, such as affordable housing and access to in-

frastructure, dominates political agendas, rather than the difficult-to-comprehend

crisis of a planetary system out of sync, requiring a newmultigenerational effort of

repair.The climate emergency has been described as a “crisis of imagination” (Gosh

2016), mainly referring to a breakdown in our ability to grasp the scale, complexity,

and true ramifications of our effects on the global climate.The crisis is an inability

to grasp the link between our social worlds and the worlds of objects,materials and

natural systems, an inability to imagine amore positive, hopeful future. To speak of

an imaginary is to speak of shared visions that enable collective action: our dreams

of a good future, but also our role in the process of attaining that future. “To imagine
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is to think about possibilities other than possible, times other than now, and places

other than here,” write Simin Davoudi and Ruth Machen (2021, p. 3). For Bauhaus

Earth, it became clear that building a new climate imaginary had to begin with a

search for language and way of thinking that could help construct a more motivat-

ing narrative of change.

In the following, I would like to explain how Martina Löw’s relational theory

of space (2016) became a productive starting point and conceptual toolset in this

endeavour. Löw’s assumption that space emerges in the interplay between objects,

structures and actions served as an inspiration towards a language in which the hu-

man and natural worlds of materials and planetary systems are considered equally

and help us imagine better outcomes. Taking a theoretical system into practice and

policy was also a deeply personal motivation, one seeking to make sense between

two worlds: my academic life as part of the CRC “Refiguration of Space” and simul-

taneouslyworking for an impact- andaction-oriented,not-for-profit think tankand

lab. In hindsight, I realize how leaving the protected ground of working within the

academic system to enter the messier business of formulating assertions and nor-

mative frameworks, taking stances,deliberately reducing complexity but struggling

with accessible language for a broader audience is not without risk.This departure

however can also generate necessary critical outside perspectives to recognize the

practical limits and conceptual constraints of academic theory.

The writing of Bauhaus Earth’s founding manifesto, Towards Re-Entanglement:

A Charter for the City and the Earth2 (Organschi and Misselwitz 2024) – hereafter

referred to as “Charter” – became an experiment to use diagnostic tools borrowed

from Relational Space Theory (Löw 2016). These tools were a starting point for the

development of a climate imaginary which served as a practical utopia and set of

guiding principles for a built environment within planetary boundaries. In the

following, I would like to briefly describe the background, process and outcomes

of the Charter writing and finally, offer some insights and conclusions from this

experience as a constructive critique to Löw’s RelationalTheory of Space.

Building blocks for a territorial climate imaginary

The Charter is the outcome of a series of online conversations between a group of

interdisciplinary and crosscultural thinkers and makers from around the world –

2 Towards Re-Entanglement: A Charter for the City and the Earth – Lead authors: Alan Organ-

schi, PhilippMisselwitz; Co-authors: AnaMaría Durán Calisto, Andrea Gebhard, CadeDeihm,

Edgar Pieterse, Franziska Schreiber, Guiseppe Scarascia Mugnozza, Hans Joachim Schellnhu-

ber, James Drinkwater, Marlène de Saussure, Marc Palahí, Monica Tanuhandaru, Nathalie

Jean-Baptiste, Rocío Armillas Tiseyra, Tilmann Prinz, Vicente Guallart, Vyjayanthi V. Rao
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scientists, architects, spatial planners, and policy makers – who also served as its

initial signatories. As discussions began – mostly virtually or via email exchanges

among an interdisciplinary group that had never convened before – we began

debating the purpose of the words we were using, as well as the concepts underpin-

ning them. In the group, we quickly acknowledged the value of a unified language,

as well as quantifiable andmeasurable indicators in aligning global political actors,

structuring multilateral processes, and pushing back against the “fuzzy” quality of

many contemporary debates. We also shared a deep sense of collective frustration

with the semantic uniformity and repetitiveness of technocratic language, as well

as the alarmist quality of an exponentially growing number of reports, agendas,

work programs, and action-oriented documents seeking to address the climate

emergency.We agreed that language itself seems to lock us in – reinforcing certain

ways of thinking that confine us in our disciplinary bubbles, encourage sectoral

techno-fixes, and often blind us from the overwhelming urgency and complexity

of the current crisis. A “good future” must be more than the mere accomplishment

of sectoral aims! On reflection, we were left with the question: How can we be

firm, precise, and acknowledge the need for urgent action, while also recogniz-

ing that simply aiming at the fulfillment of all sector-related targets – dressed in

technocratic, actionable language – is not enough?What could an alternative be?

Research into transformation-to-sustainability processes has focused, in part,

on the role of what have been called socio-technical imaginaries, or “collectively held,

institutionally stabilized, and publicly performed visions of desirable futures, ani-

mated by shared understandings of forms of social life and social order attainable

through, and supportive of, advances in science and technology” (Jasanoff and Kim

2015, p. 4). Imaginaries are performative, and they are powerful: as they shape pub-

lic opinion, they catalyze policy and inform the allocation of resources. Even those

limited, sectoral approaches to transformation tend to be anchored in implicit col-

lective understandings of the way the world functions.

This spirit became a key driver as our Charter and its twelve principles began

to take form in the spring of 2022: to produce a motivating and guiding narrative

that helps us embark on the challenging journey that lies ahead of us. As we work

on effecting deep systemic changes, we also need to develop imaginaries of a better

future beyond the climate emergency, ones that inspire collective action through a

clear articulation of the kind of future wemight actually want to live in.

Entanglement

TheCharter deliberately beginswith an acknowledgement of the disturbed relation-

ship between humans and nature as the fundamental cause of our crisis. Its first

principle is a call to “invest in nature”:
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“[…] Nature is the existential infrastructure of life on Earth – including human

life – and the only solution to heal the planetary crisis. We must seek out,

learn from, and invest in the profound intelligence and enduring lessons that a

healthy biosphere can offer us. There can be no investment in cities – whether

intellectual, spiritual, political, social, or economic – without a corresponding,

coordinated, and continually renewed investment in the natural systems that

surround and suffuse them… Eco-systemic well-being, which includes human-

ity but is not limited to our species, must be understood as a basic right of

all citizens and the organisms that contribute to the health of our terrestrial

metabolism.” (Organschi and Misselwitz 2024)

Entanglement here refers to the interconnectedness between natural and anthro-

pogenic systems, of scales, of timelines.Overlapping, contingent, and continuously

evolving systems are bound not by administrative lines on amap, but by the extents

of their spheres of influence.Ourown“home”region, for instance –theBerlin-Bran-

denburg area – is a case study in the capriciousness of administrative boundaries.

Once divided by a set of hard geopolitical borders into West and East, the Berlin-

Brandenburgmetropolitan area is (and always has been) muchmore than that. It is

a set of overlapping spaces,more or less disturbed landscapes that produce and are,

in turn, produced by a specific economic and cultural context.

Löw’s (2016) sociological theory of space, which considers space as emerging in

an interplay betweenmaterial and imaginary processes, and as decidedly relational

is a conceptual ground fromwhich to conceptualize these entanglements.While the

aspect of “spacing” refers to the relational arrangement of things and people, the

“operation of synthesis” emphasizes the processes of perception, imagination, and

memory in the formation of spaces. However, Löw at this point limits her analysis

to acting human beings. To think through and address the rapturous relation be-

tween humans and natural earth systems including thematerials, their origins, and

flows requirements in the built environment, the spatial thinking should integrate

amore-than-human approach.The notion of entanglement here draws on the work

of other scholars such as Donna Haraway’s call to “make kin”: to imagine ourselves

as inextricably linked to the other human and non-human inhabitants of this Earth

and to the Earth itself. Our kinship with the other inhabitants of this planet erases

the distinctions between forms of justice: climate justice is social justice, and social

justice is climate justice. Just as technocratic projects that ignore social realities only

exacerbate underlying issues, territorial-scale planning or design projects that fail

to account for the significance of embedded and historical power dynamicswill only

reinforce them (Yarina 2018).

Many signatories strongly emphasized the importance of including non-West-

ern and/or so-called “Global South” voices in these debates. Architect Ana María

Durán Calisto, for instance, uses the example of the Amazon to illustrate the deep
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relevance of Indigenous Amazonian ontologies, in which sustainability and human

welfare are fundamentally compatible with today’s world. In her work, she ques-

tions the myth of the Amazon as a primitive “pristine wilderness”, separated in all

ways from the urban realm and from modernity in general. Rather, she shows the

extent to which the Amazon has always been urbanized, deeply shaped by human

habitation over millennia. Understanding the Amazon in this way calls into ques-

tion the assumptions many of us carry about the very definition of the “urban”,

potentially opening space for more creative and radical thinking, in which our en-

tanglement with nature is a basic assumption that underlies all decision-making.

Trusting traditional and Indigenous knowledge means enabling the holders of this

expertise to speak, however. It is not enough to just say that someone is included:

what does inclusion in a political process really look like? The call to take these

embedded power dynamics seriously enables projects to move out of the realm of

what Erik Swyngedouw refers to as the “post-political” (2011), and into a space in

which viable alternative (political and climate) imaginaries can be nurtured and

developed.

Spatial Territory

What is the appropriate spatial arena to initiate change? A key element of theory

buildingwithin theCRC is the empirical identification of qualitative features of spa-

tial refiguration such as new emerging spatial arrangements – Löw’s “spatial fig-

ures” (Löw and Knoblauch 2021) that could help us to understand unfolding soci-

etal changes. In this construct, four ideal-typical forms of spatialization can be dis-

tinguished, resulting in four spatial figures: Territory, Network, Place, and Route.

While Network, Place and Route represent new complexities in the constitution of

space which is increasingly becoming polycontextural, with increasing number of

different but simultaneous spatial references impacting our actions,Territory is un-

derstood andused in theCRCas afigure for a “container” for thedeployment of state

power (Agnew 1994), linked to specific political jurisdictions, such as nation states or

administrative boundaries of cities.

When searching for a concept of space through which new climate imaginaries

and actions could emerge, this understanding of Territory which is deeply rooted

in modernism, was a useful starting point to reflect how anthropocentric cities

emerged as antagonists to the surrounding landscapes, while fueling the ignorance

with which our urban-centered extractive economies draw on cheap and “endlessly

available” nature. But the discussions in the Charter writing process also took us

to other understandings and modalities of Territory, not rooted in the Western

tradition which we considered more productive and potentially transformative.

TheCharter argues that addressing the crisis of the anthropocenewould require

a fundamental shift in our understanding of Territory towards “spatial territory”
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that could help incorporate the complex, systemic flows and dependencies onmate-

rials, resources,humans, andnon-human species constituting our habitats. Instead

of seeing city and countryside as opposites, human settlement spaces of a post-an-

thropogenic futuremust be understood as part of the ecosystems that surround and

permeate them.We are embedded in and depend on spatial systems with (limited)

available material resources.

Whenspatial territory isunderstoodasageographically anchored,dynamicnet-

work of agents and activities – rather than a “container” – it could become a power-

ful and flexible framework for action. It could help to embrace complexity, rather

than flattening it out for legibility. This opens the way for a new approach to the

materials with which we will house the world’s exploding urban population: think-

ing across urban-rural binaries opens up new possibilities to re-regionalize mate-

rial flows and value chains. When we prioritize bio-based products over extractive

materials, we unlock tremendous potentials for decarbonization, and even carbon

storage.The health of the entire urban-rural landscape (not just a city), including all

the human and non-human species that inhabit it, should be fundamental criteria

in urban planning and development decisions. In particular, an expanded under-

standing of territory creates space for indigenous andnon-Western epistemologies.

An expanded understanding of spatial territory could enable us to account for the

places that are currently disenfranchised by our city-centric political and economic

systems.

Regenerativity

Out of this expanded understanding of spatial territory as the basic framework for

action, the Charter proposes the concept of the regenerative landscape as the building

block of a climate imaginary that is positive, action-oriented, and inclusive. Instead

of continuously extracting resources from this system (extractivism) and polluting

it with waste, our actions must be directed towards making a positive or “regen-

erative” contribution. Regenerative landscapes are entangled territories. They are

complex,multidimensional systemsof systemswith shifting and amorphous edges,

what DonnaHarawaymight refer to as “tentacular” (2016). Regenerative landscapes

and territories don’t flatten out complexity: in their beautiful messiness they repre-

sent a state of rich entanglement and a potential answer to the “[...] crisis of imag-

ination [which] is intricately connected to a destabilization of the modernist and

enlightenment tenets that have shaped our relationshipwith theworld.” (Machen et

al. 2023, p. 1)

Moreover, the concept of regenerativity enables concrete,practical action.When

we acknowledge that we live in a closed system – as Bruno Latour so poignantly

stated, “there is no outside anymore” (2008), no other planet to escape to – we

must think quite pragmatically about how to use the limited resources we have.
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More to the point, we must question the ontological underpinnings of our use of

living and nonliving materials, and our habitual reliance on externalities to justify

catastrophic decisions. It is not enough to pass laws mandating ever-thickening

layers of insulation, or the use of certain “green” building materials; those ma-

terials are shipped halfway around the world from places where their extraction

causes irreparable social and environmental harm. Truly investing in regenerative

landscapes means questioning our basic relationships to our environments as well

as our socially and culturally conditioned norms of comfort and justice. It means

moving away from a paradigm of “extraction” to one of “co-production”: We get out

what we put in.

Our reliance on wood products for the construction industry is an arena that

illustrates the potential of regenerative thinking. In Germany, as in much of the

Global North, calls to switch to wood-based (instead of concrete-based) construc-

tion have been growing louder andmore insistent, even as red tape and entrenched

interests make this difficult to execute in practice. Indeed, there is great potential

in switching to wood as the standard building material in large swaths of Northern

Europe, since this can (in theory) enable cities themselves to become carbon sinks

(Churkina et al. 2020).However, simply adjusting an existing extractivist worldview

to encompass a new raw resource, one which happens to be living, is not what we

mean by “regenerative landscape.” Trees are not merely raw resources to be mined:

they are living beings entangled in ecological networks of such complexity that we

have yet to begin fully understanding. Trees are the backbone of bioregions which

are inherently local and specific; as such, our territories and human settlements are

entangled not only with the trees within our midst, but with the spatially-bounded

ecological systems they anchor.

When we imagine Berlin-Brandenburg as a regenerative landscape – rather than

simply a place inwhich policies are implemented that encourage construction using

wood – we must think about what we can do to nurture the health of the bioregion

that in turn nurtures us. We must, for instance, begin thinking about the complex

impact of hunting laws: the careful anddeliberate control of deerpopulations,which

ensures that fragile young saplings have a chance to grow, has very little to do with

the tradition of trophy hunting for sport.Wemust begin thinking about the regional

economic factors that encourage monocultures and the international export of the

plant products we do harvest.We must reexamine the regulatory mechanisms that

make it difficult, if not impossible, to explore the use of a greater diversity of na-

tive species for construction or other needs. We must look critically at our design

and planning paradigms to ensure that they are not (willfully) blind. We must un-

derstand the need for cultures of democratic negotiation among actors clamoring

for use of the same physical space and remain open to creative solutions. And, per-

hapsmost important of all: wemust address head-on the culturally specific ways of

thinking that keep us from seeing how entangled we already are.
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Conclusions

TheCharter argues thatparticipants in theglobal building sectormust embraceboth

individual and collective agency: as consumers of resources as well as producers of

themost durable artifacts of human culture.Thepractice of regenerative design, the

propagation of circular economic cycles of consumption, together with the sustain-

able application of renewable, carbon-storing, and bio-based buildingmaterials can

generate thenecessary symbiosis between thehealth andwellbeingof humanity and

that of our terrestrial ecosystems.We have no other option: wemust work effectively

to restore the climatewhile serving to rebalance thegrowing inequities ofhumanso-

ciety. Our imaginary favors an “and” rather than “or” relationship between the local

and the global: decisive, differentiated local action grounded in a deep understand-

ing of planetary interlinkage. Towards Re-Entanglement: A Charter for the City and the

Earth remains a live, working document and will continue to evolve along two tra-

jectories. In the first, several co-authors are planning to take the document to their

own regional contexts andwill – in new constellations of local contributors – aim to

develop more regionally appropriate versions.

With her relational theory of space, and the continued exploration of new

forms of spatialization and spatial figures that emerged in our contemporary,

anthropocenic world, Martina Löw offers a diagnostic toolset that helps us to

think together conflictual and dysfunctional relations between material/social

worlds, and global/local processes. If further iterations of this spatial theory begin

to open towards more-than-human agents and forces, I believe the theory might

become even more useful to understand our planetary crises, and begin to inform

imaginaries and normative frameworks to act for a better future.
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Zur Ökologisierung der Raumtheorie: eine Einladung

Ignacio Farías

Während der Abschlussdiskussion der SFB-Jahreskonferenz Spatial Figures in the An-

thropocene im Oktober 2023 resümierte Martina Löw:

»We always think that space is a relational arrangement of living beings and

social goods […]. In this definition, we include animals and plants, for example.

But the language is not really precise, when we talk about objects [like] wind

or fire or clouds. These phenomena, which are so much about circulation and

mobility, but also not under human control… this is something that we really

have to integrate into our theory of space.«

Die von mir gemeinsam mit Silke Steets1 konzipierte Konferenz hatte das zentra-

le Anliegen, einen Beitrag zur Ökologisierung der im SFB 1265 »Re-Figuration von

Räumen«entwickeltenTheorie sozialenWandels zu leistenundgemeinsamdarüber

zu reflektieren,wie sichdas soziologischeRaumdenkenangesichtsderErfahrungen

des Anthropozäns verändernmüsste.

Die Refigurationstheorie lässt sich als eine räumliche Differenzierungstheorie

der Gesellschaft verstehen, die von vier idealtypisch unterscheidbaren Figuren der

Konstitution von Räumen ausgeht: dem Ort, dem Territorium, dem Netzwerk und

der Bahn. Diese vier Figuren sind zunächst topologisch zu denken, das heißt als

Logiken der Positionierung, Relationierung und Synthese von menschlichen und

nichtmenschlichen Entitäten bzw. – wie Löw (2001, S. 154) schreibt – »Lebewesen

und sozialen Gütern«. Sie lassen sich aber auch handlungstheoretisch fassen, und

zwar als idealtypischeHandlungsformen.Sie basierenaufderAnnahme,dassRaum

1 Es war Martina Löws Idee, dass Silke Steets und ich ein Jahr lang das SFB-Theorie-Tandem

gestalten. Wir kannten uns persönlich nicht und wären wahrscheinlich nicht selbst auf diese

Idee gekommen. Auch im Namen von Silke Steets möchte ich mich hierfür herzlich bei Mar-

tina Löw bedanken. Darüber hinausmöchte ich Silke Steets meinen Dank für ihre großartige

Hilfe bei den Ideen und Formulierungen dieses Beitrages sowie für die enge Zusammenar-

beit aussprechen.Mein Dank gilt auch SéverineMarguin für ihr ermutigendes Feedback zum

ersten Entwurf. Schließlich möchte ich den Mitgliedern der Stadtanthropologie-Gruppe an

der HU für ihr wertvolles Feedback zu den ersten Überlegungen zu diesem Aufsatz danken.
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durch die Art und Weise konstituiert wird, wie menschliche und nicht-menschli-

che Entitäten (im einfachsten Fall zwei Punkte) zueinander in Beziehung stehen.

Im Folgenden soll kurz skizziert werden, wie jede dieser Figuren den Raum auf un-

terschiedlicheWeise konstituiert2.

Zunächst können Räume durch Praktiken der Identifizierung, Benennung und

Markierung von Punkten auf der Erdoberfläche geschaffen werden. So entstehen

Orte.Orte sinddadurchgekennzeichnet,dass sie zugleich vielfältig, einzigartigund

unverwechselbar sind. Siedlungen, von Weilern bis hin zu Megastädten, sind gute

Beispiele für Orte, da sie wachsen und schrumpfen können, ohne ihre Identität zu

verlieren. Außerdem dienen ihre Namen der Orientierung, indem sie darüber Aus-

kunft geben, woman sich befindet. Das Äußere eines Ortes ist ein nicht markierter

Bereich, eine undefinierteUmgebung.Ein naiver Blick auf die Sterne in einer dunk-

len Nacht vermittelt eine gute Vorstellung davon, wie ein Raum aussehen könnte,

der nur aus Orten besteht.

Zweitens könnenRäume durch Praktiken des Abgrenzens entstehen, also durch

das Errichten von Barrikaden, Zäunen oderMauern, durch die Begrenzung von Be-

wegungsfreiheit oder das schlichte Ziehen von Grenzen. Dadurch entstehen Terri-

torien.Das Territorium, als räumliche Figur betrachtet, ist im einfachsten und abs-

traktesten Fall durch ein fest umgrenztesGebiet gekennzeichnet.Hierwerdennicht

Punkte oder Ortemarkiert, sondern ein Innen von einemAußen getrennt. Eine po-

litischeWeltkarte kommt dem Idealtypus dieser räumlichen Figur sehr nahe.

Drittens können Räume durch Praktiken des Bewegens und Durchquerens er-

zeugt werden,wodurch Bahnen entstehen. Bahnen sind Linien, die gerade oder ge-

krümmt verlaufen können.Sie haben Start- undEndpunkte,die der Bahn jedoch le-

diglich ihre Richtung vorgeben. Die Bewegung entlang einer Linie ist zentral, wes-

halb bestimmte Punkte entlang einer Linie nur der Orientierung dienen. Bahnen

kehren Orten den Rücken zu und überschreiten territoriale Grenzen. Beispiele für

Bahnenräume sind Autobahnen oder Lieferketten. Eine Welt, die nur aus Routen

bestünde,würde –mit TimIngold (2007,2011) gesprochen –einem»meshwork« äh-

neln.

Schließlich können Räume durch Verbindungen und Verknüpfungen zwischen

einzelnen Punkten geschaffenwerden.Dadurch entstehenNetzwerke, die eine Ver-

vielfachung vonMöglichkeiten, Umwegen und Abzweigungen schaffen. Netzwerke

können viele verschiedene Formen annehmen, aber sie bestehen immer aus Verbin-

dungen zwischen Knoten. Ein Element oder ein Punkt im Raum wird nur dann in

einNetzwerk integriert,wenner eineFunktion fürdiesesNetzwerk erfüllt.Zugleich

2 Die hier vorgelegte Fassung der Raumfiguren als Resultat von spezifischen Handlungsfor-

men und Praktiken geht hauptsächlich auf Silke Steets’ Ausführungen während der Konfe-

renz zurück.
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gilt: Je mehr Funktionen ein Element erfüllt, desto wichtiger wird es als Knoten-

punkt im Netzwerk. Empirisch betrachtet, sind die meisten Netzwerke nicht he-

terarchisch, sondern durch Asymmetrien wie Zentralisierungen geprägt. Ein gutes

Beispiel für die Logik des Netzwerks sind die Verbindungen zwischen den »Global

Cities« (Sassen 1991), die einennetzwerkartig strukturiertenRaumder Finanzenbil-

den. Eine Welt, die nur aus Netzwerken bestünde, wäre eine Welt aus Knoten und

Verbindungen bzw. Verlinkungen.

Die Konferenz Spatial Figures in the Anthropocene stellte die Frage, was mit diesen

abstrakten topologischen Figuren in Zeiten multipler planetarer Krisen geschieht,

denndiese stellen nicht nur die sozialeOrdnungderModerne, sondern auchdiemit

ihr verbundenen Figurationen des Sozialen radikal infrage.Was bedeutet es, wenn

Bahnenweggespültwerden,Territorienbrennen,sichNetzwerkemultipel verwach-

sen und Orte verschwinden? Unser Anspruch war es, die diagnostische Schärfe der

im SFB entwickelten Begriffe zu erhöhen und die Raumfiguren gleichzeitig zu his-

torisieren und zu dynamisieren.

Martina Löws Frage am Ende der Konferenz griff dieses Anliegen pointiert auf.

Sie fragte, was Feuer, Luft oder Wasser grundsätzlich für die Raumtheorie bedeu-

ten können.Meine Antwort während der Podiumsdiskussion lautete, dass dies eine

Unterscheidung zwischen zwei Arten vonRelationalität erfordert: eine topologische

und eine ökologische. IndiesemBeitragmöchte ich diese Intuitionweiterverfolgen.

Die topologische Perspektive auf Raum

Ein bekanntes Argument vonMartina Löw (2001) lautet, dass die Raumwende Rela-

tionalität nicht zu Ende denkt. Viele Autor:innen, die sich mit der Produktion von

Raumbeschäftigt haben, erklären diesenmit Bezug auf Praktiken undProzesse, die

nicht primär räumlich sind, sodass Raum nicht relational, sondern mit Rekurs auf

die politische Ökonomie, Klassenkämpfe oder kulturelle Faktoren erklärt wird. Im

Gegensatz dazu entwickelteMartina Löw einen radikal relationalenAnsatz, der sich

mitderPositionierungvonElementenund ihrer sinnhaftenSynthesezueinemGan-

zen beschäftigt. Interessanterweise, und das wird oft vergessen, hat Löw ihreTheo-

rie in einem kritischen Dialog mit Luhmann entwickelt (Löw 2001, S. 146f.). Luh-

mann (1995) hatte die Konstitution von Raum in Bezug auf die Positionierung eines

Objekts an einem bestimmten Ort theorisiert. Durch die Differenzierung Objekt/

OrtwirdRaumalsMediumfürdieMessungundBewegungvonObjektendefiniert –

also alsMedium,das sowohl die Positionierung einesObjekts an einembestimmten

Ort als auch die Bewegung von Objekten von einem Ort zum anderen ermöglicht.

Die Beziehung zwischenObjekt undOrt ist also konstitutiv für die Konstitution von

Raum:Orte bezeichnen Positionen imRaumund können jeweils nur von einemOb-

jekt besetztwerden.ObwohlOrte durchdieBesetzungdurch einObjekt konstituiert
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werden, können sie unabhängig von diesen Objekten identifiziert werden undwer-

den so zu grundlegenden Elementen des Mediums Raum. Orte, so Luhmann, kön-

nen dann anhand der Bewegung definiert werden, die sie Objekten ermöglichen,

oder genauer gesagt anhand des Zugangs von ihnen zu anderen Orten.

Löws Raumsoziologie (2001) kritisiert Luhmanns Raumtheorie dafür, dass sie

sich auf Einzeldinge konzentriert und dabei die Beziehungen zwischen Objekten

vernachlässigt. Im Wesentlichen fügt Löw Luhmanns Analyse der Beziehung zwi-

schen Objekten und Orten die Frage nach der Anordnung mehrerer Entitäten –

menschlicher wie nichtmenschlicher – hinzu. Auf diese Weise hebt sie relationale

räumliche Anordnungen gegenüber den räumlichen Unterscheidungen Luhmanns

als konstitutive Operationen des Raums hervor. Und sie führt eine weitere ana-

lytische Unterscheidung zwischen dem Prozess der relationalen Positionierung

sozialer Güter und Lebewesen (Spacing) und der Erfassung bestimmter Gruppen

sozialer Güter und Lebewesen zu einer Einheit (Syntheseleistung) ein. Raum ent-

steht für Löw immer im Zusammenspiel dieser beiden Prozesse (vgl. Einleitung zu

diesem Band).

An dieser Stelle kommt in Löws Arbeit ein topologischer Ansatz zum Tragen.

WieRob Shields (2012) ausführt,wurde die Topologie erstmals in der Arbeit desMa-

thematikers Leonhard Euler artikuliert, der 1741 eine »Geometrie der Positionen«

vorschlug, die sich nicht mit geometrischen Entfernungsmessungen, topografi-

schen Berechnungen oder maßstabsgetreuen Karten befasste, sondern mit den

Beziehungen zwischen räumlichen Positionen. Was ein Objekt oder einen Raum

charakterisiert oder vielmehr grundlegend definiert, sind nicht seine präzisen

Konturen oder seine exakte Form, sondern »the way in which objects are put tog-

ether – how parts relate to wholes, or how a shape divides a plane by containing

an interior separated from an exterior« (Shields 2012, S. 45). Als Felix Hausdorff

1922 die Topologie als mathematisches Fachgebiet definierte, lag der Schwerpunkt

auf der nicht-euklidischen Räumlichkeit bzw. Identität von Objekten, wie Shields

(2012, S. 46) weiter ausführt: »Topology focuses on spatial properties of these object-

spaces that do not change under such ›homeomorphic‹ continuous deformations.

For example, any object with a hole is ›homeomorphic‹ to any other object with a

hole.«

Das topologische Denken räsoniert starkmit LöwsTheoretisierung der »Raum-

figuren« (2020). Territorien, Orte, Netzwerke und Bahnen sind allesamt homöo-

morphe Diagramme. Das heißt, sie können deformiert werden, verschiedene

Formen annehmen, behalten aber eine grundlegende, das heißt topologische

Identität bei. Aber die topologische Perspektive ist auch in der Grundunterschei-

dung der Raumtheorie zwischen Spacing und Syntheseleistung zu erkennen. Beim

Spacing geht es nicht um geometrische oder topografische Relationen zwischen

Elementen (Lebewesen und Objekten), sondern um Relationen diagrammatischer

bzw. topologischer Natur. Syntheseleistung als Form der Erkenntnis ist eben der
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Moment, in dem eine räumliche Anordnung als Ganzes konstituiert wird. Inter-

essanterweise und im Einklang mit der Topologie sind für Löw die Räume, die

durch solche Operationen entstehen, vielfältig und unvollständig, und zwar in dem

Sinne, dass immer dieMöglichkeit besteht, neue Syntheseleistungen zu vollziehen.

Auch imFall von gewohnheitsmäßigen und institutionalisierten Räumen sind diese

Räume mit Objekten und Orten verbunden, die die Konstitution anderer Räume

ermöglichen.

Damitbeschäftigt sichauchderANT-Vertreter JohnLaw,der argumentiert,dass

Objekte »always enacted in amulti-topological manner and are dependent for their

constancy on the intersection of different spaces« (2002, S. 98) sind. AmBeispiel ei-

ner zentralen Technologie der portugiesischen imperialistischen Expansion, dem

Segelschiff, schildert Law, dass dessenWirkungskraft von seiner Fähigkeit herrühr-

te, zwei verschiedene Arten von Raum gleichzeitig in Szene zu setzen: Das Schiff

existiert zunächst im euklidischen Raum als ein physisch homöomorpher Gegen-

stand,der seineFormtrotzBewegung imRaumbehält,undeskonstituiert sich auch

imNetzwerkraum, in demdas Schiff sich funktional oder syntaktisch homöomorph

verhält. Lawargumentiert dann,dass die Stabilität undBeständigkeit dieses Schiffs

alsObjekt dasErgebnis beiderRäume ist,dadieUnbeweglichkeit imNetzwerkraum

die Verschiebung im euklidischen Raum ermöglicht, während die Homöomorphie

im euklidischen Raum eine ungebrochene Kontinuität im Netzwerkraum hervor-

bringt. Daher, so Law, »to generate network homeomorphism, it is also necessary

to work in Euclidean space and tomake an object, a vessel shape,whose relative Eu-

clidean coordinates are constant« (2002, S. 97). So kommt er zu dem Schluss: »the

old unspoken hierarchical ANT view – that network-objects and network-space un-

derpin Euclidean objects and spatiality – is misleading« (2002, S. 97).

Mit einem solchen Fokus auf die Koexistenzmehrerer topologischer Räume, die

sowohl inMartina Löws als auch in John LawsArbeit zu finden ist, sehe ich denKern

eines proto-ökologischen Raumansatzes. Ein solcher Ansatz wird deutlich und not-

wendig,wenndie abstrakten räumlichenFormenderTopologie in bestimmte sozio-

historische Kontexte gestellt werden. Eine Stadt, so Shields, »teaches an important

lesson about how space is not simply a static, apolitical, mathematical entity, but

rather a dynamic entity that is constantly changing due to natural, economic, social

and political forces« (2012, S. 46, eigene Hervorhebung). Interessant ist, dass Shields

hier den Begriff »Kräfte« verwendet. Was sind diese natürlichen, wirtschaftlichen,

sozialen oder politischen »Kräfte«? EineKraft kann als das definiertwerden,was die

Macht hat, die homöomorphe »Geometrie der Positionen« topologischer Räume zu

durchbrechen, oder als das, was die Grenze zwischen Deformation und Transfor-

mation markiert. Aber wie können wir uns die räumliche Dimension dieser Kräfte

vorstellen? Lässt sich die »Geometrie der Positionen« durch eine Relationalität der

Kräfte ersetzen? Die Antwort liegtmeines Erachtens in der Ökologie.Dies erfordert
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jedoch eine genauere Definition dessen, was ich unter einer ökologischen Perspek-

tive oder vielmehr unter der Ökologisierung der Raumtheorie verstehe.

Zu einer ökologischen Relationalität

Allgemein gesprochen steht Ökologie für die Wissenschaft der Relationen, wie es

Barry Commoners einflussreiches erstes Gesetz der Ökologie besagt: »everything is

connected to everything else« (1971, S. 33). Der wichtigste Modus, in dem die Öko-

logie solche Relationen erforscht hat, ist die Interaktion zwischen Organismen und

ihrer Umwelt. Dieser Grundsatz bildet den Kern der Ökologie seit der Einführung

des Begriffs durch den preußischen Zoologen Ernst Haeckel, der die Wissenschaft

definierenwollte, die sichmit dem befassen sollte,was Darwin als »Kampf umsDa-

sein« bezeichnet hatte. Der Schwerpunkt dieser neuen Wissenschaft lag auf den

zahlreichen Organismen, die in einer gemeinsamen Umwelt um knappe Ressour-

cen kämpfen. Seitdemhat dieÖkologie eine ganze Reihe vonKonzepten entwickelt,

von denen das in den 1970er-Jahren eingeführte Konzept des Ökosystems gleicher-

maßen einflussreich wie umstritten ist. Interessanterweise ist »the question, and

point of contention, […] how the parts of an ecosystem are defined and how they are

connected to each other« (Elliott-Graves 2024, o. S.). Die verschiedenen Positionen

schwanken zwischen Ansätzen, die Ökosysteme als mehr als die Summe ihrer Teile

verstehen und ihren Status als komplexe Systeme betonen, die durch Energieflüsse

zwischen Organismen geprägt sind, und Ansätzen, die Abgrenzung und Emergenz

von Ökosystemen infrage stellen.

DieBedeutungderÖkologie fürdieRaumtheorie liegt jedochnichtnur imRück-

griff auf Schlüsselbegriffe der Ökologie wie Ökosystem. Die Durchdringung räum-

licher Arrangements durch Prozesse, die klassischerweise Gegenstand der Ökolo-

gie sind, ist in Zeiten dermultiplen Krisen des Klimawandels evident. Darüber hin-

aus hat dasÖkologische alsTheoriesprache und Perspektivierung vonRelationalität

in den Kultur- und Geisteswissenschaften enorm an Bedeutung gewonnen. Nach

Erich Hörl steht Ökologie heute für »the non-modern deterritorialization of the re-

lationship between technics and nature«, und bezeichnet dabei »the collaboration

of a multiplicity of human and nonhuman agents«. Sie sei »something like the ci-

pher of a new thinking of togetherness and of a great cooperation of entities and

forces« (Hörl 2017, S. 3). In diesem Sinne betont Bruno Latour, dass »ecology clearly

is not the irruption of nature into the public space but the end of ›nature‹ as a con-

cept« (2017, S. 36), denn, wie auch Timothy Morton erklärt, »ecological thought is

the thinking of interconnectedness … It’s a practice and a process of becoming fully

aware of how human beings are connected with other beings – animal, vegetal, or

mineral« (2010, S. 7). Ökologie bezieht sich also nicht mehr auf die Beziehungen

in einem bestimmten Ökosystem, sondern bezeichnet »a vast, sprawling mesh of
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interconnection without a definite center or edge« (2010, S. 8). Darauf aufbauend

möchte ich drei Aspekte hervorheben, die für diese (neue) ökologische Perspektive

zentral sind.

Es muss erstens klargestellt werden, dass diese ökologische Perspektive je-

ne Syntheseleistungen infrage stellt, die es erlauben, ein Ökosystem als Ganzes

zu betrachten. Ökologisches Denken beschäftigt sich vielmehr mit Assemblagen

heterogener Elemente, die sich nicht in ein Ganzes integrieren oder übergrei-

fend funktional analysieren lassen. Assemblagen bezeichnen zwar Formen des

Zusammenwirkens heterogener Elemente, basieren aber auf einer offenen Form

der Assoziation. DeLanda (2006) spricht hier von »exterior relationships«, wonach

die beteiligten Elemente immer einen Überschuss an Beziehungen behalten. Dies

zeigt sich beispielsweise in Latours Neudefinition von Gaia. Lovelock (1972) hatte

mit Gaia die Erde als emergentes System oder gar als eigenständige Lebensform

konzeptualisiert. Latour (2017) distanziert sich radikal von dieser Definition, in-

dem er die lateralen Verbindungen zwischen geoatmosphärischen, biochemischen

und organischen Prozessen betont, ohne eine Emergenzebene anzunehmen. Für

Latour erscheint die Erde in der Klimakrise als Gaia, im Sinne eines Geflechts

oder einer Assemblage von Organismen-Umwelt-Beziehungen, die weder eine

Totalität noch ein System bilden und nicht auf trennbaren Ebenen oderMaßstäben

(lokal/regional/global) beruhen.

Zweitens: Organismen entwickeln sich nicht in einer Umwelt, sondern sie um-

hüllen eine Umwelt (Latour 2017). Dementsprechend beschreibt das Ökologische

nicht Dynamiken der Anpassung an eine Umwelt, sondern die Ko-Modifikation von

Organismus und Umwelt. Es handelt sich um eine Ko-Modifikation, weil die Um-

welt einesOrganismusandereOrganismeneinschließt, sodass eine ineinandergrei-

fende Verschränkung von Organismus-Umwelt-Beziehungen entsteht. Latour be-

schreibt dieses Ergebnis als eine »metamorphische Zone« – einen Raum, in dem

»humans and nonhumans keep exchanging their properties, that is, their figura-

tions« (2016, S. 100). Dies ist eine für die Refigurationstheorie relevante Definiti-

on, da sie die »Morphisierung« der (Um)-Welt durch nichtmenschliche Akteure in

den Mittelpunkt stellt. Genauso wie die Anthropomorphisierung als mehr als eine

narrative odermetaphorische Figuration nichtmenschlicher Entitäten zu verstehen

ist, muss anerkannt werden, dass auchMenschen als Teil der Umwelt von anderen,

nichtmenschlichen Entitäten durch diese figuriert bzw. »morphisiert« werden. Aus

einer ökologischenPerspektive könnenOrganismenundanderenicht-biotischeEn-

titäten als Kräfte verstanden werden, die die Umwelt verändern. Die metamorphi-

sche Zone ist also der Raum, in demmenschliche und nichtmenschliche Kräfte zu-

sammentreffen, sich figurieren und transformieren.

Ein dritter sehr wichtiger Punkt ist die Auseinandersetzungmit dem,wasNigel

Clark (2011) als »radikale Asymmetrie« bezeichnet und auf die Grenzen der wech-

selseitigen Ko-Konstitution hinweist. Clark (2020) unterscheidet zwei Arten von
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Beziehungen, die der Vorstellung von Symmetrie oder Ko-Konstitution widerspre-

chen und für ökologische Gefüge charakteristisch sind. Zum einen spricht er von

antezedenten oder subtendierenden Beziehungen, in denen bestimmte Entitäten

oder Prozesse als Möglichkeitsbedingung für andere Entitäten oder Prozesse fun-

gieren. Es handelt sich also um einseitige oder zutiefst ungleiche Beziehungen, die

eine Form der Abhängigkeit begründen. Darüber hinaus spricht er von tiefen Brü-

chen und Gräben in ökologischen Gefügen, die damit zusammenhängen, dass sich

bestimmte Entitäten oder Kräfte auf räumlichen und zeitlichen Skalen entfalten,

auf denen eine Wechselwirkung oder Ko-Konstitution nicht möglich ist. Radikale

Asymmetrie geht hier Hand in Hand mit Formen absoluter Indifferenz. Auf dieser

Grundlagewird deutlich, dass auch andere Formen nicht radikaler Asymmetrie, die

jedoch auf ungleichen Machtverhältnissen zwischen Entitäten und Prozessen be-

ruhen, ökologische Gefüge prägen. Diemetamorphische Zone ist also nicht nur ein

Raum der Ko-Konstitution von menschlichen und nicht-menschlichen Akteuren,

sondern auch ein Raum, der durch Dependenz, Exzess und Indifferenz geprägt ist.

Wenn Raum als metamorphische Zone gedacht wird, erfordert dies eine Neu-

definition des Begriffspaars Spacing und Syntheseleistung. Spacing bezeichnet hier

die soziomaterielle Entfaltung menschlicher und nichtmenschlicher Akteure und

die raumbildende Umhüllung einer Umwelt. Spacing ist also eng mit den Kräften

menschlicher und nichtmenschlicher Akteure verbunden. Man könnte hier an de

Certeaus Gegenüberstellung von Positionen und Vektoren denken und an seine De-

finition vonRaumals Intersektion vonVektoren: »A space existswhenone takes into

consideration vectors of direction, velocities, and time variables.Thus space is com-

posed of intersections of mobile elements.« (1988, S. 117) Es geht hier aber nicht nur

umdie Bewegung einzelner Entitäten, sondern umdieKonstitution einesOikos, ei-

nerUmwelt durch die Entfaltung eines Feuers, einer Pflanze, eines Tieres oder einer

Maschine. Jeder Akteur, ob Mensch oder nicht, konstituiert in seiner dynamischen

Entfaltung einen Raum. Statt einer synchronen Anordnung von Entitäten oder ei-

ner »Geometrie der Positionen« geht es hier um den diachronen Prozess, in dem

menschliche und nicht-menschliche Akteure Umwelten figurieren und konstituie-

ren.

Die Syntheseleistung kann dann als kosmopolitischer Prozess der »Komposition«

neu definiert werden. Komposition ist eine nicht-synthetische Form der Artikulati-

on von Vielheit, weil sie sich nicht mit der Frage ihrer Identität, sondern mit dem

Problem der Koexistenz beschäftigt. Dabei geht es nicht per se um symmetrische

oder sympoietische Formen der Koexistenz, sondern auch um Formen »radikaler

Asymmetrie« (Clark 2011), in denen eine Entität oder Kraft unverhältnismäßig stark

auf eine andere einwirkt oder von anderen Kräften unbeeinflusst bleibt.Diese radi-

kale Asymmetrie verdeutlicht,dass es in derÖkologie nicht nur umRelationengeht,

sondern auch um die Grenzen von Relationalität und Koexistenz: Existenzielle Ab-
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hängigkeit, destruktiver Exzess und absolute Indifferenz sind daher ebenso zentral

wie die Möglichkeit der sympoietischen Ko-Konstitution von Entitäten.

Raumfiguren im Anthropozän

Der Unterschied zwischen einer topologischen und einer ökologischen Perspektive

auf Raum ist nicht nur theoretischer Natur. Natürlich können beide Perspektiven

als komplementäre Analyseinstrumente verstanden werden, die unterschiedliche

Aspekte der Raumkonstitution beleuchten. Die Relevanz im Sinne des Erklärungs-

gehalts dieser Perspektiven ist aber vor allem empirisch bzw. historisch zu beur-

teilen. Pointiert möchte ich die These aufstellen, dass während eine topologische

Auffassung von Raum eng mit dem euro-amerikanischen Modernisierungs- und

Kolonisierungsprojekt verbunden ist, welches sich so sehr gut analysieren lässt, ei-

ne ökologische Perspektivierung zunehmend relevantwird, umdessen Zusammen-

bruch zu analysieren.

Silke Steets und ich haben imRahmen der Konferenz »Raumfiguren imAnthro-

pozän« argumentiert, dass die vier Raumfiguren, die im Zentrum der Refigurati-

onstheorie stehen (Territorium,Ort,NetzwerkundBahn), empirischundhistorisch

in spezifische Projekte derWeltgestaltung, insbesondere durch die Kolonisierungs-

und Modernisierungsprojekte des Westens und des globalen Nordens, verstrickt

sind. Zugleich handelt es sich umgenau jeneModi der Raumkonstitution, diemaß-

geblich zur Entstehung der gegenwärtigen Klimakrise beigetragen haben. Die vier

Raumfiguren stehen für hochgradig kontrollierte Räume, die jedoch untrennbar

mit den unkontrollierbaren Überläufen, positiven Rückkopplungsschleifen und

Kipppunkten des Anthropozäns verbunden sind.

Diese paradoxe Dynamik wird von Anna Tsing et al. (2019) sehr gut erfasst: Die

Landschaften des Anthropozäns sind in erster Linie von »modularen Simplifizie-

rungen« geprägt, das heißt von standardisierten räumlichen Figuren, die im Zu-

ge der kapitalistischenModernisierung und der kolonialen Regime entstanden sind

und sich weltweit etabliert haben. Die Plantage ist das Paradebeispiel einer moder-

nen, extraktivistischen, modularen Simplifizierung, die überall zu finden ist, ohne

dass eine Anpassung an die lokalen Gegebenheiten notwendig wäre. Aber die Land-

schaften des Anthropozäns sind auch von »wilden Wucherungen« (Feral Proliferati-

ons) geprägt, das heißt von unbeabsichtigten, unvorhergesehenen und kaskaden-

artigen Effekten dieser modularen Simplifizierungen, die vor allem durch Formen

von nicht-menschlichem Exzess und nichtlinearer Dynamik gekennzeichnet sind.

Anna Tsing et al. betonen, dass »feral effects are not exterior to the modular land-

scape patches that afford their proliferation.The modular and the feral are messily

entangled in landscape structures« 2019, S. 5).
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Das Anthropozän geht also mit Refigurationen von Räumen einher, die topolo-

gisch nur begrenzt zu fassen sind.Deutlichwird dies an der topologischen Figurati-

on der Erde als Globus und demdamit verbundenenBegriff der Globalisierung.Da-

gegen spricht nicht nur, dass »Globalisierung als Konzept einer gleichmäßigen Ent-

wicklung von Vernetzung und Abhängigkeiten […] für eine angemessene Beschrei-

bung und Analyse des gegenwärtigen sozialräumlichen Wandels nicht mehr aus-

reicht«, wie Martina Löw et al. (2021, S. 12) schreiben. Mit Blick auf die Polykrise

des Klimawandels und die hochkomplexen ökologischen und planetaren Prozesse,

die Räume transformieren,wird auch deutlich, dass die Sprache der Globalisierung

nicht in der Lage ist, das Eindringen des Planetaren in die Weltgesellschaft zu fas-

sen.DasAnthropozän steht somit für eineDefiguration topologischerRaumfiguren

und eine Refiguration, die eine Ökologisierung der Raumtheorie erfordert.

Abschließend möchte ich in Anlehnung an den gemeinsamen Vortrag mit Silke

Steets auf der Tagung Spatial Figures in the Anthropocene die moderne Mobilisierung

von Raumfiguren als topologische Diagramme hervorheben und ihre Ökologisie-

rung im Anthropozän schematisch und exemplarisch erörtern. Damit greife ich ei-

ne Anregung von Martina Löw auf, die in der Abschlussdiskussion die Frage nach

der Refiguration von Raumfiguren aufgeworfen hat:

»[During the conference] I thought a lot about the concept of niche [introduced

by conference speaker Chris Kelty], because it is relational, it’s embracing diver-

sity… And I wonder if it might offer a positive outlook for place … This led me

to the question if we should give figures a career, something where they can

develop to … [And] I thought maybe terrain is a positive outlook for territory.«

Ichmöchte jedoch betonen, dass es in der folgendenAnalyse nicht umnegative oder

positive Assoziationen zu Raumfiguren geht, sondern um deren Ökologisierung.

Es steht außer Frage, dass die Figur des Territoriums eine fundamentale Rolle

bei der Entstehung desmodernenNationalstaates und der Kolonialmächte gespielt

hat. Diese (topologische) Figur, die durch eine Grenzziehung nach außen einen ho-

mogenen Raum konstituiert, begründet die Idee der modernen Souveränität, die

wiederum auf dem Monopol der (legitimen) Anwendung physischer Gewalt inner-

halbbestimmter territorialerGrenzenberuht.Die vonFoucault (2006) rekonstruier-

te TransformationdieserVorstellung staatlicher Souveränität von einemperfekt ab-

gegrenzten Raum hin zu einer biopolitischen Konzeptualisierung des Territoriums

alsMilieu verdeutlicht,was einökologischesRaumverständnisbeinhaltenkann.Aus

einer biopolitischen Perspektive wird das Territorium zu einem Medium, in dem

Dinge undKörper zirkulieren,miteinander in Beziehung treten und regiert werden

können. Dieser Wandel geht einher mit einer Verschiebung des Begriffs des Ter-

ritoriums von einem Container mit klaren Grenzen, innerhalb derer Menschen als

Rechtssubjekte anerkannt werden (oder auch nicht), hin zu einem Begriff, der sich
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auf das aggregierte Verhalten einer Bevölkerung bezieht, die als kollektiver Körper

verstandenwird.Die Ökologisierung des Territoriumswird gegenwärtig dort deut-

lich, wo die materielle Lebendigkeit des Territoriums, insbesondere die unvorher-

sehbarenAktivitätennichtmenschlicherKräfte,denVerlustdermodernenKontrolle

darüber aufzeigen. Stuart Elden (2010, 2021) schlägt beispielsweise vor, den Begriff

des Territoriums durch den Begriff des »Terrains« zu ersetzen, einen Raum, den er

als volumetrisch versteht, der sich über und unter der Erdoberfläche erstreckt und

Formen, Texturen, Strömungen, Atmosphären und Materialien in Bewegung um-

fasst.

Der Ort als räumliche Figur wird oft als universelle anthropologische Katego-

rie konzeptualisiert. Marc Augé (1995) beispielsweise argumentiert in Anlehnung

an die Phänomenologie, dass die Aneignung von und die Identifikation mit Orten

die anthropologische Erfahrung schlechthin ist, daOrte zentral für die Bildung und

Repräsentation kollektiver Identitäten sind und einer Gruppe das Gefühl einer ge-

meinsamen Geschichte und eines kollektiven Bewusstseins vermitteln können. Die

Allgemeingültigkeit dieser Behauptung ist jedoch fraglich. Vielmehr stellt sich die

Frage, wie gerade in derModerne der Ort als identitätsstiftende Raumfigurmobili-

siert wird, um die symbolische Integration komplexer Gesellschaften zu unterstüt-

zen.DermoderneStädtebau spielt dabei einewichtigeRolle, indemer eine symboli-

sche Ordnung der Stadt etabliert, insbesondere durch die Schaffung von Orten der

kollektiven Identifikation und Erinnerung. Mit Blick auf aktuelle Ansätze des Kli-

maschutzes und der Klimaanpassung urbaner Räume verändert sich die Perspek-

tive auf solche urbanen Orte radikal. Plötzlich erscheinen urbane Orte als Biotope,

Klimatope oderNischen, in denen sich das Zusammenleben vonmehr-als-mensch-

lichen Entitäten gestaltet, oder gar als kritische Zonen, in denen planetarische Zu-

sammenhänge auf dem Spiel stehen.

Bahnen- und Netzwerkräume sind von Macht-, Wissens- und Technologie-

beziehungen geprägt. Als solche sind sie auch untrennbar mit der Herausbildung

moderner Staaten verbunden, in denendie Infrastrukturierung vonVerkehrswegen

in Form von Autobahnen, Eisenbahnen und Wasserwegen auf die Kontrolle inner-

halb eines Territoriums abzielt (Burchardt und Laak 2023).ModerneNetzwerk- und

Bahnenräume haben somit »territoriale Effekte« (Harvey und Knox 2015) und sind

untrennbar mit dem Siedlerkolonialismus verknüpft. Darüber hinaus handelt es

sich um Raumfiguren, die eng mit der Herausbildung einer globalen Wirtschafts-

ordnung verbunden sind, einem Prozess und Projekt, das mit der Geschichte des

Kolonialismus verflochten ist. Solange die Zerstörung und Verwüstung ganzer

Welten entlang kolonialer Routen und Handelsnetzwerke als lokale Probleme, als

Hinterlassenschaften fernab der Zentren kolonialer Macht unsichtbar gemacht

werden konnten, ließ sich die postkoloniale Weltwirtschaft als ein um den Globus

gespanntes Handelsnetz figurieren. Ähnliches gilt für die technisch-sozialen Netz-

werke, die auf die Verarbeitung und Verwaltung von Informationen ausgerichtet
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sind und nach Castells (1994) einen neuen Raum der Ströme gebildet haben. Un-

sichtbar bleiben beispielsweise die enormen ökologischen Kosten und räumlichen

Konsequenzen dieser Netzwerke.

Offen bleibt die Frage, wie durch eine ökologische Perspektive auf Netzwerk-

und Bahnenräume diese Raumfiguren neu konzeptualisiert werden können. Ge-

rade in Bezug auf digitale Netzwerke eröffnet beispielsweise die Figur des Stapels

(stack), wie sie Benjamin H. Bratton (2016) vorgeschlagen hat, die Möglichkeit ei-

ner ersten ökologische Perspektivierung.Der Stapel als Raumfigur stellt globale Re-

chennetzwerke alsmehrschichtiges Systemdar und betont damit deren Einbettung

und Effekte auf physische Landschaften, urbane Infrastrukturen und die Praktiken

undAlltagsweltenderNutzer:innen.BahnenräumekönnenauchalsRoutengedacht

werden, wenn man die ursprüngliche etymologische Bedeutung ernst nimmt. Das

Wort Route kommt vom lateinischen rupta, dem Partizip von rumpere (brechen) und

der Kurzform von via rupta – einer Straße, die mit Gewalt geöffnet oder aufgebro-

chen wurde. Statt einer abstrakten Linie zwischen zwei Punkten lässt dieser Rou-

tenbegriff Bahnenräume in Bezug auf deren Eingriffe in lokale Ökologien neu den-

ken.

Die hier formulierten Vorschläge für eine Ökologisierung modernistischer

Schlüsselfiguren des Raumes sind vorläufig. Es geht weniger um eine Theoretisie-

rung von Begriffen wie Terrain, Nische, Stapel oder Route, als vielmehr um eine

Sensibilisierung der Raumtheorie für die soziomaterielle Situiertheit von Raum-

figuren. Dabei geht es zunächst um die metamorphischen Beziehungsgeflechte,

die Räume konstituieren, aber auch um den Standpunkt jener menschlichen und

nicht-menschlichen Akteure, die nicht an den Handlungslogiken der Raumfiguren

beteiligt, aber von ihnen betroffen sind. Eine Ökologisierung der Raumtheorie geht

also Hand in Hand mit einer feministischen oder intersektionalen Perspektive, die

einen Blickwinkel einnimmt, der quer zu denRaumfiguren verläuft. Aus dieser Per-

spektive besteht die Refiguration von Räumen nicht nur in einer Neuordnung der

Raumfiguren, sondern auch in einer Refiguration der Raumtheorie, die von einem

topologischen zu einem ökologischen Verständnis von Relationalität übergeht.
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Vom Raum aus die Stadt denken





Urban Morphogenesis

Scott Lash

Martina Löw’s (2001) Raumsoziologie sees urban space as a “relational” space. Her

work from the time of her PhD on women who live on their own, and the culture

of the self has been on such a construction of space. From the time of her Habilita-

tion (2001), she develops space as a relational order of social goods and living beings,

whichmight include living things. So, early on Löw’s sociologywas reaching out be-

yond the human.Thenotion of urbanmorphogenesis addressed in the present short

essay is of a piece with Löw’s work on the logic of the city itself, the “Eigenlogik” of

the city (Berking and Löw 2008). Löw understands the city in terms of urban form,

not a mere background for social processes, further not a fixed form, and especially

not a platonic form, but as a processing of forming.

What can this relational space in the context of such morphogenesis mean? It

means surely that urban space is neither absolute space nor empty space as is Kan-

tian/Newtonian space.That is the space of classical physics. In relational space our

attitude to the city is, in the first instance, more subjective, more like Kant’s Third,

aesthetic critique. Yet, the old aesthetics of Kant is not completely grasping it wholly

either. I’m not at all objective vis à vis the cities that I’ve lived in – to Hong Kong,

to Chicago, to Berlin, London, Paris. And yet, neither am I subjective as in Kant’s

aesthetic. A more modern post Kantian, for Italy post-Crocean aesthetic of Luigi

Pareyson’s “formativita” (2009 [1954]) ismore in linewith how I experience “the city”,

these cities. Pareyson’s aesthetic, his Formativita, hasmore to dowithWittgenstein’s

formsof life (Ribault 2022).Wesee the city fromthepoint of viewof our formsof life,

from the “how” of our culture. And further with Pareyson, for whom art and design

are forms of making, or better-making forms, we see in the city the process of such

forming.Thus, the city itself is a process of formativita, of self -making, and adding

Löw of self-making in its relationality with its outside,with its ecology.This is also a

question of urbanmeaning,which is how the city,howurban space in its self-making

connects and selects from its ecology, its atmosphere, geosphere, hydrosphere and

biosphere. Should we add its techno-sphere?That combination of what Michel Ser-

res (2013) called biogée, the amalgam of biosphere and geosphere including lithium,

silicon, even hydrogen.
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It is closer to the space of relativity, to an Einsteinian space of relativity. A topo-

logical bending of time, space, whose topology is also social. Löw draws on Simmel

for this.Simmel’s “Metropolis” essay (1903) appeared two years beforeEinstein’s spe-

cial relativity paper, so it could not have influenced his relational space. Yet Simmel

(2009 [1900]) surely was also moving beyond container space, beyond universal and

empty space, as was clear already in his Philosophie des Geldes (Philosophy ofMoney).

Simmel’sMoney was an implicit critique of such empty and universal space, which

he read as in the register of instrumental rationality. Simmel famously juxtaposed

Goethe versus Kant, that is Goethe’s (1810) Farbenlehre (Color Theory) versus New-

tonian optics.While, asmentioned, Simmel could not have been aware of Einstein’s

annusmirabilis in the sociologist’s relational space; he surelyworkednot in auniver-

salist or empty spacenot in a topographical space – inwhich social eventshappened.

In contrast,ErnstCassirer’s (1921) neo-Kantianismwasmore fully Einsteinian1.Ein-

stein’s near co-founder of special relativity, Henri Poincaré, was also the founder of

topology.And topology, unlike topography, is constitutively relational. So,we speak,

of not topographical but of topological equivalents. The coffee cup and the donut

are topological equivalents.They are not equivalent in topographical or Newtonian

space. Insofar as Einstein and Poincaré are consistent with a topological geometry

hasmore todowithWittgenstein’s formsof life.That isnotneo-Kantianbutproperly

post-Kantian. A neo-Kantian view will displace the objectivity of the First Critique

with the subjectivity of theThird. Post-Kantian space is instead in this lateWittgen-

stein forms of life paradigm.This a time-space, a topology forming and deforming

that plays itself out in time. A time-topology like Einstein’s time-space of relativity,

this is closer to the “formativita” of the city.

What do we mean by “forms of life”? “Forms of life” comes from Wittgenstein’s

Philosophical Investigations (2009). This stands in contrast to the early Wittgenstein’s

Tractatus Logico Philosophicus. If the Tractatuswas in the register of logic, in a sense of

Fregean logic, the late Wittgenstein’s Investigations had more to do with the philos-

ophy of the mind. If the Tractatus was idiomatic of analytic philosophy, the Investi-

gations had also to do with Continental philosophy, even with phenomenology. Yet

Wittgenstein’s forms of life were less about the individual mind than about cultural

(social) forms themselves. If theTractatus spoke the language, thepredicative (propo-

sitional) language of “the what”, the Investigations spoke the performative language

of “the how”.Thus the “how” of the social, the cultural, the “how” of social processes,

which are also a making, a making of again the “how”, the formativity of the city.

1 Cassirer is still consistent with Kantian First Critique objectivity of knowledge. As seen in his

1929 debates with Heidegger. It is of course material reality and not knowledge in this that

is relativistic in terms of its observer relation and its as it were topological spatio-temporal

(de)formations.
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Relational space or the relational city is not a detached grid, abstracted from

its ecology, from its environment. It is in relation to its ecology, in contiguity with

it. Here, urban form or morphogenesis is as important as the contents, the social

andmaterial contents that are in the city. Relational space here is what connects ur-

ban form with its ecology. For Bruno Latour (2017) – with Lovelock and Margulis’s

Gaia – a city’s hydrosphere, atmosphere, pedosphere (geology) and biosphere, in-

cluding organic matter attributed to us homo sapiens. So urban form is not only

about the relations between humans and nonhumans within the city, but between

the integument of the city, its urban fabric and its ecology. I mean, what is Hong

KongorAberdeenwithout granite?What isDumfries (Scotland)without sandstone?

Hong Kong was carved out of granite and its extension of pedosphere into hydro-

sphere.

What is the relationality of the city to its exterior?Whathere is the role, for exam-

ple, of walls? Of the Greek polis to its walls, which Antigone wailed for her brothers’

burial outside the city walls ofThebes. Outside the walls of the city but hugged close

was also oikos, where citizens had their wives, children and slaves. Oikos becoming

of course economy, yet excluded from the politics, the political of the polis, where

none of the four classical virtues was economic. Youmademoney outside the polis.

Which,was anythingbut a space of accumulation.TheChineseword for city is cheng-

shi.The cheng is really wall.The GreatWall is changcheng.The shi alsomeansmarket.

TheChinese space of the citywas,beforemarkets, for grain storage.Grain to feed of-

ficers and especially soldiers who with the wall protected the rulers.The chengmore

important than the shi. Very different to the market town in say England. Even now

in China the town is different from the villages that surround it. It is the only village

to have a propermarket. Yet China never had the polis.Never had laterThird Estate.

Our idea of the citizen is from this Third Estate. In Werner Sombart’s city of

guilds, the guild-based Rathaus excluded the Jews. Thus, Sombart’s (1911) Jews and

capitalism thesis.Themedieval city’s relationality was also the Jews on the outside,

beyond the pale. The city forbade for Aristotle as Marx’s Das Kapital also saw chre-

matistics, that is the unlimited accumulation of capital. First through the virtues

of the city and later through the guilds and corporations of the rising middle class,

theBürgertum.Thebasis of course of civil society of bürgerlicheGesellschaft. Itwas also

Stadtluftmacht frei. InChina and to a lesser extent Russia never the free city, the guild

basis of Bürgertum. In China it was all for the emperor, for thus state. And it still un-

happily is. Never for any of Third, Second or First Estate, just State. In Sombart’s

city of guilds, the Jews evade and are in this sense also minor players along with the

Fuggers, the Medicis and other Christians of the origins of capitalism. Meaning as

Marx saw too kind of a universal chrematistics (Vogl 2010). The city and its outside

as the Jews alongside women and slaves were excluded from the city.The remnants

of the guild structure in the city’s universitiesmany not just aNumerus clausus, but

total exclusion of Jews from universities in the time of Einstein’s father.
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Thus, the city’s, urban spaces’ “formativita” casting out as it later included.Thus,

Talcott Parsons’s Full Citizenship for theNegro-American? (1965) and Jeff Alexander’sThe

Civil Sphere (2008) was constituted on the boundary between the city’s inside and

outside. Think about today’s London. In the old London East End there were Irish

and Jews but few Black people, indeed almost none in the top tier of English football

at the time.The same can be said of course for Germany. Urban language changes.

To speak London-English 40 years ago was East End and the language of “mate”.

Now these Cockney semantics have moved to Essex and today’s London speaks the

language of “bro and fam”, for Black, brown, and white Londoners.

This is also the relational city, relational space: urban formas a forming,a forma-

tivita. Stadtluft macht frei if you are in a guild, part of the Rathaus.This is Braudel’s

Méditerrannée, again not the city of chrematistics, but also of an urban life that was

not just guilds, but was already exploding and breaking through the exclusions of

the medieval city.The city became Georg Simmel’s city: which is post guild Vienna,

Berlin,Paris, inBaudelaire’smodernity of the transient, the fleeting, the contingent,

which is also Richard Sennett’s PublicMan.

Who were Max Weber’s Protestant capitalists? Not “Jakob the Rich” and the

Fugger chrematistics, which came from banking monopolies in conjunction with

the Counter-Reformation Habsburgs. Modern chrematistics came a few centuries

earlier in Venice. Not so much Protestant or Jew, less Pope or emperor but instead

doge. Long distance ship trade, journeys of a year ormore necessitated double entry

bookkeeping and the joint stock company. And situated not so far from the banking

centres of Sienna and Florence (Medicis). Jakob Fugger was not a Protestant but

in league with the Habsburgs with a wealth of what would today be more than a

trillion US-Dollars, more than that of Bernard Arnault or Jeff Bezos.

What are the forms of this relational city, this relational space? Formativita is

a morphogenesis, in the sense of D’Arcy Wentworth Thompson. In this formativita

surely the empty space or the city-space is not at stake as amechanism and not even

as a Bayesian inflected quantum mechanics. Formativa has to do instead with or-

ganism, but – especially in the digital city – more than just organism.Thompson’s

(2014) magnum opus, again taught in so many of the architectural schools (and an

influence on inter alia Corbusier and Van der Rohe) was Growth and Form. And at

stake in such urban formativita is of course growth.The city as form-in-growthmay

wreak havoc on the atmosphere. Yet, it may be more like a plant than an animal.

There are of coursemobilities in cities and between cities. But urban form itself has

no mobility. Unlike animals with mobility through their muscle tissue, the city ex-

pands like a plant towards light, soil (its geology). Towards hydrosphere and water,

toward light and energy.

Plants without not just muscle tissue but also without brain-organ or nervous

tissue respond to signals.These signals do not work via the synapses of neurons or

the central processing unit of a computer brain. The founder of media theory, of
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themathematical theory of communications of the unrepentant physicalist thatwas

ClaudeShannon (1963). Shannon-type communication-signals are physical, electro-

chemical impulses detected by receptor cells. Not necessarily specialized neuronal

cells. Electrochemical signals work through differences or perturbations. What are

the signals that urban forms respond to? From their geosphere, their atmosphere,

their biosphere and hydrosphere.Howdoes the city as form, as forming, select from

these perturbations to decidewhich of them constitute signals on the boundaries of

its ecology to create urbanmeaning.What is this semantic of urbanmeaning-mak-

ing?

The zeros and ones of the digital are not just signals but symbols. Signals be-

coming symbols through homo sapiens and our elementary forms of religious life.

Martina Löw’s cultural Raumsoziologie has featured the symbolic dimension of ur-

ban space, but also very recently of digital life spaces.Here the relationship of signal

to symbol is quite central. We think of computation in terms of a physicality (sig-

nal) and indeed Alan Turing himself was a physicalist. Yet the digital, the zeros and

ones are a question of not the continuous but the discrete. And the symbolic (from

Durkheim on) is always about the discrete, the carving up of social life into the dis-

crete of totems. The discrete of the mathematical, of phonetic languages as Mar-

shall McLuhan’smedia theory waswell aware of.The city, once the region of only the

continuous, as increasingly digitized is increasingly also already in the realm of the

discrete. All this part and parcel of what Löw calls the “refiguration of space”.

Plants communicate through signals.Their receptors respond to signals tomove

toward water, light and fertile soil. Yet what Castells (1991) called the informational

city is becoming more technological. Not only signal-mediated communications

from the outside as Kiev responds to the threats of Putin and threats are signals.

This informational city can workmore like a central processing unit or alternative a

large language model, or it can work through a more morphological computation.

Where the computation takes place on the skin of the city.

This is a morphogenesis. Formativita as forms of life in making. Now literally

technological formsof life (Lash2002).Early versus lateWittgenstein.LateWittgen-

stein formsof life, formsofmaking.Theformativita: thewaysofmakingof the cityof

urban space. In a dialogue, the evolving city itself involving niche construction and

modification as it modifies its niches, (Keith and de Souza Santos 2021) its geology,

its hydrosphere, often sadly its atmosphere; its biosphere as monkeys flood out of

the jungles into the urban spaces of Delhi andMumbai. Let’s get back to forms with

Wittgenstein andEinstein, formbecomes forming, and such forming is relative, be-

comes relative, that is juxtaposingone social space,one formof life toanother,unlike

the universal and empty predications of true not true of his earlier incarnation.

Thus, relational space and relativity. Thus, Einstein’s thought experiment in

which inside a windowless elevator you cannot tell whether the lift is at rest in a

gravitational field or is hauled up with constant acceleration. Or again of course
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topological equivalents. Of a time-space morphing into its topological equivalents.

Each relative to the other. Not the non-relationality of topography.The formativata

of urban space is in such a topology, of the same that morphs into a difference that

is also an equivalent, a same.

Thus, an informational city that is not, as in the earlier Turing, only algorithmic

(Longo 2019). It is a city that relates to the affordances of its environment, which

for James J. Gibson (2014) were comprised of information, but not digital or algo-

rithmic information.The discrete binary and the algorithm in the “early Turing” are

about number. But the morphological computation here, unlike CPU computation

it worked less through the digital than something more analogous to the analogue

(Mazzolai et al. 2020; Calvo 2022). It is less about the discrete than the continuous.

You count the discrete, youmeasure the continuous.This urbanmorphology is eco-

logical in fact and in method. Such for me are some implications of Martina Löw’s

relational space. It becomes obvious that some 23 years after its initial publication,

Raumsoziologie in an expanded field.
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Searching for Quality of Public Space

Letteria G. Fassari

Introduction

Thepaper summarizes the researchexperienceof a small groupof Italian colleagues,

includingmyself,withMartinaLöwandother scholars of theCollaborativeResearch

Center 1265 about the conceptualization of the quality of public space1. The fertile

exchange during the years in which we worked together led us to pursue two objec-

tives. The first one regarded the adoption of Löw’s analytical approach in thinking

theoretically about space, and this was certainly themost significant aspect for us in

our experience with her.The second one consisted of accepting the invitation to de-

fine quality through the lenses of spatial sociology. The specificity of this approach

lies in thinking about space in relational and processual terms and in analytically

defining its implications. In other words, Löw expands the perspective by introduc-

ing relational thinking as amode of sociological analysis of space. She distinguishes

two fundamentally different processes of space constitution: the first, defined as

spacing, designates the arrangement of goods and people in the world; the second,

whichwe refer to as synthesis operations, interprets the connection between the ar-

rangements through which we experience spaces (Löw 2008). In other words, space

is constituted through acts as the outcome of synthesis and positioning practices

(2008). In particular, it is themobilization of perceptions,memory and imagination

that gives meaning to space. For this reason, it is difficult to imagine social action

1 Members of the group are Daniele Balicco, Dominik Bartmanski, Ernesto D’Albergo, Paolo

Do, Antonio Famiglietti, Elifkan Karacan, Christy Kultz, Séverine Marguin, Nina Meier, Giulio

Moini, Timothy Pape, Gioia Pompili, GiuseppeRicotta, Vivien Sommer, Emanuela Spanò, Jörg

Stollman, Gunter Weidenhouse and Michael Wetzels. Their contributions have significantly

enriched our first workshop in Rome, “Hologrammatic Quality of Public Space” (March 31/

April 2, 2022), and the second in Berlin, “Quality of Space. Different Meanings – Conflicts and

Solidarity” (May 25/May 26, 2023), and the papers published in the Special SectionRe-thinking

the Quality of Public Space in Quaderni di Sociologia 91/92.
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outside of space and vice versa. As a consequence of this duality in space constitu-

tion, different spatial figures (Knoblauch and Löw 2020) emerge from space with

reference to the different synthesis.The notion of refiguration, as Löw (2023, p. 29)

writes, allows us to “elaborate the reciprocal conditionality of different figurations

and explainwhat wemeanwhenwe today say that social changes exhibit non-linear

patterns and simultaneity of effects.” Such a perspective is similar towhenwe intro-

duce punctuation into the sequence of the eventswe are communicating.Theway of

interpreting communication depends on how the sequence of that communication

is ordered; anobserver can consider a series of communications as anuninterrupted

sequence of exchanges. But themeaning given to communication and to the type of

relationship that it itself structures depends on punctuation (Watzlawick 1971).

At first sight, thinking about space in these termsmight be taken for granted, in

empirical research there is a tendency to consider space as a container or simply as

a territorial background within which action takes place. On the contrary, accord-

ing to Löw, the figures and meanings of spaces emerge from the practice of actors

in relation to social structures. Following Giddens, in her approach the recursion is

clear, since the same structures are the result of actions repeated over time. It is rel-

evant for the purposes of this contribution to underline the theoretical strength of

her perspective in grasping the multiplicity of possible spatial constitutions in ref-

erence to social experience and in revealing the simultaneity of various places in a

single space. By introducing quality into this way of thinking about space, we can

understand that in the same space different qualities capable of converging or com-

peting coexist.

Löw’s perspective on space constitutes the fruitful frameworkwithin which one

can ask research questions on the quality of space, especially considering all the

changes which have taken place since the end of the 1960s.Themain research ques-

tion we have asked ourselves is: How can the quality of space be defined sociologi-

cally? Follow-up questions include: How is quality redefined within the contexts of

refiguration,multi-spatiality, and conflict in public space?

Our research has aimed to draw an interpretative framework deeply rooted in

the practices of social actors regarding the different levels and dimensions of the

quality of public space. As we will see in the next sections, I have sought to explore

how the implications of thinking about space in Löw’s terms has furthered the defi-

nition of quality froma sociological perspective.Hence,what I propose in this paper

is a definition of quality resulting from an initial collective reflection.

If we ask ourselves about quality, the question implicitly refers to an order of

value (Boltanski andThévenot 2006; Meier 2024) which can be formulated at an in-

dividual level, at a cultural one and with a certain episteme, and it is linked to the

objectives of use. It follows that one of the ways to define the quality of space con-

cerns those spatial characteristics that have relative value within a certain hierarchy

of value.
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Our aim inworking togetherwas tounveil the pragmatics of the quality of space.

This involved examining how quality is discussed in research and how sociology re-

lates to quality. More simply, we aimed at thematizing whether there was an idea

of quality of space that had an explicit, latent or practical sociological specificity.We

have placed the problemat a research level andour questionwas the following:What

presence/absence are we looking for by studying space from the point of view of its

quality?

From the numerous empirical studies carried out and collected2,we understand

that the quality of space from a sociological perspective is viewed as contextual,

relational, and contested. Furthermore, in all the cases considered, the definition

of quality does not refer to a single dimension but can be found in the connection

between the different spatial dimensions such as the material, imaginative, affec-

tive, and technological ones.Sociological quality is therefore plural and transdimen-

sional.

Since the qualitywe are talking about is closely linked to the observation of prac-

tices, it is adaily,embodiedquality,andprecisely for this reason,wecanalsodefine it

as affective (Massumi 2002; Clough and Halley 2007; Thrift 2007). Furthermore, we

can state that quality from a sociological perspective takes into account the changes

that are taking place before our eyes: this quality is not limited epistemically to bi-

nary categories but is defined by the pervasiveness of the hybrid in our experience

of the contemporary world.

In this paper, three features related to quality of space have been considered so

far.Thefirst feature is an affirmative quality oriented towards practice, even in pres-

ence of strongly impeding conditions; the second is a quality that approaches the

hybrid, id est, to cope with the contamination and metamorphosis, bringing to the

suspension of classic modern classifications and rankings in many fields of social

experience; finally, the third accentuates the affects because it considers the mate-

riality of the atmospheres.

In the case of affirmative quality, the analytical level is that of classical sociology

which recalls the Durkheimian objective of social cohesion; quality is related to a

moral dimension and interpreted as a sort of petition of the idea of society in spatial

theory. The affirmative quality concerns not only a criticism of the commercializa-

tion processes of spaces, but above all the analysis and valorization of those creative

experiences of reappropriation carried out largely by minority or marginalized so-

cial groups.Attention to thequality ofhybrid spaces insteaddirectsus towardsques-

tioning the classic concept of society consolidated by the institutionalization of the

concept of hybrid introduced by Latour (1993).Therefore, the analytical attention of

sociologists shifts to observing spaces as hybrids of nature and culture, removing

2 The reference is to the launch of a call entitled “Re-thinking the quality of Public Space” (see

footnote number 1).
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them from the ontological purification of the distinction between humans and non-

humans (Latour 1993, p. 10).The hybrid observed with these lenses raises intriguing

questions about space qualities and prompts us to reconsider the idea of quality to

which the gaze tainted by binarisms has accustomed us.The affective quality recalls

a quality connected to the atmosphere.Martina Löw talked about it in her classic,The

Sociology of Space (2016), in which she proposes to understand spaces starting from

the subjective experience of material things (Böhme 1995; Löw 2016). This affective

emergency related to the orientations of sociologists around the theme of the qual-

ity of spaces placing analytical attention, for example, on atmospheres, overcomes

the predominantly normative, efficiency-oriented, and semiotic-cultural readings

that characterized themainstream of literature on the quality of space, especially in

the eighties (Carmona 2010).

What are the connections between these analytical emergencies of quality of

space? We must admit that such connections cannot be completely clarified as the

qualities that we want to distinguish tend instead to overlap.The distinction should

rather be understood as an artifice to make the argument more fluid, trying to en-

gage the reader in a dynamic exploration of the topic. However, one can state that

such different qualities converge towards an idea of quality which, in the sociolog-

ical perspective, can be defined as generative. In other words, reference is made to

an idea capable of generatingmovement,alternatives,newpossibilities,prefiguring

and intercepting spatial changes andproposinga long-term ifnot transgenerational

vision.

In the following three paragraphs the emerging features of the quality of space

will be contextualized and elaboratedwhile in the last paragraph some brief conclu-

sive considerations will be made.

Affirmative quality

Neoliberal policies have brought with them a simplified model of quality based on

binarisms – such us safe/unsafe, clean/dirty, beautiful/ugly, etc. – and have carried

out local micro-policies inspired by the first term of the binomials.Hence, the qual-

ity thatprevails is an immunizedone, in the sense thatEsposito andCampbell (2006)

give to this term (id est, a quality that tries to defend itself from elements which are

considered alien and contaminating).This is an immunization model which before

being unjust, is simplistic and idealized.

Indeed, every day we experience polarizations that concern both the south and

the north of the world; a world which is jagged and fragmented. To give an exam-

ple, in the very progressive Denmark, reception centers for migrants are aseptic,

impersonal, and suspected of treating asylum seekers with psychotropic drugs. In

the global south, in cities like Cairo, the skyline with the best hotels in the world is
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next to the so-called city of dead,where five hundred thousand people live inside the

cemetery’s old tombs.

The ideaof quality in sociologyorwhat sociologists seek asquality contrastswith

a logic which tends to polarize spaces. Sociology aims to overcome the limits of po-

larized thinking by embracing a more comprehensive and concerned point of view

of quality. In the field of sociological research, quality seems to look at practices that

tend to “mend” social lacerations.This is a quality identified with bottom-up spatial

practices that aim at social cohesion objectives.3

In recent years, sociological research has focused on the improvement of spa-

tial practices in abandoned or neglected areas. This involves analyzing spatial tac-

tics that prioritize the safeguarding of commons and the appropriation of unused

spaces. Quality emerges from transformative daily practices, giving shape to dif-

ferent spatial configurations, even in informal urban contexts that have grown out

of proportion without proper urban planning.We refer to informal, small-scale so-

lutions which serve as a basis for defining a bottom-up quality that may clash with

top-downperspectives. In brief, sociologists seem todrawcartographies that recog-

nize different micro-positionalities, trying to understand how the latter converge

in a collaborative effort towards a spatially widespread quality. What sociological

research focuses on are the forms taken by what Rebughini (2018) defines as “affir-

mative criticism”.This term refers to the tendency not only to invest in unmasking

domination,butmore importantly to act onminimal changes that can improve peo-

ple’s lives. Social practices seem to be increasingly oriented towards small transfor-

mations rather than towards a utopian vision of radical changes.The justification to

an orientation of this kind derives from the perception of an inability to counteract

political and/or economic powers considered too powerful, but instead focusing on

the present, on contingency, and on situated solutions to structural problems.

In terms of sociological research, quality therefore appears as contrasting prac-

tices towards those forms of urbanization defined by mainstream literature4 as

causes of the deterioration of essential parameters of living well: such as water, air,

soil, communications, interpersonal relationships, and public administration (Xi-

aoming 2016). Irreflective forms of urbanization have caused a widening of the gap

between different social classes and encouraged intersectional discrimination (id

est, lack of social cohesion).The prevalence of an extractivist logic and therefore the

3 It is worth mentioning the fieldwork conducted by some autonomous transdisciplinary

groups – Think Tangier in Tangier, Cluster in Cairo, and Trame di Quartiere in Catania – which

we have observed (Fassari 2023) in their capacity as facilitators of urban spatial transforma-

tion. In many parts of the world, particularly in the southern regions of both developed and

developing countries, they try to work on the quality of public space despite the absence of

institutional representatives.

4 See Carmona 2010, 2015, 2019a, 2019b.



360 Vom Raum aus die Stadt denken

affirmation of a single way of seeing (Amin andThrift 2016), stimulates sociological

research to highlight the need for a quality that reintroduces, in aWeberian key, the

plurality of the logics of action that compose social experience (Dubet 1994)5.

In mapping sociologists’ interest in the quality of space, the focus is on affir-

mative qualities. On the one hand, affirmative qualities intercept the values of the

community (for example, solidarity, inclusion, accessibility, sharing, memory, col-

lective identity, relationships, and mutual learning). On the other hand, the values

relate to the affirmationof a logic of subjectivation,whichnaturally relate tounique-

ness and to the freedom of the subject. In the first case, themost interesting spatial

experience for sociologists follows the logic that Dubet (2016, p. 156) defines as “in-

tegration and socialization”, that is, the logic oriented towards social exchange and

the continuity of society. In the second case, sociologists see as a quality of space the

values correlated to the logic of subjectivation, or that allow the expression of the

individual’s social authenticity when affirming their own autonomy towards com-

munity morality or instrumental rationality (2016, p. 145). According to the logic

of subjectivation, urban transformations are described by subjectively highlighting

oriented cultural practices. From this point of view, sociology maps the right to the

city (Lefebvre 1968) of culturally different subjectivities, revealing a new cartography

made up of feminist, queer and postcolonial cities.

To sumup, sociological research onquality often takes a critical stance of its own

(Boltanski 2011). It is an approach that takes responsibility,which should sometimes

be more analytical, for the demand for public spaces imbued with ethical and aes-

thetic qualities oriented towards social cohesion and/or subjectivation.The impact

that sociological reflection seems to have on the quality of public space is to contrast

(within the framework of the plurality of action logics that orient social experience)

the logics of integration and subjectivation (Dubet 2016) against the logic of purely

profitable use of space.The latter expressed for example by the processes of gentrifi-

cation (Zukin 1998) and accentuation of social inequality (Uitermark et al. 2024) that

affect contemporary cities (Carmona 2019a).

5 A good example of the plurality of logics present in spatial experience emerges from research

case carried out in Songdo in South Korea (Bartmanski et al. 2023). Songdo is an innovative

and sustainable city that aims atminimizing air pollution, optimizing transportation and im-

proving the quality of life of its people citizens. However, achieving these goals requires the

pervasive presence of surveillance cameras equipped with facial recognition. The quality of

life in Songdo arises from the interconnection of daily socio-spatial actions that are contin-

ually renegotiated, revealing tensions that arise from the convergence of different ways of

seeing and interpreting quality. Sociological analysis shows that this quality is always reflex-

ive and contested, which can lead to the emergence of new relational models.
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Hybrid quality forms

In light of what has been ascertained above, sociological quality shuns polariza-

tions. On the contrary, it tends to be recognized when there is a mending of the

tears present in the social fabric. Therefore, from a sociological point of view, at

least the one observed most recently (see footnote 2), quality seems to support a

change of perspective.This refers to the need to go beyond the tendency to read the

world through binary lenses that are polarized as man/woman, security/freedom

or natural/cultural. Instead, sociology is interested in embracing the hybrid nature

of the world.This change in viewpoint is crucial. For example, examining the hybrid

nature of damaged landscapes can help us understand how their regeneration in-

volves both restoration and rewilding. Restoration aims to recreate past conditions,

while rewilding recognizes the inevitable fusion of human and nonhuman elements

thatmake up the complex fabric of our world (Latour 2005). In urban environments

where human activity is continuous (Westphal et al. 2010), restoring a site to its “au-

thentic” historic conditions can be difficult, if not impossible. Moreover, returning

ecosystems to their original state is futile since the world’s nonhuman nature is no

longer separated from human activity.Therefore, re-naturalizing abandoned areas

requires repairing and transforming the natural environment, leading the areas to

new sociocultural forms (Müller et al. 2018).

The quality of hybrid forms raises discussion due to their ability to highlight the

volatility of knowledge and the need for continuous vigilance. To truly grasp the hy-

brid nature of the world, we need to unlearn dualisms and adopt a vision enriched

by diverse disciplinary knowledge.This iswhere the importance of the various fields

comes into play, as it is through this different knowledge thatwe can grasp the inter-

connections fromwhich quality emerges. After considering the quality of hybridity,

questions arise about whether it is only related to immediate perception or whether

it involves unlearning of certain perceptions that the interpretive filter of binarism

hasdomesticated.Quality combines sedimentedeffects that bring forthothers from

a diverse hybrid. In some cases, analyzing quality requires avoiding simplistic so-

lutions in order to resolve the ambiguity of complex, unclear and indeterminate

spaces. As Haraway (2016) suggests, researchers should be aware of the challenges

of exploring such situations to better understand their relationship with the world.

Quality cansometimesbe found in theseambiguousandunclear spacesandcanonly

be appreciated by adopting an analytical approach that reveals their indeterminate

nature. This requires being open to criticism, learning and exposing the limits of

one’s perspective and research practice (Benozzo and Gherardi 2020). The quality

of a hybrid has important implications for reflecting on the quality of public spaces,

and in particular, on their use.A higher quality of public space could involve a hybrid

use of the space itself. For instance, when observing people experiencing homeless-

ness,we see adynamicuseofurbanpublic space that is oftenunpredictable andcon-
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trary to the planned use, blurring the distinction between public and private space

(Do et al. 2024). As the use of space is still primarilymonofunctional, this hybrid use

can lead to stigmatization. However, if hybrid use becomes a design principle that

embraces a plurality of urban actors and uses – going beyond amonofunctional in-

terpretation of the city – thenwe could discover new qualities that emerge from the

interconnection between physical elements and architectural, human and nonhu-

man entities, static structures, dynamic flows, and the emotional and practical ac-

tivities that define urban life (Amin andThrift 2016). Examples of such hybrid areas

include socio-cultural spaces that combine innovation and social inclusion, opening

up urban spaces to different uses and social groups.

Quality canbe viewed sociologically, as if it featured the characteristics of aholo-

gram. Indeed, a holographic plate preserves the information content in all its parts.

This quality is characterized by interdependence, connectivity, density, andmultidi-

mensionality. In other words, quality from a sociological perspective is not limited

to a single dimension but is present in every small part as a reflection of the whole.

Affective quality and atmosphere

As Löw clearly states, each space has unique qualities that are combined to form

an atmosphere which can evoke various sensations, such as discomfort or comfort.

For instance, a pedestrian underpass can be perceived as frightening,while a sunset

over the sea can be romantic (Löw 2016, p. 172). Quality and atmosphere are closely

linked, as atmosphere quality is a perception of the external effect of the spatial

arrangement of social goods and people. Atmosphere is a subjective experience of

material things, and it is shaped by cultural filters that individuals use to evaluate

their feelings. Therefore, sociological research on the quality of space raises ques-

tions about how social quality is produced:What is the relationship between quality

and meaning attribution? Who has the power to produce quality? These questions

emerge considering that sociologists are truly aware that qualities can perpetuate

racial, ethnic, and gender stereotypes. There is always an unconscious potential in

reproducing discrimination when we aim to produce quality. Hence, the quality of

public space has relational and affective implications that involve the gendered and

material nature of bodies. Löw (2008) clearly explains how spaces are gendered; this

phenomenon is achieved through the organization of perceptions, of gazes and of

their corresponding body techniques.The genderization (and racialization) of per-

ception leads, in the sense of a somatization of the social order, to a choice of place

andapractice of collocation that reproduces structural principles of society. In other

words, “gender can be seen as inscribed, through bodily practices, in the production

of spaces” (Löw 2006, p. 130).

Indeed, much of the research on the quality of public space focuses on how

women consistently attempt to deconstruct space, transform gender cartography,
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and place home-making practices as part of the public space (Rose 1993; Butcher

and Maclean 2018; Kern 2019; Dambrosio Clementelli 2023). From this perspective,

we can stress how women reinvent space.

It is certain that these dynamics becomemuchmore recognizable in that spatial

figurewhichwe can say thickensperceptions. Froma sociological point of view,qual-

ity can be seen as an emotional construct strongly connected to the spatial figure of

place6. Places are units of perception that possess unique qualities created through

differentiation processes. Creating a place requires the unifying power of elements

such as traditions, memories, and shared experiences. Places have a specific spa-

tiality defined by the sense of belonging and identity that they provide (Knoblauch

andLöw2020,p.274).They are spaces that possess atmospheric qualities.Therefore,

quality from a sociological point of view seems closely related to the perception of

belonging, appropriation, and recognition, as well as to actions driven primarily by

the community’s emotions.

Towards generative quality of space

In this last paragraph Iwill refer to the considerations that emergedon the quality of

space during the research7.The COVID-19 pandemic has significantly impacted our

physical and social interactions, leading to the creation of empty spaces and the im-

plementation of social distancing measures. As stated by Löw8, these changes have

profoundly affected the perception and quality of space and the stark contrast be-

tween the quality of space before and after the pandemic highlights how external

factors can drastically alter our perception of space.The quality of space varies from

day to night, fromculture to culture, and according to the historical context,making

it a spatial and temporal phenomenon. As already mentioned, we are influenced by

the perception of spacewhich shapes our understanding of the environment around

us.From this point of view,quality is not a fixed or permanent concept; it can change

suddenly and have unexpected effects. As Löw (2016) affirms, an example of how the

quality of space can transform over time is the sea. At one point in history, the sea

was considered scary, and people avoided it. However, over time, it has become a

haven of peace where people can relax. If we think of the Mediterranean, today this

idea changes again, as this has become a space where tragedies take place.

6 Reference is here made in particular to the paper presented by Gunter Weidenhaus at the

workshop “Hologrammatic Quality of Public Spaces” (March 31/April 01, 2022, Sapienza Uni-

versity of Rome) reported by Martina Löw in her final remarks.

7 I am referring to the two workshops organized during the project (see footnote number 1).

The considerations expressed here are collective, but the writer is responsible for the synthe-

sis.

8 Concluding reflections of the first workshop (see footnote number 1).
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In these reflections on the quality of space from a sociological perspective, we

encounter its dynamic nature: a multidimensional, relational, and temporal one.

The interplay of these three aspects energizes the concept of quality, allowing us to

empirically explore the quality of public spaces. Quality, we find, is not a static di-

mension, but a contingent and mobile one, constantly evolving, and the quality of

space must enable us not only to adapt to change, but also to catch sight of it and

prefigure it.

However, for the purpose of this paper, we are all particularly interested in un-

derlining how Martina Löw’s theory on space has allowed us to think about quality

in theoretical and empirical terms. She has given analytical depth to the interpre-

tative lenses to the point that we are able to grasp the complexity of the term.This

meant placing reflexivity within the intricate spatial dynamics that exists between

subjects and objects, between the material and the symbolic, between knowledge

and perception.

The sociological lens viewpoint allows us to transcend the dichotomy between

undermanaged and overmanaged spaces that pervades themainstream literature on

quality (Carmona 2010). Instead, the quality sought by sociologists implies the ob-

servation of bottom-up practices to be related to those theoretical turns sensitive to

the significant transformations underway. To exemplify, reference has been made

here to the concepts of hybrid and hybrid spaces and to the relationship between

quality and atmospheres which attempt to account for the affective dimension of

the term quality. In a word, quality from a sociological perspective does not sim-

plify, but on the contrary, forces us to deal with its intricate nature. From a sociolog-

ical standpoint, in fact, the quality of space cannot be defined as univocal but as the

outcome of tensions because it is defined by the combination of the different log-

ics that make up the social experience (Dubet 2016). It follows that quality is a social

problem that must always be delineated, circumscribed, and defined theoretically

and empirically.

Wanting to attempt a definition of quality of space that is more deductive and

diachronic, the reflection on the definition of quality proximal to the sociological

perspective reveals a definition of quality of space that can be associated with its

being generative.

The aforementioned twists of quality converge in a quality that is characterized

by the fact that it represents a fertile cultivation ground for producing quality. Gen-

erativity is apolysemic andpolycontextual conceptwhose root is in theprocessof be-

coming,doing, and remaking that occurs throughout generations. It is a conceptwe

find in Husserl (Steinbock 1995), more recently in Erikson (1982) and in Chomsky’s

linguistic theory (1972), as emerging fromprocesses of combination and recombina-

tion that produce an infinite and continuous expansion of possibilities.Thus again,

in literature, we find re-combinatory narrative techniques that develop new paths

for the reader (Wallick 2012) and in architecture and computer science, it is about
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how simple algorithms generate forms, envelopes, and structures that ‘reproduce’

nature (Alexander 2002; Frazer 2002).

However, when we refer to the quality of space, the meaning of this term refers

above all to the thought of Bateson (1995); it is not only generating something that

will go beyond the present, but also a space understood as relational and ecological

or situated and interconnected. Quality, sociologically understood, is a widespread

process. It requires a glossary that expressed in the movement of creating spaces

that prefigure the social changes. This idea of quality, interactive and anticipatory,

should be understood as a posture that combines contextualized learning, aesthetic

reflexivity, prospective and affective vision. It is a connective quality that holds to-

gether hybrid elements.

In summary, quality of space lies in the possibility of producing quality. In this

concise definition we find, as Simmel (1917) reminds us, the meaning of relational

thinking underlying our discipline. The quality that sociology looks at is undoubt-

edly linked to sustainability or to the sense of limitation implied in the concept of

generativity.Hence, a relevant implication is that the quality of space is based on the

use, reciprocity, restitution,and repair of resources in an intergenerational horizon,

which therefore includespast and futuregenerations.Fromtheanalytical level of so-

ciology,whatwemeanherebyqualityneeds tobeplaced in a long-termtimehorizon

renewing an unextinguishable debt bond with those who come after. In this sense,

sociology seeks a spatial quality that unfolds over time or lasts over time.The need

for a generative quality that sociologists attempt to elaborate opposes the alienat-

ing process of uncontrolled growth and acceleration. Instead, the attempt is to se-

lect those practices that Rosa (2019) defined as ‘resonant’ or to bring people back into

a vibrantrelationship with what surrounds them. We can state that quality, from a

sociological point of view, should not be understood as a result, a particular form,

an objective, centered on some dimension, but rather as an orientation, as a ten-

sion towards something. Using a metaphor, quality is like the wind, it is not a reality

that begins to blow but precisely the blowing itself (Elias 1978, p. 112 as cited in Löw

2016, p. 50). Quality is seen as an ongoing process or journey rather than a destina-

tion.This image shows how fluid, dynamic and challenging it is to define quality in

a sociological framework. At the same time, however, it should not deflect us from

considering it most importantly as an organized process and a method.This is the

sociological competencewe can offerwhenwedefine, implement, and evaluate pro-

cesses oriented towards the quality of space.
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Segregiert, verdrängt, zerstört

Räume und Praktiken Schwarzen Erbes in New Orleans

Gerhard Vinken

»Die Stadt ist ebenso räumlich strukturiert wie ein Unternehmen oder die Fami-

lie.« (Martina Löw, Vom Raum aus die Stadt denken, 2018a)

Die Zerstörung von New Orleans durch den Hurrikan Katrina im August 2005 war

eine Zäsur in der Geschichte der Stadt. Neben den unermesslichen materiellen

Schäden – am 31. August standen circa 80 Prozent der Stadtfläche teils metertief

unter Wasser – war es vor allem eine humanitäre Katastrophe, mit vermutlich

annähernd 1200 Toten und zahllosen Verletzten und Traumatisierten (Plyer 2016).

Ein Großteil der Bevölkerung von New Orleans war, teils unter chaotischen Be-

dingungen, evakuiert worden, statistisch jede:r fünfte kehrte nicht zurück. Die

Bevölkerungszahl (im Jahr 2000: knapp 485.000) stagniert inzwischen bei unter

380.000 (United States Census Bureau). Fast 20 Jahre später präsentiert sich New

Orleans auf den ersten Blick wieder als eine europäisch anmutende, dichte und

vitale Stadt. Insbesondere die »historischen« Viertel mit ihrer in den USA ein-

zigartigen Denkmaldichte scheinen intakt: allen voran das regelmäßig angelegte,

nach den französischen Kolonisatoren French Quarter (oder Vieux Carré) genannte

Gründungsviertel von 1718, wo prächtige Stadthäuser mit reich verzierten, um-

laufenden Eisenbalkonen das Golden Age der Antebellum-Epoche (1820–1861)

evozieren (Campanella 2016).

Auch die angrenzenden Viertel sind gut erschlossene und zumeist gepfleg-

te Nachbarschaften. Der von den repräsentativen Villen des englischsprachigen

Besitzbürgertums geprägte Garden District und dieMusikhochburg FaubourgMa-

rigny oder das populäre Bywater profitierten von ihrer erhöhten Lage, weil erst die

späteren Stadterweiterungen in das Sumpfland vordrangen, geschützt von Däm-

men und Kanälen, die sich 2005 als unzureichend erwiesen haben. Auf den zweiten

Blick zeigt sich allerdings eine mehr denn je segregierte Stadt. Und die räumliche

Trennung von weißen und Schwarzen1, wohlhabenden und bitterarmen, intak-

1 »Schwarz«, grundsätzlich großgeschrieben, soll als antirassistisch eingeführte Schreibweise,

verdeutlichen, »dass es sich […] nicht um eine faktische Beschreibung einer Hautfarbe han-
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ten und immer noch schwer gezeichneten Gebieten ist durch den Wiederaufbau

nach der Flut verstärkt worden. Zu beobachten sind nicht nur Gentrifizierungs-

und Verdrängungsprozesse der Armen und Schwarzen aus den zentrumnahen

Wohngebieten, zu beklagen ist auch eine dramatische Ausdünnung Schwarzen kul-

turellen Erbes. Der Beitrag versucht diesen Prozess, angeregt insbesondere durch

die raumtheoretischen StadtforschungenMartina Löws, auch als ein Ergebnis weit

zurückreichender Reproduktionslogiken herauszuarbeiten (2008, 2018a).

Abbildung 1: NewOrleans, Vieux Carré (French Quarter)

Gentrifizierung, Verdrängung, Zerstörung

Das Race and Class Bias von Zerstörung, Rettungsarbeiten undWiederaufbau ist gut

erforscht (Campanella 2017, S. 65 ff). Insbesondere durch die gewählte Entschädi-

gungspolitik für die Flutopfer,die erneut unermesslicheundvermutlich irreversible

delt, sondern umeine gesellschaftliche Position, die in global wirkenden, rassistischen Gefü-

gen Menschen zugeschrieben wird« (Kurt 2021, S. 24ff.); weiß, klein und kursiv geschrieben,

wird entsprechend als eine (zumeist) hegemonial aufgerüstete Position markiert.
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Zerstörungen angerichtet hat, wurden weitere Verdrängungs- und Gentrifizie-

rungsprozesse ganz wesentlich vorangetrieben (Ehrenfeucht 2016). Maßstab für

die finanzielle Entschädigung war nämlich der aktuelle Schätzwert von Haus und

Grundstück, mit der Folge, dass die Wohlhabenden in ihren verhältnismäßig bür-

gerlichen und gut bewerteten Vierteln eine angemessene Summe erhalten haben

und nahezu sämtliche Häuser nun wieder repariert und bewohnbar sind. Völlig

anders sieht es in den armen – zumeist Schwarzen – Bezirken aus, wo aufgrund

der »gefährlichen« Lage, schwacher Infrastruktur und schlechter Ausstattung der

Marktwert der Häuser so niedrig taxiert worden ist, dass die Entschädigungen

in vielen Fällen für eine Wiederbewohnbarmachung nicht ausreichten. Zahllose

Schwarze Familien wurden so völlig mittellos; Wohneigentum, das oft über mehre-

re Generationen als einziger nennenswerter Besitz weitergegeben wird, ist in der

Regel die einzige Absicherung gegen den Absturz in Elend und Obdachlosigkeit

(Moskowitz 2017).Die Vertreibung von ihremBesitz und inweit außerhalb gelegene

Unterkünfte hat soziale und kulturelle Bindungen unwiederbringlich zerstört.

Das Ausmaß der durch diese Entschädigungspolitik bewirkten räumlichen

Segregationmacht die Gegenüberstellung zweier benachbarter neighborhoods deut-

lich, die sich, am Fluss gelegen, vom Zentrum nach Osten erstrecken. Bywater war

lange ein eher kleinbürgerliches, ethnisch gemischtes Viertel, bis in den späten

1990er-Jahren Künstler:innen und städtische Trendsetter:innen das Viertel für sich

entdeckten (Campanella 2017,S. 3ff.).Reizvollwar das durchgrünteViertel auchwe-

gen seiner oft einfachen, aber vielfältigen und farbenprächtigen Bebauung, in der

sich französische, spanische und karibische Elemente mischen (Campanella 2016,

S. 149ff.). Der Wiederaufbau hat hier einen starken Gentrifizierungsschub – und

eine ethnische Homogenisierung – ausgelöst und Bywater zu einem überwiegend

weißen Viertel werden lassen. Der Anteil der Afro-Amerikaner:innen an der Ge-

samtbevölkerung ist zwischen 2005 und 2015 von 61 auf 31 Prozent gefallen, die Zahl

der Kinder um zwei Drittel zurückgegangen. Die Haushaltseinkommen im Viertel

sind stark, aber auch sehr ungleich gestiegen:Während das Einkommen derweißen

Einwohner:innen in dieser Zeit im Durchschnitt um mehr als 10.000 US-Dollar

zugenommen hat, stieg es bei den Schwarzen nur um 1000 US-Dollar (Ehrenfeucht

2016, S. 380). Heute gehört Bywater mit dem benachbarten Faubourg Marigny zu

den touristischen Vorzeigevierteln der Stadt. Allerorts wachsen Bed&Breakfast-

Unterkünfte aus dem Boden, die Neighborhood ist übersäht mit trendigen Läden

und Coffeeshops, in denen laktosefreie Kaffeegetränke, glutenfreie Snacks und

vegane Sandwiches an das junge, zumeist weiße Publikum gebracht werden.
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Abbildung 2: Lower NinthWard

Überquert man den Industrial Canal, der seit dem frühen 20. Jahrhundert

Bywater von den östlich gelegenenGebieten scheidet, betritt man eine andereWelt:

den legendären Lower Ninth Ward oder besser das, was davon übriggeblieben ist.

Der Bereich, Heimat zahlreicher prominenter Schwarzer aus Musik, Literatur,

Sport und anderen gesellschaftlichen Bereichen, wurde von Katrina größtenteils

geflutet. Pilgerorte, wie das Haus der Rock’n’roll-Legende Fats Domino, der selbst

während des Hurrikans zeitweilig als verschollen galt, waren verloren.Heute bildet

der zerstört aus den Trümmern geborgene Flügel des Jazzmusikers im Entrée des

Louisiana State Museum den Auftakt zur Dauerausstellung Living with Hurrica-

nes: Katrina & Beyond. Der Lower Ninth Ward aber ist noch immer eine in weiten

Teilen entvölkerte und verwüstete Brache, durchkreuzt von dem Raster zerfallen-

der Straßen (Abbildung 2). Die Bewohner:innen kehren mangels Mitteln, einen
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Wiederaufbau zu betreiben, nur sehr zögerlich zurück; die Grundstücke sind ver-

wildert (Landphair 2007; Lindahl 2012). Reiseführer preisen das Gebiet inzwischen

als »Walk on theWild Side« an:

»The popular narrative of the Lower 9th is that it was devastated after Katrina,

and this is true – but what is left is less urban wasteland, and more reclaimed

nature […]. In between the homes that are now occupied, one can find miles

of empty lots and jungle-esque overgrowth […]. For all the talk of ›bringing

the Lower 9th back‹, what’s here now is likely to be what will be here for

the foreseeable future.« (Lonely Planet New Orleans 2018, S. 851)

Mit der Verwüstung und anschließenden Entleerung des Viertels ist ein wichtiges

Zentrum Schwarzen Kulturerbes unwiederbringlich zerstört. Verloren in einer

Brache steht etwa das privat geführte House of Dance and Feathers (1317 Tupelo

Street). Sein Initiator und Leiter, Ronald Lewis, hat sein Wohnhaus zu einem Mu-

seum umgewandelt, das den sogenannten Social Aid and Pleasure Clubs gewidmet

ist; diese afro-amerikanischen Clubs gehen auf Wohltätigkeitsvereine zurück,

die ihren Mitgliedern Gesundheitsfürsorge und Bestattungsdienste anboten und

waren über Jahrhunderte zentrale Institutionen für die Schwarzen Communities,

verwobenmit der Geschichte Schwarzer Musik und Festpraktiken, aber ebensomit

Protest und Widerstand und dem Kampf um Selbstbestimmung. Ihre Bedeutung

haben sie heute vor allem während der Second Line Parades und im Straßenkarneval

(Sublette 2008, S. 293ff.). Ausgestellt werden vor allem zahlreiche der farbenfrohen

Fantasiekostüme der Mardi Gras Indians, als »Ureinwohner:innen« verkleidete

Afro-Amerikaner:innen, die in den letztenDekaden auch über die Stadt hinaus eine

gewisse Berühmtheit erlangt haben. Einen guten Einblick in ihr Selbstverständnis

gibt der 2019 gedrehte Dokumentarfilm vonMichal Pietrzyk All on aMardi GrasDay,

der erfolgreich auf vielen internationalen Filmfestivals gezeigt wurde. Die in lang-

wieriger Handarbeit und unter großen materiellen Opfern zelebrierte Herstellung

der Kostümemit unzähligen Perlen und Federn, ist ein identitätsstiftender Akt, der

an spirituelle Praktiken erinnert (Abbildung 3). Heute erleben die Karnevalsum-

züge, Second Line Parades und Mardi Gras Indians ein unübersehbares Comeback,

wobei die Parades offensichtlich nicht nur populärer, sondern auch »weißer« ge-

worden sind (Gotham 2007, S. 181ff.; Ehrenfeucht 2016, S. 382). Und es ist bittere

Ironie, dass die Protagonist:innen dieser für die Schwarze Community identitäts-

stiftenden Parades heute, wie in All on aMardi Gras Day überdeutlich wird, aus ihren

Vierteln vertrieben worden sind und sich in der Peripherie der Stadt, weitab von

ihren kulturellenWurzeln durchschlagenmüssen. Es sind nicht nur über lange Zeit

gewachsene soziale und kulturelle Zusammenhänge, die hier verloren gegangen

sind. Was hier verdrängt, marginalisiert und der Zerstörung preisgegeben wurde,

ist ein in den USA einzigartiges kulturelles Erbe.
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Abbildung 3: Mardi-Gras Indian

Der Wiederaufbau der Stadt hat, wie sich zeigen lässt, auch aus kultureller

und denkmalwissenschaftlicher Perspektive eine katastrophale Bilanz. Einmal

mehr ist deutlich geworden, dass die etablierten Institutionen den vielfältigen

und widersprüchlichen Erbe-Figurationen einer fraktionierten Gesellschaft hilflos

gegenüberstehen. Insbesondere die institutionelle Denkmalpflege mit ihrem Auf-

trag der Erfassung, Sicherung und Rettung von städtischem Erbe hat sich als ein

äußerst einseitiges und beschränktes Instrument erwiesen. Unübersehbar besteht

eine große Diskrepanz zwischen dem, was auf den Schutzlisten als Kulturerbe
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gelistet ist, und dem, was unterschiedliche Akteur:innen und Communities jeweils

als bedeutend und tradierwürdig erfahren (Morgan et al. 2006). Für das zu einem

Vorzeigeviertel sanierte und restaurierte Bywater und andere Regionen lässt sich

sogar zeigen, dass die Maßnahmen der Denkmalpflege wesentlich zu Segregation

und Verdrängung beigetragen haben. Grundlage der Aufwertung war die 1993 er-

folgte Ausweisung der circa 120 zentralen Blocks Bywaters als Historic District (City

of NewOrleans,HDLC). Dieses Instrument der Ausweisung von Schutzzonen ist in

den USA in den letzten Dekaden zum wichtigsten Werkzeug der städtebaulichen

Denkmalpflege geworden (Vinken 2017). Auch inNewOrleans, dessen FrenchQuar-

ter eines der ersten gelisteten Historic Districts überhaupt ist, ist die Ausweisung

von Schutzzonen seit den späten 1970er-Jahren stark ausgeweitet worden (Hawkins

2011). Strukturell handelt es sich bei dem Instrument um eine Art des zoning, dem

in der modernen Stadtplanung eine grundlegende Ordnungsfunktion zukommt,

und dessen Tradition in den USA anfänglich auch auf »ethnische« und soziale

Segregation zielte (Vinken 2017, S. 255f., S. 260ff.). Ein Tool, das etabliert worden

ist, um eine pragmatische und bürgernahe Denkmalpflege zu befördern, ist längst

als ein Treiber von Gentrifizierung und sozialer Segregation erkannt geworden:

Ausnahmslos alle Historic Districts in den USA weisen eine überdurchschnittliche

Wertsteigerung der Immobilien auf (Murtagh 2006, S. 94). In Bywater ist diese

denkmalrechtliche Maßnahme Voraussetzung für den Boom des Stadtteils nach

der Flut. Sanierung und ästhetische Aufwertung (»Stadtbildpflege«) gehen auch

hier mit einer sozialen (und zuweilen ethnisch-rassistischen) Homogenisierung

Hand in Hand (Vinken 2010, S. 91ff., S. 137; Vinken 2017). Mit dem Insistieren auf

ein elitäres und materielles Konzept von kulturellem Erbe perpetuieren Kultur-

institutionen und Denkmalpflege etablierte Normen und Machtverhältnisse. In

der etablierten Perspektive, die Laurajane Smith in ihrem einflussreichen Buch als

Authorized Heritage Discourse (AHD) beschrieben hat (2006, S. 29 ff, S. 85ff.), wird

Schwarzes Erbe nicht in den Blick genommen. In der ethnisch, sozial und räumlich

segregierten Erbe-Landschaft von New Orleans ist nach Jahrhunderten der Diskri-

minierung und Ausgrenzung der Streit um das Schwarze Erbe in eine neue Phase

der Auseinandersetzung getreten.

Segregiertes Erbe

Die Vitalität der Konflikte um die Deutung von Geschichte und Erbe tritt in Tagen

der Black LifesMatter-Bewegung, die sich dezidiert in einem postkolonialen Umfeld

positioniert, deutlich zu Tage. Auch die seit längerem schwelenden Auseinander-

setzungen um die Konföderationsdenkmale zielen auf eine Revision nationaler wie

lokalerHeritage-Politikund richten sichgegenden rassistischenKontext,der inden

inkriminiertenMonumenten explizit oder implizitmitaufgerufenwird. InNewOr-
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leans wurden nach einem Stadtratsbeschluss 2017 vier der kritisierten Denkmale

abgebaut (LeBlanc 2017), seitdem wurden fünf weitere von Aktivist:innen gestürzt.

Auf der Facebookseite der Aktivist:innengruppe Take ›em down NOLA: Take down all

symbols of white supremacy werden zahlreiche weitere Monumente zur Disposition

gestellt (Take ›Em Down NOLA). Dass Erinnerungspolitik und anhaltende Diskri-

minierung auf das Engste verwoben sind, zeigt sich auch an Monumenten, die auf

den ersten Blick unverfänglich erscheinen. Der Ninth Ward Victory Arch, der 1919

amRand des beschriebenenViertels für die lokalen Veteranen des 1.Weltkriegs auf-

gestellt worden ist, zeigt seine rassistische Botschaft erst auf den zweiten Blick: Die

gefallenen Soldaten sind hier noch bis in den Tod hinein segregiert, weiße auf der

Vorderseite, Schwarze auf der Rückseite, und es ist bezeichnend, dass dieser Sach-

verhalt in historischen wie aktuellen Texten, die die Bedeutung des Denkmals als

erstes seiner Art in den USA ausführlich würdigen, beschwiegen wird (Hellmers

2012, mit weiteren Verweisen). Am emotionalsten wird um ein anderes Denkmal

gestritten, das Reiterstandbild Andrew Jacksons auf demHauptplatz der Stadt (Mc-

Williams 2017) (Abbildung 4). Hier kollidieren konträre Narrative über die amerika-

nischeGeschichte, aber eben auch verschiedeneVorstellungen vonErbeundHerita-

ge-Politiken. Andrew Jackson, 1829 bis 1837 siebter Präsident der Vereinigten Staa-

ten, wird in der Mainstream-Geschichte als Held der Unabhängigkeitskriege ver-

ehrt. Ruhm erlangte er 1815 durch einen wohl kriegsentscheidenden Sieg in der Nä-

hevonNewOrleansgegendie englischeKolonialmacht.Umstritten ist Jacksonnicht

nur, weil er, wie die meisten der frühen amerikanischen Präsidenten, Versklavte

»besessen« hat (Cheathem 2011), sondern auch wegen seiner herausgehobenen Rolle

bei der Vertreibung, Entrechtung und Vernichtung der Native Americans (Howard

Zinn 1980). Barack Obama wollte in seiner Amtszeit das Konterfei Jacksons auf der

20-Dollar-Note durch das Harriet Tubmans, einer afro-amerikanischen Ikone des

Schwarzen Freiheitskampfes, ersetzen lassen. Donald Trump hat diese Entschei-

dungnicht nur rückgängig gemacht, sonderndemPortrait des berüchtigtenRassis-

ten einen privilegiertenPlatz imOvalOffice eingeräumt, ehe JoeBiden eswiederum

entfernen ließ.

Die unreflektierte Perpetuierungder Standards einer nationalistischenundwei-

ßen Geschichtsschreibung, für die das Heldendenkmal exemplarisch steht, stößt

heute zu Recht auf vielfachenWiderspruch (Mock 2016). Ausgeblendet bleiben hier

die ganzeAmbivalenz und rassistischeBrutalität derUnabhängigkeitskriege. In der

Schlacht bei NewOrleans kämpften Afro-Amerikaner und indigene Krieger auf bei-

denSeiten,mit denUS-Truppendarüber hinaus zahlreicheKorsaren (privateers), die

tief in den illegalen Import von versklavten Menschen verstrickt waren. Eine indi-

rekte Folge des amerikanischenSieges beiNewOrleanswardieEroberungdes –no-

minell spanischen – Floridas, das bis dahin ein wichtiger Rückzugsort für Indigene

und geflohene Schwarze war. Ab 1815 wurden ihre Dörfer systematisch vernichtet,

die Überlebenden oft erneut versklavt (Sublette 2008, S. 269). Die errungene Frei-
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heit, die im nationalen Narrativ der Unabhängigkeitskriege zentral ist, bedeutete

für viele verschärfte Versklavung, Erniedrigung und Tod.

Abbildung 4: Andrew-Jackson-Square

In der Auseinandersetzung umdieDenkmalpolitik geht es umnichtweniger als

um eine Korrektur der nationalen Geschichtsschreibung. Die Repräsentation von

Geschichte im öffentlichen Raum ist dafür ein wichtiger Ansatzpunkt. Auch an die-

semBeispiel zeigt sich, dass sie nach europäischemVorbild geformte konservatori-

sche Auffassung von Kulturerbe die bestehenden Macht- und Unterdrückungsver-

hältnisse perpetuiert (Smith 2006). Sie tut dies, indem sie die politische und gesell-

schaftliche Dimension des kulturellen Erbes systematisch ausblendet und gegen-

über den Forderungen nach kultureller Selbstbestimmung sich taub stellt (Harvey
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2007; Löw 2025).Die Reiterstatue Jacksons steht auf demnach ihmbenannten Platz

zentral im historischen Stadtkern. Aus der Perspektive des autorisierten Heritage-

Diskurses handelt es sich hier um eine historische Platzanlage ersten Ranges. Nach

dem Vorbild der Pariser Place des Vosges angelegt, erfuhr die zunächst Place des

Armes genannte Platzanlage ihre repräsentative Ausgestaltung um 1850 in Zusam-

menhangmit derAufstellungderheuteumstrittenenReiterstatue. 1960wurde Jack-

son Square in der höchsten Denkmalkategorie als National Historic Landmark ge-

listet (National Park Service); 2012 zeichnete ihn die American Planning Association

(APA) als einen der Great Public Spaces in the United States aus (APA: Jackson Square).

Politische Fragen bleiben in diesen Deutungsrahmen ebenso ausgeblendet wie die

Tatsache, dass auf demHauptplatz vonNewOrleans im 18.und 19. Jahrhundert Kri-

minelle und »rebellische« Sklav:innen hingerichtet wurden.

Marginalisierung, Bereinigung und Ausbeutung

Das historische Zentrum wird so als ein nostalgischer Erinnerungsraum für den

»Grand Old South« geformt, der einen weißen Blick auf die Kolonialgesichte aus-

buchstabiert. Schwarzes Erbe wird allenfalls zum Preis der Marginalisierung und

Bereinigung eingespeist (vgl. zu ähnlichen Prozessen in Salvador de Bahia Löw

2010, 2018b). Die im Stadtraum etablierten Deutungsangebote und Sinnzuweisun-

gen entsprechen so den Bedürfnissen einesweißen Tourismus, der für die Stadt von

großer wirtschaftlicher Bedeutung ist. Die Selbstvermarktung wie die Außenwahr-

nehmung von New Orleans sind bis heute sehr einseitig: »Deeply compromised

and […] strongly energized«, steht die Südstaatenmetropole für Korruption und

Verbrechen, aber auch für »Fun, Sex &Drugs« (Ostendorf 2016, S. 107f.). Als Ort der

Grenzüberschreitungen gilt sie als ideales Reiseziel für eine weiße Mittelschicht,

die in der vermeintlichen Freizügigkeit des Big Easy eine Auszeit von ihren pu-

ritanisch-protestantisch geformten Zwängen erhoffen darf. Die Kulisse für diese

kleinen Fluchten bot und bietet eine aus nördlichemBlick kolonial-farbenprächtige

Antebellum-Architektur der Stadt, die zudem mit dem omnipräsenten (koloni-

al-französischen) Creol und Cajun food lockt und nicht zuletzt mit einer exotisch

aufgeladenen Blackness, die ihre engen Fluchtpunkte in Sex und Jazz hat (Long

2004).

Das French Quarter gilt als ein in den USA einzigartiges Beispiel kolonialen

Städtebaus, ein synkretisches Amalgam aus creolisch-französischen und spanisch-

karibischen Bau- und Schmuckformen, die sich später mit englisch-viktoriani-

schen vermischt haben (Campanella 2016, S. 139ff.). Seine Rezipierbarkeit als ein

»historisches Ensemble« südstaatlicher Antebellum-Pracht ist selbstverständlich

auch Ergebnis von gesteuerten Heritage Making Prozessen. Bereits die Rettung –

oder, besser, die Erfindung – des French Quarter zu Beginn des 20. Jahrhunderts
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war getragen von den Vorlieben einer weißen, englischsprachigen Bildungsschicht.

Es waren Künstler:innen und Bohemiens und bald auch elitäre Wohltätigkeitclubs,

die sich vermehrt im heruntergekommenen Zentrum der Stadt ansiedelten (Got-

ham 2007, S. 85ff.; Ellis 2010, S 22ff.). Auf ihre Initiative hin kam es zu gezielten

Ankäufen zur Rettung von bedrohten Häusern. 1937 schließlich wurde das French

Quarter als eines der ersten in den USA als Historic District gesetzlich geschützt

(Ellis 2010, S. 3ff.). Auf die Ausweisung als Flächendenkmal folgten umfassende

Sanierungen undRestaurierungen und, insbesondere nach einer 1940 erfolgtenGe-

setzesänderung, auch eine harmonierende Historisierung, etwa durch zahlreiche

Abrisse »unpassender« Gebäude (Gotham 2007, S. 85ff.). Diese ästhetische Homo-

genisierung zur Antebellum-Ikone hält bis heute an; eine »modernistische« Phase

in den 1960er-Jahren, als im historischen Zentrum Parkhäuser und Kaufhäuser

entstanden und selbst Hochhäuser geplant waren, wurde inzwischen weitgehend

revidiert (Souther 2003, S. 119ff.). Denn seit etwa 1980, und damit parallel zur

Rekonstruktionswelle in Deutschland, verstärkte die Stadt die Bemühungen, ein

möglichst störungsfreies Icon zu schaffen, unter anderem durch zahlreiche Pasti-

che-Neubauten in einer Art historischerThemenarchitektur.So entstandenmehrere

Komfort-Hotels in einemAntebellum-Stilmit den »typischen« Eisenbalkonen (Sou-

ther 2007, S. 804ff.; Campanella 2016, S. 137). Diese Gestaltung des »historischen«

New Orleans befriedigt eine Südstaaten- Nostalgie, in der große Teile der weißen

Elite und der Preservationisten-Bewegung bis heute gefangen sind. Sie geht einher

mit der Verklärung der gesellschaftlichen Zustände der Südstaaten vor dem Bür-

gerkrieg, die als Blütezeit von patriarchaler Ordnung, luxuriösem Lebensstil und

Verfeinerung gefeiert wird, unter systematischer Verharmlosung und Ausblendung

der verbrecherischen Plantagenwirtschaft und Versklavung (Vinken 2021a, S. 14ff.).

Die Schaffung eines ästhetisch homogenen Viertels und die Konstruktion eines

nach weißen Vorstellungen standardisierten kulturellen Images gingen in New Or-

leans Hand inHand (Gotham 2007, S. 69–94). Aus dem touristisch konsumierbaren

Zentrum wurden alle »problematischen« Erbebestände systematisch verdrängt

(Souther 2003). So unternahmman in den 1960er-Jahren Anstrengungen, die Strip-

Clubs und Rotlicht-Bars zu vertreiben und Alkoholexzesse zu unterbinden, um,

mit den Worten von Bürgermeister Victor H. Schiro (1961–1970), einen sauberen

und sicheren »Coney Island-like fun spot« für die Mittelschicht zu schaffen (Souther

2003, S. 120, Hervorh. i. Orig.). In Disneys südkalifornischem Themenpark Ma-

gic Kingdom war inzwischen (1966) eine Zwei-Drittel-Kopie des French Quarters

entstanden, die die Erwartungshaltungen der Besucher:innen an das Original

prägte, als ein homogenisiertes, touristisches Konsumviertel, in dem die weiterhin

bestehenden gesellschaftlichenKonflikte und »unpassende« Erbebestände unsicht-

bar gemacht werden mussten (Souther 2003, S. 120ff.; Gotham 2007, S. 143ff.). Der

Beitrag der Tourismusindustrie zur rassistischen Diskriminierung und Segregati-

on ist unbestritten (Gotham2007, S. 80ff.). Auchmit der juristischenGleichstellung
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hat sich dies nicht grundlegend geändert. Die LouisianaWorld Exhibition von 1984

gilt vielmehr als ein Verstärker tourismuskonformer Standardisierung, die New

Orleans unter dem Label »most authentic city« vermarktete. Gerade die »Andersar-

tigkeit« wurde nun zum Selling Point und Alleinstellungsmerkmal stilisiert: in einer

wohldosierten Balance zwischen dem Image als quirlige und freizügige Metropole

und den Ansprüchen eines Mittelschichttourismus an Sicherheit, Sauberkeit, und

Planbarkeit (Gotham 2007, S. 128f.).

Abbildung 5: Louis-Armstrong-Park

Die homogenisierende Zurichtung des Zentrums blieb auch für die benachbar-

ten Quartiere nicht folgenlos. Während sich das als Historic District klassifizierte

French Quarter zum konsumfreundlichen Touristenviertel wandelte, wurde das
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angrenzende Tremé, ein traditionsreiches Zentrum der Schwarzen Musikkultur,

als Slum bewertet und mit Programmen einer Stadterneuerung belegt, in deren

Rahmen einkommensschwache Bewohner:innen umgesiedelt wurden. Bürger-

schaftlicher Einspruch verhinderte den geplanten Riverside Expressway, der das

French Quarter vom Fluss abgeschnitten hätte; mitten durch Tremé aber wurde

eine Schnellstraße, die Interstate 10, geschlagen. Die weiße Elite, so spitzt J. Mark

Souther es zu, »rettet« auf diese Art das French Quarter – und marginalisiert und

zerstört andere Stadtteile (Souther 2003, S. 128f.).

Das afro-amerikanische Erbe ist bis heute einer doppelten Bedrohung ausge-

setzt, nämlich der Marginalisierung, Ausgrenzung und Auslöschung auf der einen

und der kommerziellen oder kulturellen Vereinnahmung und Ausbeutung durch

den weißen Mainstream auf der anderen Seite (Gotham 2007). Dies zeigt sich ein-

drucksvoll an dem populärsten und einflussreichsten Erbe der Stadt, dem Jazz.Mit

dem Aufschwung des Tourismus in den 1970er-Jahren ist New Orleans zur »Wie-

ge des Jazz« stilisiert worden (Knauer 2017, S. 201ff.). Der Aufstieg des Musik- und

Improvisationsstils, der von Afro-Amerikaner:innen entwickelt wurde und afrika-

nische Musik- und Tanzdarbietungen auf komplexe Weise tradiert (Sublette 2008,

S. 271ff.), ist tatsächlich untrennbar mit New Orleans verbunden. Doch wurde die-

ses Erbe durch rassistische Verfolgung früh bedrängt und verdrängt. Die wichtigen

Orte, die diese Geschichte belegen, sind fast vollständig ausgelöscht worden. Das

legendäre Vergnügungs- und Rotlichtviertel Storyville, wo sich erstmals eine pro-

fessionelle Schwarze Musikszene herausbilden konnte (Long 2004), ist schon 1917

einer SlumClearance zum Opfer gefallen. Viele der Protagonist:innen der Jazzszene

mussten damals die Stadt verlassen, zudem ersetzten damals die neuen Jukeboxes

zunehmenddie Live-Acts.Bis zumZweitenWeltkriegwar Jazz ausNewOrleans fast

verschwunden (Souther 2003, S. 118, 122f.). Mit der Renaissance des Jazz nach dem

Kriegwurde er als Dixieland baldmainstreamtauglich und touristisch vereinnahmt

(Souther 2003, S. 124f.). Die Verschärfung der Segregationsgesetze (»Jim Crow«) er-

schwerte es professionellen Schwarzen Künstler:innen zusätzlich; 1956 verließ der

damals schonweltberühmte Louis Armstrong unter Protest seineHeimatstadt,weil

es Schwarzen und weißen Musiker:innen verboten wurde, weiter gemeinsam auf-

zutreten (Souther 2003, S. 125). Sein Geburtshaus wurde in den 1960er Jahren ab-

gerissen – für ein Polizeipräsidium – und der stimmungslose und verlogene Louis-

Armstrong-Park angelegt (Abbildung 5),der andenweißenMittelschicht-Tourismus

adressiert ist (Souther 2003, S. 134f.; Souther 2007, S. 808).

Hybride Kulturen

Die Eigenart, das Spezifische, das »Erbe« New Orleans lässt sich nicht auf die Ge-

bäude und die Physiognomie der Stadt einschränken, sondern zeigt sich auch in
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ihrer räumlichen (An)Ordnung und den kollektiv geteilten ortsspezifischen Erfah-

rungen (Löw 2018c).NewOrleans ist einwichtiges Zeugnis der Kolonialzeit und der

frühenRepublik und ein städtebaulichundarchitektonischbedeutendesDokument

des frühenStädtebaus indenUSA –aber es ist auchundvor allemeinZentrumafro-

amerikanischer Kultur, einer Kultur, die in ihrer Hybridität in den USA einzigartig

istunddie trotz ihrerprekärenSituationdieAlltagskulturderMehrheitsgesellschaft

auf kaum zu überschätzende Art undWeise bereichert und geprägt hat.

New Orleans selbst ist in den englisch-protestantisch und weiß dominierten

USA in vieler Hinsicht eine Ausnahme. Als »südlichste« Stadt Nordamerikas und

»nördlichste« der Karibik (Ostendorf 2016, S. 108f.) den hybriden postkolonialen

Kulturen Mittel- und Südamerikas verwandt, wird die Stadt von manchen Au-

tor:innen dem Global South zugerechnet (Ette und Müller 2017). Gelegen an der

Mündung des Mississippi in den Golf von Mexiko ist sie Palimpsest dreier kolonia-

ler Empires: Gegründet 1712 von Frankreich, 1766 den Spaniern überlassen, wurde

sie 1803 mit Louisiana an die USA verkauft. Besiedelt von französischen Zwangs-

aussiedler:innen, Gefangenen und Prostituierten, aber auch von exilierten Franco-

Kanadiern (Cajuns), war die Stadt lange französischsprachig (und katholisch) und

gehörte historisch und wirtschaftsgeografisch bis weit ins 19. Jahrhundert zur

karibischen Welt. Neben New York war New Orleans bis in das 20. Jahrhundert

der wichtigste Einwanderungshafen Nordamerikas, eine Stadt des Austauschs, der

Hybridisierung und nicht zuletzt über mehr als ein Jahrhundert ein Zentrum des

Menschheitsverbrechens der Sklaverei, dem die Stadt ihren materiellen Reichtum

verdankt.

NewOrleans ist zudemderOrt,wo sich aufgrund spezifischerVoraussetzungen

früher und stärker als fast überall sonst in den USA eine genuin Schwarze, synkre-

tisch inspirierte Kultur herausgebildet hat. Dies wird besonders deutlich in einer

afrikanisch geprägten percussion-orientierten Form des Musizierens, die mit dem

Jazz einen mainstreamtauglichen Ausdruck gefunden und darüber hinaus der ge-

samten Rock- und Popmusik eine wichtige Grundlage geboten hat. In der lebendi-

genundvielfältigenMusikszenederStadt,aber etwaauch indenBegräbnisritualen,

den Parades und den Straßenkarnevals (Mardi-Gras) wird bis heute ein Schwarzes

Erbe reklamiert und erfahren (Sublette 2008, S. 293–311).

Der kulturelle Reichtum und die Vitalität der Black Communities, deren Ge-

schichte bis in das 18. Jahrhundert zurückreicht, wird mit strukturellen Besonder-

heiten in Verbindung gebracht (Hall 1992, S. 275ff.). Bedeutung scheint in diesem

Zusammenhang vor allem die besondere rechtliche Stellung der Versklavten, die im

spanisch geprägten karibischen Raum, anders als im englischen Recht (und anders

auch als im französischenCodeNoir), dieMöglichkeit hatten, sich freizukaufen,Ei-

genbesitz zu haben und Haushalte und Familien zu gründen. In der verhältnismä-

ßig großen Zahl der Free People of Colour begründet gerade die jüngere Forschung die

historisch in den USA einzigartige Blüte einer afroamerikanischen Kultur in New
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Orleans.DieBlackCreoles (wie sie inAbgrenzung vonden französischsprachigenKo-

lonist:innen genannt wurden, die sich selbst als Kreolen bezeichneten) waren bis

zum Ende der Sklaverei die größte Gruppe freier Schwarzer auf dem amerikani-

schen Kontinent (Ostendorf 2016, S. 111f.). Lässt man das spanische Militär außen

vor, gab es Ende des 18. Jahrhunderts in NewOrleansmehr Schwarze alsWeiße, wo-

bei etwa ein Drittel der Schwarzen Freie waren, bei den Frauen sogar 75 Prozent

(Sublette 2008, S. 111). Die hohe Zahl an weiblichen Freigelassenen liegt in der oft

beschriebenen französisch-kolonialen Praxis der Plaçage, die weißenMännern afro-

amerikanische Zweitfrauen und Zweitfamilien zugestand.Diesewaren in der Stadt

in eigenen Häusern untergebracht; in der Regel wurden sie freigelassen und durf-

ten selbst Versklavte beschäftigen (Sublette 2008, S. 111). In der Folge gab es in der

Stadt frühAnsätze einer SchwarzenWirtschaft,mitGärtenundMärktenzurSelbst-

versorgung und selbstverantwortlich wirtschaftenden Handwerker:innen: Voraus-

setzung dafür, eigenständige kulturelle und soziale Praktiken auszubilden und zu

tradieren (Hall 1992; Sublette 2008, S. 106ff., S. 113). Auf den Plantagen dagegen hat-

ten die kasernierten Versklavten in der Regel keine gemeinsame Sprache, Herkunft

und Kultur. Durch die aggressive Praxis des Breedings (der systematisch erzwunge-

nen Fortpflanzung) und Verkaufens der Versklavten wurde die Herausbildung von

Familienverbünden, kulturellen oder sozialen Infrastrukturen systematisch behin-

dert (Sublette 2008, S. 220ff.).

Das in vieler Hinsicht »gemischte« Treiben in New Orleans wirkte auf die aus

dem Norden Zugezogenen wie auch auf Reisende geradezu schockierend (Sublet-

te 2008, S. 271ff.). Indignierte Berichte widmen sich ausführlich den »rassisch ge-

mischten« Veranstaltungen und sich öffentlich zeigenden gemischten Paaren und

Familien. Als Skandalonwurden insbesondere die allgegenwärtige SchwarzeMusik

sowie die öffentlichen Massenaufläufe und von Percussion begleitenden Tänze der

Afroamerikaner:innen auf demCongoSquare empfunden: »[A]frican slaves […]who

[…] rock the city with their Congo dances« (Sublette 2008, S. 276). Diese Praxis ver-

suchteman 1835 durch ein Versammlungsverbot für Schwarze einzuschränken, 1851

wurden die Zusammenkünfte, die vermutlich karibischeWurzeln haben, endgültig

unterbunden (Sublette 2008, S. 274, S. 286). Von Beginn an hatte die von den Afro-

amerikaner:innen praktizierte Form des Musizierens eine identitätsstiftende und

politische Bedeutung. Sie war mit spirituellen Vorstellungen verbunden und eine

vitale Formdes kulturellenWiderstands (Sublette 2008,S. 285; vgl. dies in ähnlicher

Weise für Salvador de Bahia beschreibend Löw 2010). Solange die Frankophonen in

NewOrleans dominierten, gab es,wie auf Kuba, Jamaika oder denAntillen, Schwar-

ze (vor allem von im Senegal und dem Kongo beheimateten Volksgruppen beein-

flusste)Musikmit TrommelnundBanjos,die für die Entwicklungdes Jazz,desRock

und der Popmusik von unschätzbarer Bedeutung sind (Sublette 2008, S. 275ff.).
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Der einäugige Blick: Heritage und Rassismus

Das Schwarze Erbe der Stadt ist bis heute dramatisch unterrepräsentiert. Ein

Trauerspiel ist weiterhin die Gestaltung selbst zentraler Orte afroamerikanischen

Selbstverständnisses. Der legendäre Congo Square ist heute ein wenig besuchter

Annex des Armstrong-Parks. An die historische Bedeutung des Ortes erinnert ein

Bronzerelief, das Tanzende und Musizierende zeigt, und dem etablierten Blick der

exotischen Verklärung auf das »bunte Treiben« wenig entgegensetzt. Nur wenige

der einschlägigen Erinnerungsorte, wie der New Orleans Jazz National Histori-

cal Park, das Eagle Saloon Building oder eben Congo Square sind in das National

Register of Historic Places eingetragen (National Register of Historic Places). Die

Museumslandschaft New Orleans’ wird von zwei Schwergewichten beherrscht.

Das besucherstärkste Museum ist das protzige, 2000 eröffnete America’s National

World War II Museum, das eine nationale Heldengeschichte erzählt. Das zweite

international bedeutendeMuseum ist das 1911 gegründete NewOrleansMuseum of

Art (NOMA), das in einemweitläufigemSkulpturenpark gelegen ist und dank groß-

zügiger Spenden über eine wunderschöne (weiße) Kunstsammlung verfügt. Das

nach zahllosen Umzügen nunmehr ebenfalls vom Bundesstaat Louisiana geführte

Jazzmuseum befindet sich offenbar in einem Umbruch und wirkt unzureichend

ausgestattet. Immerhin hat es jetzt in seiner musikhistorischen Abteilung einige

Räume, die sich mit der Entstehung des Jazz auseinandersetzen. Das Karnevals-

museum ist noch sehr in einem weißenBlick gefangen. Die Zulu-Parades, mit denen

afroamerikanische Gruppen im frühen 20. Jahrhundert – zu Zeiten rassistischer

Segregation – paradoxerweise Eingang in die weißen Karnevalsumzüge fanden

(Souther 2003, S. 93ff.), werden in ihrer Ambivalenz kaum aufgearbeitet. Die un-

übersehbare Tatsache, dassMardi Gras lange Zeit ein Motor der Rassensegregation

war (Gotham 2007, S. 89ff.), bleibt ganz unbelichtet. Einen großen Schritt bedeute-

te zweifellos das 1996 unter städtischer Trägerschaft im Stadtteil Tremé gegründete

New Orleans African American Museum (NOAAM). Auf dem ehemaligen Gebiet einer

Plantage errichtet, führt es ein ehemaliges Herrenhaus einer neuen Nutzung zu.

Gelegen in einem ehemals von Free People of Colour geprägten Viertel ist der Ort

gut gewählt. In der Nähe befindet sich ein weiterer Schwarzer Traditionsanker,

die St. Augustine Church, eine der ältesten Afro-Amerikanischen katholischen

Pfarrkirchen (Sublette 2008, S. 304ff.). In unmittelbarer Nachbarschaft lässt das

kleine Backstreet Cultural Museum Schwarze Traditionen des Karnevals und der

Parades lebendig werden, unter anderemmit zahlreichen handgenähten Kostümen

der »Indians«. Es handelt sich auch hier um eine ressourcenarme, privat geführte

Institution, die auf großer Eigeninitiative und Engagement gründet. Deutlich wird

einmal mehr, dass ein Kultursystem, das stark auf privates Sponsoring abgestellt

ist, bestehende soziale Ungleichheiten unnachgiebig reproduziert.
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Andererseits beziehen sich gerade die Schwarzen Communities zunehmend

selbstbewusst auf ihr Erbe, wobei Fragen der Rehabilitation, der Gerechtigkeit und

der kulturellen Selbstbestimmung eine zentrale Rolle spielen. Dieses kulturelle

Erbe ist nicht vornehmlich an eine materielle Kultur, schon gar nicht an die im

19. Jahrhundert entstandene Vorstellungen eines »monumentalen« Kulturerbes

angebunden, sondern besteht als Intangible oder LivingHeritage aus tradierten Prak-

tiken (Smith und Akagawa 2009). Im Stadtraum ist es nicht durch dauerhafte und

raumgreifende Monumente präsent, sondern oft spezifischen Orten und Stätten

verbunden (Hayden 1995; Löw 2018b). Erst jüngere Ansätze, wie die Critical Heritage

Studies und der damit einhergehende anthropologische Turn haben dieses Defizit

systematisch ausgeleuchtet (Morgan et al. 2006; Silverman 2011). Gerade in einer

Stadt wie New Orleans macht es Sinn, den Heritage-Begriff von Konzepten wie

Sense of Place aus neu zu denken.2
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Everywhere Always Elsewhere

Spatial Encounters through Art

Martin Fuller

This chapter brings concepts from socio-spatial theory into encounters with three

artworks, each of which give the viewer a sense of displacement and reshape the

space in which they are experienced. Ken Okiishi is an American artist formerly

based in Berlin and offers the first artwork: a 2010 video piece first exhibited in Alex

Zachary Gallery in New York. The second is by Sol Calero, a Venezuelan/Spanish

artist living in Berlin: her installation is currently under construction for the 2024

Venice Biennale.The third example comes fromCanadians Janet Cardiff andGeorge

BuresMiller, also formerBerliners: their 2005 “videowalk”was exhibited at theHAU

1 theatre in Berlin.Themain concept that this chapter is trying to drive home is that

spatial experience is always predicated not only on what is present, but on other

places and spaces that are absent. It is easy to see this through art, because artworks

usually rely on some abstract thinking, knowledge, cues and wider contexts. With-

out these, they losemuchof theirpower.Thematerial object is enrichedbyother con-

texts, whether by knowing how it fits in the history of art, perhaps knowing some-

thing of the artist’s biography, or simply having read the accompanying text; context

deepens experience.

Two audio-video artworks and one installation provide examples: Metaphors,

allusions, and specialized knowledge about space and place are part of the en-

counter with each artwork. I suggest that artworks help us see something that

pretty much happens everywhere, always. Spatial experience rarely occurs in pure

isolation. Metaphors and imaginaries of other spaces are always co-present in our

spatial experience of the world, and who better to show us this than artists, whose

very profession is predicated on bringing us into what John Berger famously called

different “ways of seeing” (Berger 1972). In spatial theory, we think of places as

nameable locations: to be emplaced means that we can name where we are and

something about the characteristics of it. Venice is a city, it is beautiful, touristy,

historic, etc. There are atmospheric affects and conditions that we associate with

the place, generated through the stuff we see and experience, and our modes of

interpreting and assessing our spatial experience.This is the crux of Martina Löw’s

theory of space: spacing and synthesis (2016, pp. 171–172). There is also a minor
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tension in the way that many of us have been using Löw’s spatial theory: we tend

to be wary of metaphors and overlapping spaces. But I contend that these are fine,

normal, and certainly helpful when using Löwian spatial theory. Let’s start with a

brief context of the idea of emplacement.

The minor tension in our theories of space around emplacement emerges with

good reason. Many of us prefer to work on space as something that has a “where in

theworld” (Weidenhaus and Löw 2017, p.557). If there is no “where,” you aren’t doing

spatial analysis. For spatial sociologists, this is important because of an overuse of

space asmetaphor in sociology.Themost influential example is probably Bourdieu’s

(1983) notion of social space and the field. Space is a metaphor for understanding

power dynamics by creating a heuristic field of positions. In his analysis of art, for

example, he positions avant-garde and themoyen-garde artists at different poles of

the social space (or field) of art (Bourdieu 1983).

Space as metaphor is fine – useful at times – but it is not spatial analysis. One

of Martina Löw’s (2016) major contributions to spatial theory was to show how

metaphors don’t cut it, we need tools that help us deal with this rather abstract

concept. This major contribution to spatial theory provides two tools to help us

understand how space is constituted. First, the objects and arrangement of social

goods in space, aka spacing. Second, understanding how a space is experienced

and rendered sensible through social expectations, embodied experience, and our

knowledge that we bring with us; also known as the work of synthesizing the part of

the world we are encountering. In a Löwian approach, institutionalized spaces are

those that we find over and over again in different places (for example, a bedroom,

with its bed, cabinet, light fixture, etc.) (Löw 2016, p. 185). Places are something

nameable, and exist on various scales: a place could be a specific bedroom, a city,

neighborhood, street, shop, etc. Our spatial experience of a place, relies upon, but

is not reducible to a singular “where in the world”.

Space as ametaphor is not spatial analysis.We all agree on that. However, what

is the role of metaphors, imaginaries, and allusions to other places in space? Ob-

jects, atmospheres, and experiences that we have in our bodies, rely upon not just

one locale, but multiple: absent and present places infiltrate spatial experience. In

other words, let’s return to metaphor, but not in the Bourdieusian sense. Instead,

let’s think about how spaces are imbued with metaphoric significance. To do this,

we’ll turn to art because artists tend to be skilled at showing us something that isn’t

actually there (photos capture passing moments, paint depicts something absent,

artists reference philosophy).The artworks discussed here are chosen because they

deal with displacement and spatial experience.This is not a universal characteristic

of art, in fact, most art is emplaced within a very specific context that I will briefly

discuss because it helps us better understand the three examples below.
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The Exhibitionist

Visiting art exhibitions, one typically enters a space that is designed with the inten-

tion of showing objects; galleries and museums are designed to exhibit. They are

exhibitionists. The viewer is invited to view, and the space is a proud exhibitionist.

What do I mean by exhibitionist? In common parlance, and for the sake of these

pages, an exhibitionist has a somewhat pathological definition: Someone who ex-

poses their bodies to others in ways not accepted in everyday life (for example, a

flasher in a trench coat showing their genitals).While the exhibitionist is typically a

person, let us commit the sin of anthropomorphizing space here.The museum, art

fair, gallery, or biennial pavilion is a space designed to lure our attention and to ex-

pose certainobjects that aren’t seen ineveryday life.Thewhite cubegallery is a trench

coat that is opened so all attention is drawn to what is inside. Art space exhibition-

ists are spatial assemblages that carefully create ideal conditions to show off what

the viewer is supposed to see; the space is supposed to disappear so the artworks

retain our attention.

Once you’ve seen enough of these exhibitionists, you start to recognize them

from a distance, the famous white cube gallery being the most well-known exam-

ple.The space’s invisibility is key to being a successful exhibitionist: the white walls,

often industrial concrete orhardwood floors, carefullyfine-tuned light sources, staff

sitting behind pristine (usually white) custom-built desks with newMacBook Pros,

and zero indication of prices, allow the artworks to draw all the attention.The space

is designed to disappear, all eyes are on the goods. Like the trench coat-wearing

flasher, the pursuit of invisibility allows the exhibitionist to have the most impact.

Yet, in the attempt to lure our attention to the sacred goods, the exhibitionist reveals

something of itself.

Exhibitionist spaces gained a lot of power in the art world, showing off their

wares in order to shock and awe the viewer with something new (see Bürger 1984;

Heinich 1998; Hughes 1980). Like the trench coat, the white cube itself became a sig-

nifier of the desires of the exhibitionist. Once upon a time, a man in tennis shoes,

exposed shins and a trench coat was innocuous, but nowwe can’t unsee these as sig-

nifiers of a pathology. We see these objects, and imagine ill-intent. The same thing

happened with the white cube gallery as something designed to seduce us into a

specific way of seeing artworks (O’Doherty 1986). To be precise, the white cube is

a structured, predictable space that requires very little labor to decipher; the exhi-

bitionist’s schemes are obvious. Löw’s tools for spatial theory are helpful here: The

“spacing” of objects and bodies in the white cube becomes institutionalized and re-

peated (2016, p. 190). The exhibitionist hopes that it is only the artworks that cause

us contemplation, not the space.

Yet despite this, there are innumerable examples of artworks that require the

viewer to rethink spaces: artworks that challenge the white cube, or simply refuse
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to let go of emplacement. Our three examples are previewed here.We are in a place,

such as a specific gallery in a neighborhood in a city, but we encounter the overlap-

ping spaces of Berlin and New York. We are in the midst of national pavilions and

encounter a nationless pavilion in the Venice Biennale. We enter a theatre where a

video walk overtakes and overrides our bodily experience of the real, and brings us

into a space of the recent past.Theprocess of displacement is integral towhatmakes

many artworks “work”. If the viewer misses out on this journey of displacement,

they’vemissed out on the entire content. Looking at three examples,we see how our

encounters with space are so often prescribed for us but could always be otherwise.

Encounters with art enable us to see how spaces can always be different, how there

is no space that erases displacement, that space is always full of multiplicities and

otherness. Space is relational, not absolute or purely relative. Relational means that

we always experience space in relation to other spaces, often invoking imaginaries

of what is actually there and what is absent.

We’re going to start inside the white cube, then move beyond. Each of the three

artworks requires that the viewer rethink their relationship to their embodied loca-

tion: to experience familiar spaces in unfamiliar ways through displacement. Fur-

thermore,we will reflect on their relation to space and place, and how displacement

is achieved through attuning the viewer not to what is, but what is possible.

Ken Okiishi: Text, Lies and Videotape

Ken Okiishi’s 72-minute (Goodbye to) Manhattan (2010) video work is a remake of

Woody Allen’s Manhattan (1979), with a titular homage to Christopher Isherwood’s

classic novel Goodbye to Berlin (1939). From the title alone, we are led to think of

overlapping spaces and biographies. On the one hand there is Allen’s canonical film

with the city of New York as a prominent figure. From the striking black and white

images that open the film, to the neurotic protagonist: a television writer seeking

a more meaningful existence than is found amongst the literati of New York. A

cultural mythology of New York is reproduced by Allen’s film, defining a perspective

on the city that was embraced by denizens and film theorists alike. On the other

hand, Okiishi’s title references Isherwood’s semi-autobiographical novel, depicting

living in Berlin through the dying days of the Weimar Republic. During a time

when cultural freedom and relative sexual freedomwas accepted, this underground

culture was on the precipice of losing its place with the deluge that was to come.

In both of these works, the city acts as a more than mere setting. At the risk of

soundingmemetic, the city is a character of its own.

The dialogue of Okiishi’s (Goodbye to) Manhattan was the product of intentional

mistranslation.Okiishi took the script from the German dubbed version ofManhat-

tan as his starting point, highlighting the imprecision of the dubbed film, in which



Martin Fuller: Everywhere Always Elsewhere 395

some of Allen’s jokes are skewed in translation. The script was then run through

Google Translate (remember, this is a work from 2010, when AI was less developed

than it is today). The 2010 AI translation of the 1979 flawed translation loses almost

all meaning from the original script through this saturation of errors. The often

senseless, frequently humorous script was spoken and performed byOkiishi’s artist

friends, not professional actors.

For the visual content, Okiishi had recorded videos of neighborhoods in and

around Charlottenburg/Berlin, highlighting old artist haunts from before the Wall

fell, backwhen the neighborhoodwas home to some of themost famous bars where

famousanddown-and-out artistswouldhangout.This videowasproducedat a time

whenmuch of Berlin was gentrifying, and Charlottenburgwas off-the-radar for the

young artists migrating to the city.The neighborhood was a decidedly uncool place

compared to the more popular artist districts in Kreuzberg and Mitte. The hand-

held video,often shot fromhis bicycle, showedplaces the younggeneration of artists

never experienced. In theminds of most of the art world at the time, this was a part

of the city largely displaced by hipper districts: irrelevant, definitively outdated.

The script was performed by non-actor artists who were living between Berlin

and New York, standing in front of a green screen with footage of West Berlin in-

serted inpost-production.Theactorswere clearly not in theplacesdepicted, reading

a largely senseless script aboutManhattan, in front of images inBerlin.Dislocations

between the acting, the setting and the script are overt and for those who read the

press release,knew the artist, or hadgeneral insider knowledge about the references

to Allen and Isherwood, would get the joke. The layers were multiple, and the art-

work was best experienced with the more knowledge one had, the more metaphors

one understood, themore conversations one had about the cities. Tomake it clearer,

using Löw’s language, synthesizing themeaning of this artwork and understanding

the layers of relationality required knowledge of multiple places.

The dominant mythologies of the city were played with, the viewer was exposed

to a feeling of displacement that would have been uncanny, if not for the relent-

less absurdity. With a bohemian Berlin that had already disappeared in the West,

and a scrambled, senseless script that embraced and critiqued the elite, yet cultured

mythologies of New York, the video captured a feeling that was shared by many of

us who were part of these worlds. Those of us spending too much time in the art

world could now see how these two cities were often portrayed in conversations, art

criticism, curating, and scholarship.The art world of Berlin was always experienced

in relation to New York, and through spending time in Berlin, the art world in New

York could become surreal, where the financial stakes were higher, rent was already

excessive, and a certain stench of self-importance was difficult to escape.

The video also showcases an experience of not quite feeling at home in Berlin

and plays upon the incessant compulsion that somany of us have to compare cities.

This works so well because it is clear to the viewer that Okiishi does not fear this
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feeling of being displaced as a New Yorker in Berlin or a Berliner in New York, nor

does he accept the mythologies of these cities at face value. Instead, the video rev-

els in these experiences, and draws attention to the kinds of pleasure that can be

had fromwithin this feeling and within feelings of displacement. Standing in front

of the piece in a gallery in New York, viewers inevitably have different experiences

with this work.New Yorkers who had been in Berlin would recognize the not-quite-

feeling-at-home quality of being in Berlin. Berliners in New York would recognize

the absurdity of trying to always translate and compare Berlin to New York, or of

how the experiences of the city can change so rapidly. In 2010, the once bohemian

haunts in Charlottenburg were largely forgotten by the new generations of artists,

giving a sense of foreboding that the bohemian haunts of 2010 would one day also

lose their significance.

The viewer stood in an exhibitionist white cube, watching a full-length feature

of largely unintelligible text and charmingly dilettante production. Okiishi’s work

showed that we were telling ourselves stories about each city through the perspec-

tive of the other city. In an interview with Art in America, he says, “From the New

York perspective, the dream of Berlin eventually always becomes framed in terms

of real estate …In Berlin, everyone still finds New York so glamorous” (Sanchez and

Okiishi 2010).These are both half-truths, half lies: the allure of the other city always

seems enticing, as if this one aspect is the definitive characteristic of a city. But Oki-

ishi’s work forces us to think about howour relational thinking about cities is always

fraught with displacement. Even an art school student in a small town in northern

Sweden who hasn’t visited these cities, will learn about them and their art worlds.

Everyone in the art world will at some point be confronted with these art world cap-

itals. But so much of this is mythology: the city we envision is never the same as the

space that we experience when we get there.When we arrive in New York’s Chelsea

art gallery district for the first time, we might say to ourselves, “These galleries are

way better than the ones in my city,” or conversely, “They’re not better – what’s the

big deal?”. In (Goodbye to)Manhattan, we see how spatial experience is predicated on

howother places leak into each other, and through highlighting feelings of displace-

ment,we see that spaces are inherently relational. Spaces aremeaningful in relation

to the meaningfulness of other spaces.

In a conversation with Okiishi many years ago, he told me why he wanted video

of these neighborhoods in Berlin, and these old artist haunts from theWest, instead

of the newer, much cooler locations, “I love these dead sites in a city. It is like doing

something different than this whole artist-gentrification … [Those] spaces feel very

scripted, but this deadness,where something used to be happening, but isn’t, this is

something I like.” The recent past of a place that is forgotten in the current hype of

a new neighborhood, city, or artist district haunts the present through its absence

in how we perceive cities and spaces, if only we are given a means to acknowledge
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it.The following artworkmoves outside of the gallery space andwhite cube, but into

another highly institutionalized space of the Venice Biennale.

Sol Calero: Third Spaces

In 2024, Sol Calero was invited by Adriano Pedrosa, the curator of the 60. Venice Art

Biennale to produce a new installation on-site in Venice. The world’s most famous

biennial has a large curated exhibition mostly in two buildings, but alongside the

curated component are 87 national pavilions and exhibitions that are organized by

nation-states. The most prestigious national exhibitions take place in the Giardini:

a garden occupied by 29 pavilions. States own these buildings and use them during

the architecture and art exhibitions each year to showcase their artists or architects

chosen to represent the state for that year.The choices are often, obviously, political.

While some states invite artists regardless of their political affinities, ideologies and

alliances, others choose artistswho aremore alignedwith, or, are at least not critical

of state policy.

Sol Calerowas invited tomake a pavilion as an artwork in the curated exhibition:

a stateless temporary structure amidst the national pavilions. Located in themiddle

of the Giardini, near the US pavilion, the Pabellón Criollo (2024) was a freestanding,

outdoor artwork that visitors can walk through, touch, hang out in and, of course,

look at. Something porous, notwith a door and impenetrablewalls, but an open and

accessible pavilion.Unlike the exhibitionist nature of the national pavilions,who are

exposing their chosen national artist within, Calero’s work was a non-nationalist

intervention inbetween the nation-states that surround it, and an installation that

could be touched.There were places to sit, eat your lunch,meet with friends, have a

drink, etc.

As a Venezuelan artist who moved to Spain as a teenager, she joins other

Venezuelan artists who were unlikely to be chosen to represent the state at the

biennale. Artists who expressed skepticism or dissidence regarding the state have

been absent from the official national pavilion for the past decades. The idea that

she or one of her friends in Caracas would be chosen is “not on our radar”, Calero

told me on the phone from the construction site of her work in the Giardini, eleven

days before the opening of the exhibition. We discussed the biennale’s multiple

faces; the curated exhibition was highly international, the 2024 edition is titled

Foreigners Everywhere. Venice’s biennale is sociologically interesting because it was

a confrontation between the trend of favoring global art (see Sassatelli 2015), and

the individual states hosting their own national exhibitions outside the curated

exhibition. La Biennale di Veneziawas founded in 1895 with the intention of growing

into a World’s Fair; it is an event laying at a cross section of internationalism and

state-building, a trend that continues today in theUnitedNations of art exhibitions.
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At theGiardini,Calerowaselevendaysaway fromopening,having spent twoand

a half months building her nationless pavilion.The title, Pabellón Criollo, referred to

a Venezuelan dish that combines indigenous, African, and European ingredients: a

creole dish that represents the various parts “of Venezuelan identity since colonial

times” (Venice Biennale Arte 2024). The pavilion was built using recycled materials

from past exhibitions in Venice: bamboo poles, old wooden staircases, fake terrazzo

slabs, and other building materials collected from the 2022 art and 2023 architec-

ture biennials, from the Ukraine,Uzbekistan, Belgium, andUSA national pavilions.

The pavilion is a creolization ofmaterial funded by other states for past events, built

in the midst of the miniature United Nations that is the Giardini, with its national

pavilions.

Asking her about the pavilion, she offered a spatial sociology explanation relat-

ingmigration, belonging and everyday life to one’s experience of space.The nation-

less pavilionwas, for Calero, a “third space”,which shares elements in commonwith

Soja’s concept of “thirdspace” (1996). For Soja, thirdspace is the space of possibility.

It is the crashing of real, physical space, together with the planned and marketed

space, which leads to contradictions, repurposing, reimaginings. Thirdspace is an

abstract concept describing the reality of spatial experience. The emplacement of

objects and institutionalized forms of synthesis can never sufficiently account for

spatial experience; people find thirdspaces because institutionalized spaces always

have some weak spots, contradictions, or room for play.

For the artist, the term “thirdspace” refers to a specific feeling and concept, but

one that is spatially constituted.The construction of this pavilion was an extension

of her interest inmigration and experiences of belonging that aren’t about so-called

“integration”. Calero explained that the pavilion, with its creolization of materials

and identities, comes from a position where you don’t feel like your identity is

grounded in one location, “where you don’t belong to a place anymore, and that’s

also ok.How do you perceive your own identity when you live in another place, leave

a place,” and don’t feel like it is place that defines your identity anymore? Continuing,

she explained,

“[…] there is this idea of integration that is ridiculous, like you forget where

you came from. So, I’m interested in this third space where you have to be

creative about how you think of yourself. [...] The pavilion is literally in this

in-between space, between other pavilions and made of materials of other

pavilions.” (Calero 2024, interview)

The motivation was to build a space that was disconnected from place yet is also

emplaced within a constellation of pavilions that are showcasing artists under the

banner of nations. The effect is displacement. Place liquifies as space is recast; the
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pavilion is colorful, playful, tropical, and is impermanent, unlike the often-austere

architecture of neighboring national pavilions.

Sitting in thepavilion, lookingaroundat theperformative architectureofnearby

buildings, viewers were offered a place to hang out, not merely to view art. This is

also a thirdspace in the sense of Soja (1996): the space of the built environment, the

space of the subjective experienceswith space that are produced from the top-down,

largely through design, marketing, or desires of the state, and a thirdspace where

these come together,andother possibilities emerge.ForSoja, this iswhere the realm

of the possible,not the actual, comes into being.A critical spatial awareness is possi-

blewith re-imaginings and concepts of otherways of being come into circulation. In

Calero’sPabellónCriollo, the viewer enters a space that is architecturally distinct from

its surroundings and challenges the nationalismof the pavilions.This creates a third

space that is inhabitable for visitors,where the creolization of the object and its con-

ceptual content refers to a post-national context.The space of the PabellónCriollo is a

product of displacement of the artist in her biography and a displacement of build-

ingmaterials from the national to nationless,which transforms the space of theGia-

rdini.The artwork allows the viewer to think about forms of affinity beyond the state

and nation. It suggests that identification happens with displacement that is both

disturbing and generative. In terms of spaces, we see how a space like the national

pavilion is always framed in terms of nation and state: even in pavilions critical of

nationalism, the space of the state remains. In Calero’s pavilion, spatial refiguration

is the norm.There is “simultaneous relevance of different spatial scales, dimensions

and levels,”orwhatKnoblauchandLöwcall “polycontexturalization” (2017,p. 12).The

pavilion as an artwork relies on overlapping spaces and places that are present and

absent in the pavilion and in the very bodies of those encountering it.

Janet Cardiff and George Bures Miller: They Shoot Theatres, Don’t They?

Since 1991, Janet Cardiff has been producing “walks” as a core part of her artistic

practice,withworks from2001until today in collaborationwithGeorgeBuresMiller.

The core principle is that the visitor to the exhibition or site receives an apparatus,

such as a tape player, CD player, handheld camera, iPod Touch, or iPad, along with

headphones, and is guided by audio and/or video to walk through a space. Some of

these take place in museums, others off-site. The media changes over time, using

new devices that are available at the time. For 2005’s GhostMachine, exhibited again

in 2009, Cardiff and Miller provided the viewer with a handheld video camera and

headphones.Directed by staff at theHAU 1 theatre in Berlin, one awaited their turn,

about ten minutes between people, pressed play on the camera, and was instructed

how to proceed.The instructions were simple and provided through Cardiff ’s voice

in the headphones. The playback screen on the camera showed footage the artists
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filmed in the past, the voice instructed the viewer to “point the camerawhere I point

it” and the viewer quickly learned to allow the footage and voice guide their expe-

rience. The voice speaks of the past and told the viewer when to move as one walks

through the empty theatre filled with life on the screen.The theatre foyer was busy

and loud, yet in real time, empty and quiet. One walked through dimly lit backstage

passageways, hearing three-dimensional sound of people lurking in the rooms on

screen, while one’s body sees just emptiness. Carefully designed to minimize inter-

actionwith other participants in the exhibition, one largely experienced this theatre

as amediated space full of history,people, voices and immersive sound,with the un-

cannyknowledge that the spacearound their body is empty.Theeffectwasprofound,

intense, confusing, and disturbing; one heard sound coming from around the cor-

ner in the dark hallway, knowing it is empty, yet was never told to round the corner

to see what was there.

The walks of Cardiff and Miller are truly better experienced in body rather than

text; short video clips are available online to give a slightly better account than I can

provide here.1Thenarrative ofmost “walks” are loose.GhostMachine’s narrative sug-

gested a man was hiding in the theatre’s attic, who was likely the man arrested by

police late in the video. Interspersed were various vignettes, memories from the

artist or the actors in the video, and performances by Miller playing a symphonic

guitar piece on the theatre’s stage.Thework culminated as the viewer with the cam-

era walked onto the stage, seeing a full audience on screen watching them record

the empty auditoriumwith their video camera, turning their voyeuristic journey in-

side out. They were watching the actors and narratives unfold on the screen, but

then found themselves watched by a full house via the screen and headphones, with

empty seats in front of them in real space.

Displacement worked through the mediation of the camera and headphones:

the space portrayed through the camera feels as real as the space experienced in the

body. They quickly become one-and-the-same space. The artwork transforms the

space into an uncanny, dream-like reality, while one was convinced that it is full of

sound, bodies and the potential for encounters.Cardiff andMiller’s work prefigures

the era of constant digitalization,where all spaces are constantly, already, always be-

ing immersed in digitality, simply because we can always bring our smartphone in

front of our faces. Ghost Machine shows how spaces are undergoing what Löw and

Knoblauch call mediatization, in which one reappropriates spaces through devices:

space is inescapably mediated (Knoblauch and Löw 2020).

In many ways, the observations we articulate as scholars, the theories we de-

velop, the tools we offer to colleagues, are found in other forms in artistic expres-

sions. Today,GhostMachine appears to come froma past that foretold the future.The

embodied spatial experience of displacement that the viewer experienced in 2005

1 See: https://www.youtube.com/watch?v=Tgef5gel4sk (last accessed: July 22, 2024)
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was an articulation of changes to come, how spaces would increasingly rely upon

other displaced times and spaces. Today, we take for granted how the always online

nature of our lives renders infinite possibilities for uncanny spatial experience.

Our embodied experience in space is punctured by other places and spaces.The

constitution of a space can radically transform in a moment, as spaces rapidly take

on new meanings. To illustrate, think of the Ishtar Gate at Berlin’s Pergamon Mu-

seum, a stunningly beautiful, impressive piece of architecture from antiquity, won-

derfully installed in amuseum.Aquickpost on Instagramonmyphone,anda friend

informs me that Iraq has long sought to repatriate this important historical object;

now, the space around me has become deeply colonial. A few seconds later, a third-

cousin writes me with urgent information: the Ishtar Gate is satanic, and the An-

tichrist is going towalk through it when he arrives on earth – a quick search of some

end-times blogs by radical fundamentalist Christians confirms. Not only is this a

relic of colonialism, but a deeply evil portal that will bring the end of the world. Ad-

mittedly, this is not ideal as I live in this city and own an apartment (I didn’t know

it was the throne of Satan at time of purchase).The transformation of the space has

been a roller coaster.This is all to say that GhostMachine provides a focused example

of howwe live in spaces that aremultiple.While theHAU 1 theatre or PergamonMu-

seumare largely experienceable as theatre andmuseum, there are leakages from the

outside world that quickly reshape one’s spatial experience. The empty hallways of

the theatre are full of sound, history and life when mediated through a device, just

as the gatewithin themuseumbecomes spectacular, colonialist, and/or satanic once

our phone starts feedingus information.Encounterswith displacement through art

like Cardiff and Miller’s walks can articulate embodied experiences with precision,

foretelling a newmediatized normal that was just around the corner back in 2005.

Displacements Everywhere Always

Artworks have unique capacities to displace the viewer and enable us to rethink

space. In these three examples, we see how the actual “where in the world” that we

are embedded in – a white cube gallery in New York, a garden of national pavilions,

or an empty theatre – are transcended through encounters with art. The spaces

theseworks reshape are imbuedwith imagined other spaces that render the location

in which our bodies find themselves as uncanny or different than what we might

have previously thought. These artworks don’t only displace us, they show that

all spaces are imbued with displacements: our spatial experience of cities relies

on relational thinking about other cities, our relationship to the nation is always

tenuous, experiences ofmigration are experienceswith thirdspaces, all of this while

our embodied life is increasingly and thoroughlymediated through technology that

allows one place to transform into a new spatial experience.



402 Vom Raum aus die Stadt denken

In Okiishi’s video, we see how “dead spaces” of the city are largely a question

of time. Since 2010, Berlin has changed, some of the old artist haunts in the West

have survived, while the cooler, new haunts have disappeared. The mythologies of

Berlin have changed, as the appeal of affordable real estate evaporates. In Calero’s

work, we see the possibility of identity and belonging without the nation: not al-

ways as a choice, but as a necessity as places around us change, and we are called

by new places to integrate. Meanwhile, so many migrants live in third spaces where

integration simply is not possible: the spaces inhabited are neither here nor there,

but are always inbetween and overlapping. Finally, Cardiff and Miller’s work shows

us that our imaginaries of space can easily be overturned and transformed through

media. Prefiguring the contemporary condition of ubiquitous smart phones, their

work showshowapowerfulmediated experience takeshold of one’s body, so that the

real localized experience of space becomes secondary to the mediated, metaphoric

spaces we inhabit simultaneously.

As spatial theorists, artists, and scholars,we all dealwithwhat is present and ab-

sent.Our spatial experience is both embodied and infiltrated throughmetaphor and

imaginaries: most easily witnessed in artistic work that explicitly shows us how the

spaces we experience are always partly there and partly absent. Fear not, the leak-

iness of other places into spaces. This is how space is constituted: The objects and

built environment, along with our modes of synthesizing andmaking sense of spa-

tial experience, is always relational to otherness, what lies beyond, and in the best

cases, what else is possible.
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Raumgeschichten über Berliner Clubs

Reflexionen zur mediatisierten Raumsynthese im Film

Séverine Marguin, Vivien Sommer

Einleitung

Die Berliner Clubkultur gilt in der internationalen Feier- und Musikszene als ein-

zigartige Mischung aus Freiheit, Kreativität und Subkultur. Die typische Berliner

Clubtür ist legendär, berüchtigt und gleichzeitig faszinierend. Sie gilt als eine der

härtesten Türen Europas, eine Barriere zwischen der pulsierendenWelt des Nacht-

lebensundderAußenwelt.Nurdiejenigen,die die ungeschriebenenRegelnder Sze-

ne verstehen und respektieren, schaffen es hinein. Dies verstärkt das Gefühl, Teil

von etwas Besonderem und Einzigartigem zu sein. Schon allein der Versuch, vor

der Tür einen Blick durch das geschlossene Portal zu erhaschen,wird fürMenschen

zur Herausforderung, die es nicht schaffen, an den Türsteher:innen vorbeizugehen

(Marguin und Sommer 2023). In Städten wie Berlin werden Clubräume zu Objek-

ten der Sehnsucht und der Fantasie, sie versprechen Exzess und Verbotenes, eine

Welt jenseits des Alltäglichen. Insbesondere die Berliner Clubtür symbolisiert die

Imagination eines abgeschlossenen und undurchblickbaren Raumes, in dem Ent-

grenzungenmöglich sind.

In diesemBeitragmöchten wir filmische Raumgeschichten über Berliner Clubs

analysieren,mit demZiel, die filmische Konstruktion von der berüchtigten Schwel-

le eines »typischen« Berliner Clubs historisch (von den 1930er-Jahren bis heute) zu

re/de-konstruieren. Wir verstehen Raumgeschichten in diesem Beitrag in erster

Linie als durch Medien vermittelte Narrationen, die uns mittels der multimodalen

Darstellungsweise auch etwas über Räume erzählen können und performativ wir-

ken (de Certeau 1988). Multimodal bezieht sich dabei vor allem auf die Verbindung

verschiedener Zeichensysteme wie (Schrift-)Sprache und (Bewegt-)Bild (Kress und

van Leeuwen 2001), aus deren Kombination etwa in einemFilmGeschichtenmittels

spezifischer Darstellungsweisen produziert werden. Die Kombination aus Raum

und Geschichten ist für uns eine Forschungsperspektive, in der wir uns auf die

mediatisierte Darstellung von Räumen konzentrieren und deren Einbindung in ein

kulturelles Syntheseleistungsgut. Bezogen auf Raumgeschichten im Medium Film
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erfolgt diese vor allemdurch ein audiovisuelles Zusammenspiel vonBewegtbild und

gesprochener Sprache, während Raumgeschichten in Romanen vor allem durch

geschriebene Sprache vermittelt werden.

Wir folgenderAnnahme,dassRaumgeschichtenunsereRaumvorstellungenbe-

einflussenundumgekehrt siedurch spezifischeRaumvorstellungenhervorgebracht

werden (de Certeau 1988; Dünne 2014). Die Raumgeschichten über Berliner Clubs

sind geprägt von den sich wandelnden Raumvorstellungen der Drehbuchautor:in-

nen, Setdesigner:innen, Regisseur:innen, Programmdirektor:innen und so weiter,

und umgekehrt prägen die dargestellten Raumgeschichten die Raumvorstellungen

vonMenschen inundaußerhalb vonBerlinüberdieBerlinerClubs.Mit einemhisto-

risierenden Ansatz habenwir filmische Szenen aus verschiedenen Jahrzehnten ver-

glichen, um die Inszenierung des Clubs als einen Ort, an dem das Verhältnis von

Innen und Außen verhandelt wird, raumzeitlich zu fassen.

Die filmsoziologische Analyse zeigt, dass sich Clubräume je nach Epoche

(1930er-, 1960er-, 1990er-, 2010er-Jahre) in ihren räumlichen Strukturen, insbe-

sondere des Spacings (Löw 2001), wandeln. Zugleich wird – auf einer abstrakten

Ebene – deutlich, dass die Inszenierung der Clubräume eine spezifische Kontinui-

tät aufweist: Durch die Konstituierung eines komplett hermetischen territorialen

Raums schaffen die Berliner Clubräume in allen Epochen eine alternative Realität,

in der Regeln und Konventionen verschwimmen. Die Clubtür wird als Dispositiv

der Schwelle arrangiert, das den Übergang zwischen zwei räumlich differenzierten

Welten markiert, die sich durch ihre jeweilige Raumqualität unterscheiden.

Anhand der historischen Analyse filmischer Raumgeschichten von Berliner

Clubräumen arbeiten wir schließlich heraus, wie sich die Schwelle als eine spe-

zifische Form der Raumfigur des Territoriums (Löw 2020) konstituiert. Diese

Raumfigur zeichnet sich vor allem durch die Raumlogik einer Verdichtung bis hin

zu einem abgeschlossenen Containerraum (Löw und Knoblauch 2021) aus. Dieser

territoriale Raum ist kein leerer Raum, sondern wird durch einen Zugang, häufig

durch eine Form der Hierarchisierung organisiert, betretbar. Dieser Zugang ist aus

unserer Perspektive die Schwelle – und damit eine Subfigur des Territorialraums

im Sinne einer kleinen Raumfigur. Sie lässt sich mittels der Raumlogik der Exklu-

sivität charakterisieren. In den von uns untersuchten filmischen Raumgeschichten

präsentiert sich der Clubraum als ein undurchdringlicher, undurchlässiger, ab-

geschotteter, dichter, zum Teil versteckter und dunkler Raum. In unserer Analyse

entwickeln wir das Konzept der »kleinen« Raumfigur der Schwelle weiter als einen

spezifischen Zwischenraum inmitten von zwei sozialräumlichen Wirklichkeiten.

Mit diesemkurzenText hoffenwir, einenBeitrag zurRefigurationstheorie (Löwund

Knoblauch 2021) zu leisten, in demwir nach der Refiguration der Fiktionalisierung von

Clubräumen fragen. Durch diese Analyse wollen wir verstehen, wie die Darstellung

von Berliner Clubs in Filmen zur Konstruktion und Aufführung von Raum beiträgt

und welche Rolle sie in der kulturellen Imagination Berlins spielt.
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Raumgeschichten – Zum Verhältnis von Raum, Diskurs, und Medien

»Jede Konstitution von Raum, sei es auf dem Computer, dem Reißbrett, dem Pa-

pier oder sei es im praktischen Handeln, ist beeinflusst von Raumvorstellungen

der synthetisierenden. Raumvorstellungen und -wahrnehmungen werden in So-

zialisations- und Bildungsprozessen entwickelt« (Löw 2001, S. 265).

Diese Raumvorstellungen und -wahrnehmungen werden auch durch diskursive

Aushandlungsprozesse konstituiert und (re-)formuliert (vgl. Glasze und Mattissek

2009). Diskurse vermitteln und formen gesellschaftliche Regeln und Ressourcen.

Sie tragen zur gesellschaftlichen Bedeutung und Institutionalisierung von Räumen

bei, indem sie bestimmte Narrative (Raumgeschichten) und Wertvorstellungen,

etwa über Raumgestaltung, etablieren und legitimieren. Diskurse fallen nicht vom

Himmel, sondern konstituieren sich durch mediatisierte Kommunikationsprak-

tiken von Akteur:innen in diskursiven Arenen (Keller 2010). Diskursive Arenen

konstituieren sich also mit und durch Medien, wobei unterschiedliche Medien be-

stimmte Produktionen von Raumgeschichten wahrscheinlich werden lassen bzw.

diese ermöglichen (vgl. Sommer 2018, S. 15).

Eine diskursive Arena für diese Aushandlung und Legitimierung von Raumvor-

stellungen über Clubräume sind fiktionale multimodale Erzählungen in Filmen, al-

so Erzählungen, die auf fiktiven Handlungen und Charakteren beruhen und die in

Berlin spielen. Sie beeinflussen nicht nur unsere Wahrnehmung und Interpretati-

onvonunserengegenwärtigenRäumen,sondernprägenauchunsereEindrückevon

bisher unbekannten Räumen vor. Unser tatsächliches Erleben dieser neuen Räume

erfolgt sodann durch die Brille dieser Raumgeschichten.

Die Filme, in denen Berliner Clubs dargestellt werden, bieten einen Einblick in

eine sonst sehr verschlosseneWelt. Im Zuge unserer empirischen Forschung zu ak-

tuellen Berliner Clubtüren (Marguin und Sommer 2023) konnten wir die »kleine«

Raumfigur der Schwelle identifizieren und konzeptionell entwickeln.Durch unsere

multimethodischeAnalysederClubtürhat sichdiese Figur ausderKombinationdes

Konzeptes der vier Raumfiguren und den empirischen Daten als heuristische Brille

herausgebildet.Die Clubschwelle repräsentiert eine besondere Situation, in der der

Zugang sozialräumlich streng reguliert und kontrolliert wird. Unser Interesse galt

der Frage, wie diese Grenze räumlich gestaltet und materialisiert wird und welche

Mechanismen die Überquerung dieser Schwelle regulieren. Dabei konzentrierten

wir uns nicht auf die soziale Dynamik innerhalb der Clubs oder die individuellen

AuswahlprozessedesPublikums –dasheißt,welcheClubsbesuchtwerdenundwel-

che nicht. Vielmehr interessierte uns der Prozess der räumlichen Regulierung, der

sich an der Tür des Clubs vollzieht und die Übergänge zwischen dem äußeren und

inneren Raum reguliert.
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Wir analysierten, wie diese Schwelle gestaltet ist, um eine klare Trennung zwi-

schen dem öffentlichen Raum und dem privaten Raum des Clubs zu schaffen. Dies

beinhaltete sowohl physische Elemente wie Türen, Barrieren und Sicherheitsper-

sonal als auch symbolische Praktiken wie Eintrittsgebühren, Dresscodes und Mit-

gliedschaft. Die Schwelle konstituierte sich als sozialräumlicheManifestation einer

machtvollen Zugangsregulierung. Die Pforte, Warteschlangen und Türsteher spie-

len eine zentrale Rolle bei der Regulierung der Besucherströme, um ein homoge-

nes Publikum zu schaffen und die Intimität des Clubraums zu bewahren. Der Zu-

gang zum Clubraum ist selektiv und verleiht dem Club eine besondere Exklusivität

undAttraktivität.DieHerstellung vonAusschlüssen steht damit imWiderspruch zu

dem oft von Berliner Clubs in Anspruch genommen Ideal einer für alle gleicherma-

ßenoffenenClubkultur.TrotzdiesesVersprechens fungiertdieClubtür als entschei-

dende Schwelle, die spezifische Selektionsmechanismen ermöglicht und homogene

Räume produziert.

Anders als inunsererUntersuchungzuClubräumenundClubtüren,diedieKon-

stitution des Schwellenraums in konkreten Handlungssituationen untersucht hat,

fokussieren wir mit diesem Beitrag darauf, wie sich dieser Schwellenraum in den

filmischenRaumgeschichtenmit der Zeit refiguriert hat.Wir nutzenMichel deCer-

teaus Konzept der Raumgeschichten (1988, S. 345) als theoretisches Werkzeug, um

zu verstehen, wie die Darstellung von Clubräumen nicht nur den Raum beschreibt,

sondern auch aktiv konstruiert (siehe auchDibinga undMarguin 2024).Ähnlichwie

Jörg Dünne (2014) verfolgen wir eine Analyse, die das Verhältnis von Subjekten und

Objekten in den erzählten Räumen untersucht und die Medialität und Materialität

dieser Räume berücksichtigt (Baxter undMarguin 2024).Wir betrachten das »Sze-

nario der Räume« (Dünne 2014), das alle in den Filmen dargestellten Clubräume

umfasst. Dies bedeutet, dass die Darstellung eines bestimmten Clubraums immer

in Beziehung zu anderen Clubräumen in der Erzählung steht, sei es durch Unter-

schiede, Ähnlichkeiten oder Vergleiche. Unser besonderes Augenmerk liegt darauf,

wie die Räumemateriell inszeniert werden.Diematerielle Gestaltung vonClubräu-

men in Filmen,durch physischeElementewie Architektur,DekorationundLichtge-

staltung, ist nicht nur eine ästhetische Entscheidung, sondern auch ein diskursives

Mittel, um bestimmte Narrative und Vorstellungen von Raum zu vermitteln und zu

verstärken. Die Beziehung zwischen Raum und Materialität ist dabei eng mit der

medialen Darstellung verknüpft. Filme schaffen nicht nur fiktionale Räume, son-

dern beeinflussen auch die realen räumlichen Praktiken und Strukturen, indem sie

bestimmte Raumvorstellungen popularisieren und legitimieren.
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Korpus und Methoden

Für unsere Analyse dient die Raumfigur der Schwelle, die sich aus unserer früheren

Untersuchung zu Berliner Clubs als empirisch gefundene Raumfigur bestimmen

ließ, nun als leitendes Konzept für unsere Auswahl der Filme und der Filmszenen.

Anhand dieses Konzepts untersuchen wir spezifische Filmszenen, in denen Berli-

nerClubräumeandieser Schwelle desÜbergangs zwischen innenund außendarge-

stellt werden. Die Auswahl dieser Szenen ermöglicht es uns, verschiedene Aspekte

der Clubkultur zu beleuchten und ihre Bedeutung für die städtische Identität und

das kulturelle Leben in Berlin zu verstehen. Das Projekt verfolgt den multimodalen

qualitativen Ansatz einer soziologischen Filmanalyse. Als qualitative hermeneuti-

sche Methode zielt die soziologische Filmanalyse darauf ab, die Sinnbildung in Fil-

men oder Serien zu interpretieren und dabei den historischen und kulturellen Kon-

text einzubeziehen (Reichertz und Englert 2011; Peltzer und Keppler 2015).Wir sind

dementsprechend wie folgt vorgegangen:

Erstens habenwir eine raumsensible, fokussierte Filmanalyse durchgeführt, bei

der sich die Analyse auf die räumlicheDimension konzentriert hat: Dafür habenwir

die passenden Sequenzen ausgesucht, in denen der Clubraum von den Hauptfigu-

ren durchdrungen wird. Im Sinne der relationalen Raumtheorie (Löw 2001) analy-

sierten wir dabei nicht nur das räumliche Arrangement, sondern auch die Hand-

lung derHauptfiguren: wie sie zögern, durchmarschieren, sich trauen diesenÜber-

gang zu durchqueren. Zu diesem Zweck erstellten wir Hybride Mappings (Baxter et

al. 2021), die die filmischen Clubräume in Form von raumzeitlichen Zeichnungen

rekonstruieren.

Zweitens habenwir eine ethnografische qualitativeUntersuchung vonClubräu-

men in Berlin durchgeführt (Marguin und Sommer 2023) und dabei ihre aktuelle

Raumkonstitutionen und insbesondere diejenige des Schwellenraums rekonstru-

iert. Diese Analyse hat uns eine Kontextualisierung der filmischen Sequenzen er-

leichtert. Die ethnografische Untersuchung lieferte uns detaillierte Einblicke in die

spezifische Gestaltung der Schwellenräume, einschließlich der physischen Barrie-

ren,derTürpolitikundder sozialen Interaktionen,die andiesenÜbergangspunkten

stattfinden. Dadurch konnten wir die filmischen Sequenzen mit einem fundierten

Verständnis der tatsächlichen Praktiken und Bedeutungen analysieren. So wurde

klar, wie die Filme bestimmte Aspekte der realen Clubkultur hervorheben oder dra-

matisieren und welche diskursiven Strategien dabei zum Tragen kommen.

Unser Korpus besteht aus vier ikonischen Filmen über Berliner Clubs. Die bei-

denZeitgrenzen unserer Stichprobe sind die 1920er-Jahre bis zumEnde der 2010er-

Jahre. Diese zeitliche Auswahl hängt mit der Entwicklung Berlins zur bürgerlichen

Metropole im späten 19. Jahrhundert zusammen. In dieser Zeit entstanden inBerlin

zahlreiche Etablissements der abendlichen Unterhaltung, die dazu beitrugen, dass
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das Berliner Nachtleben in den Goldenen Zwanzigern als eines der verruchtesten

derWelt galt (Gordon 2011).

Der Blaue Engel

Film von 1930, thematisiert das zeitliche Ende der 1920er-Jahre

Unter der Regie von Josef von Sternberg 1929/30 als einer der ersten Tonfilme für

die UFA produziert, entwickelte sich die Tragikomödie zu einer der bekanntesten

Produktionen in der Geschichte des deutschen Films (Witte 2004). Das Drehbuch,

geschrieben vonCarl Zuckmayer,KarlGustavVollmoeller undRobert Liebmann,ba-

siert auf Heinrich Manns Roman Professor Unrat. Der Film wird oft als eines der

bedeutendsten Werke der Weimarer Ära betrachtet (Kreimeier 1994). Thematisiert

wird die destruktiveMacht der Leidenschaft und die Kehrseite des bürgerlichen Le-

bens.

Zum Plot: Immanuel Rath, ein penibler Gymnasiallehrer in einer kleinen deut-

schen Stadt, ist bei seinen Schülern und in der Stadt als »Unrat« bekannt. Eines Ta-

ges findet er imUnterricht ein Foto einer Sängerin, die imVarieté »Der blaueEngel«

auftritt. Misstrauisch und besorgt um die Moral seiner Schüler, entschließt er sich,

das Lokal selbst zu besuchen, um die Situation zu überprüfen. Die Szene, in der

der Professor die Schwelle zumClub übertritt, ist unser spezifischer Analysegegen-

stand. Aus unserer Perspektive ist dieser Film zeitlich der Beginn der Imagination

eines Berlins, welches geprägt ist durch ein exzentrisches und vielfältiges Nachtle-

ben.

Die Legende von Paul und Paula

Film von 1973, thematisiert den Beginn der 1970er-Jahre

Inszeniert vonHeinerCarowundgeschrieben vonUlrich Plenzdorf, feierte der Film

1973 Premiere im Kosmos Kino in der Karl-Marx-Allee in Berlin. Er gehört zu den

erfolgreichsten DEFA-Produktionen der DDR. Dies war nicht nur der ungewöhnli-

chen Liebesgeschichte und der schauspielerischen Leistung der Hauptdarstellerin

Angelica Domröse zu verdanken, sondern auch der Musik der DDR-Rockband Puh-

dysmit Liedern wie Geh zu ihr undWenn einMensch lebt (Klocke 2024).

Der Film gehört zu den wenigen DEFA-Filmen, die schon während des Kalten

Krieges auch jenseits der Mauer in Westdeutschland Erfolge beim Publikum feier-

ten (Plenzdorf 1974). Nachdem die Hauptdarsteller in denWesten gegangen waren,

wurde der Film im DDR-Fernsehen nicht mehr gezeigt. Anlässlich des 20. Jahres-

tags wurdeDie Legende von Paul und Paula 1993 erstmals wieder aufgeführt. Der Film
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wurdedaraufhin erneut indieKinos gebrachtundwarbesonders inOstdeutschland

sehr erfolgreich,wasdenBeginneinerOstalgie-Welle inden90er-Jahrenmarkierte.

ZumPlot: Erzählt wird die tragische Liebesgeschichte von Paul (WinfriedGlatz-

eder) undPaula (AngelicaDomröse),die imselbenViertel lebenundderenWege sich

im Laufe der Jahre immer wieder kreuzen –während sie beide parallel mit anderen

Menschen Ehen schließen und Familien gründen. Der Film beginnt mit einer Vor-

schau, die den Ausgang der Geschichte vorwegnimmt, wodurch die nachfolgende

»Legende« aus einer rückblickenden Perspektive erzählt wird. Paul und Paula, die

in gegenüberliegenden Häusern in Berlin-Friedrichshain wohnen, lernen sich erst

in einer Tanzbar in einemKeller kennenundentwickeln eine starkeLeidenschaft für

einander. In unserer Analyse fokussieren wir uns auf die Szene in der Kellerbar, die

im Prenzlauer Berg lokalisiert ist, dem Bezirk, der nach der Wende zu einem Zen-

trum der alternativen Kultur und der Berliner Clubszene wurde. Wir haben diesen

Film unter anderem ausgewählt,weil er ikonisch ist für die Ost-Berliner Kultur und

damit grundlegend für die Berliner Clubkultur.

Magical Mystery oder Die Rückkehr des Herrn Schmidt

Film von 2017, thematisiert den Beginn der 1990er-Jahre

Der Film basiert auf dem gleichnamigen Roman von Sven Regener und ist eine Art

Fortsetzung des Films Herr Lehmann, in dem der Charakter Karl Schmidt ebenfalls

vorkommt (Regener 2019). Die Filmkomödie von 2017 behandelt den Techno-Boom

in Berlin Anfang der 1990er-Jahre kurz nach der Wiedervereinigung. Raumzeitlich

ist der Film eine »doppelte« Raumvorstellung, in demer aus den 2000er-Jahrenher-

aus dieBerlinerClubkultur der 1990er-Jahre inszeniert, zu einemZeitpunkt also, als

die Neunziger bereits als legendäres Jahrzehnt des Feierns in Berlin erinnert wer-

den.

Zum Plot: Karl Schmidt, früher Objektkünstler, lebt nach mehreren psychoti-

schen und depressiven Episoden in einer WG für ehemalige Drogenabhängige in

Hamburg-Altona. Eines Tages trifft er seinen alten Freund Raimund Schulte wie-

der,Mitbegründer des Technolabels BummBummRecordsmit Sitz in einem Berliner

Club. Der lädt Karl nach Berlin ein, wo dieser von Raimunds Kompagnon Ferdi als

Fahrer engagiert wird. Er soll die Techno-Stars des Labels auf einer »Magical Mys-

tery«-Tour durch die Republik eskortieren. Gemeinsam mit Ferdi, Raimund, Rosa

und einem bunten Haufen DJs beginnt ein wilder Roadtrip durch zahlreiche Clubs,

Bruchbuden und Absteigen in einem technoverrückten Land.

In unserer Analyse untersuchen wir detailliert den Berliner Club, in dem das

Techno-Label seinen Hauptsitz hat. Für uns bietet der Film auch einen Perspektiv-

wechsel, da die Protagonist:innen, anders als in den andern von uns ausgewählten

Filmen, keineGäst:innen sind. In ihrer Funktion als Labelinhaber:innen undMana-
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ger:innen haben die Hauptfiguren Zugang zu den Clubs und können die jeweiligen

Schwellen freier und uneingeschränkter übertreten.

Victoria

Film von 2015, thematisiert die Zeit im Jahr 2015

Der Film von Sebastian Schipper ist für seine außergewöhnliche technische Umset-

zung bekannt. Der gesamte Film,mit einer Länge von 140 Minuten, wurde in einer

einzigen Kameraeinstellung gedreht.Diese Produktion stellte eine erhebliche tech-

nische Herausforderung dar, insbesondere weil die Dialoge während der Drehar-

beiten improvisiert wurden.

Zum Plot: Die junge Spanierin Victoria begegnet während einer Clubnacht vier

jungenMännern, die sich als »Sonne«, »Boxer«, »Blinker« und »Fuß« vorstellen. Sie

bezeichnen sich selbst als »echteBerliner«undbeanspruchendasRecht, inderStadt

gesehen und gehört zu werden, obwohl sie ebenfalls am Rand der Gesellschaft ste-

hen.Neu inBerlin und auf der Suche nach neuenBekanntschaften schließt sichVic-

toria den vierMännern anundbegleitet sie durchdieweitereNacht.Gemeinsamer-

leben sie eine abenteuerliche und unvorhersehbare Nacht, die Victorias Wahrneh-

mung der Stadt und ihrer Bewohner:innen nachhaltig prägt. Der Film erzählt aus

ihrer Perspektive die Erfahrungen und Herausforderungen, die sie in einer frem-

den Stadt durchlebt, und unterstreicht dabei dieThemenZugehörigkeit und soziale

Ausgrenzung (Coleolough 2019).

Der Club, in dem sie sich treffen,wird in unserer Analyse näher untersucht.Wir

habendiesen Filmausgewählt, da in seiner vermeintlichen »Echtzeit« die unvorher-

sehbaren Ereignisse, wie etwa spontane Begegnungen, einer durchfeierten Club-

nacht raumzeitlich inszeniert werden.

Wir beschränkenuns inunsererAnalyse zunächst auf diese Filme,da sie unseres

Erachtens über den Zeitraum der 1930er-Jahre bis zum Ende die 2010er-Jahre typi-

sche filmische Repräsentationen darstellen im Hinblick auf die Berliner Clubkul-

tur und deren Raumvorstellungen. Unser Fokus liegt dabei auf den Raumimagina-

tionen, weshalb es sinnvoll ist, nicht nur die Produktionszeiträume zu betrachten,

sondern vielmehr die imaginierten und filmisch inszenierten Zeiten in den Blick zu

nehmen.

Historisierende raumsensible Filmanalyse

Mit derMethode der soziologischen Filmanalysewollenwir nundie Raumgeschich-

ten zu Berliner Clubs in den ausgewählten Filmen untersuchen. Dabei geht es uns

um die Analyse der differenzierten inszenierten Raumqualität (Fassari et al. 2023)
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über einen Zeitraum von circa 80 Jahren. Neben den heuristischen Konzepten der

Raumfiguren bilden die Ergebnisse einer Studie zu Clubtüren einen kontextualise-

renden Analyserahmen für unsere Filmstudie. In dieser früheren Studie haben wir

aus einer sozialräumlichen Perspektive die Regulierung der Publikumszusammen-

setzung durch die Konstitution eines Schwellenraums untersucht. Im Fokus dieser

Studie standen vor allem Türsteher:innen und Selektor:innen und deren Praktiken

der selektierendenRaumanordnung (MarguinundSommer2024,S. 78ff.).Als kura-

tierende Akteure beteiligen sich Türsteher:innen und Selektor:innen aktiv am Dis-

kurs über Berlins einzigartige Clubkultur. Sie fungieren als Gatekeeper, die nicht

nur den Zugang zum Club regeln, sondern auch maßgeblich das Image oder die

Imagination Berlins als Sehnsuchtsort für Hedonismus und Exzess prägen. Durch

ihre selektiveEntscheidungdarüber,werEinlass erhält, tragen sie dazubei,dass die

Clubkultur als Symbol für Freiheit und Ausgelassenheit über die Stadtgrenzen hin-

aus bekannt wird und eine weitreichende Faszination ausübt. Ein Club verspricht

als besonderer Raum eine Aufhebung der Normalität, ein gemeinsames Verlassen

dieser (Damm und Drevenstedt 2020, S. 20) und wird daher oft als Freiraum für

nonkonformistische Praktiken und Stile verstanden (Vogt 2005; Andersson 2023).

Im Rahmen von Interviews mit Türsteher:innen, Selektor:innen, Gäst:innen sowie

visuellen Analysen der Architektur von Türen haben wir vier Dimensionen rekon-

struiert, die in der Raumanordnung eines typischen Berliner Clubs je nach Ausge-

staltung unterschiedlich zusammenkommen: Neben der architektonischen Qualität,

die das räumlichematerielle Arrangement thematisiert, verfolgtenwir auch »die af-

fektiveDimension,die sich auf den emotionalenZustandderGäste und ihren kollek-

tivenBeitrag zur Atmosphäre bezieht; aber auch die imaginativeDimension über die

Bedeutung der Exklusivität und der Besonderheit eines typischen Clubs in Berlin;

sowie die technologischeDimension inBezug auf dieMedientechnologie und ihr Feh-

len, um einen nicht-mediatisierten Raum zu schaffen, der eine bestimmte Art von

hoher Qualität einer Party garantiert« (Marguin und Sommer 2024, S. 89ff., übers.

v. SMundVS).Mit diesen vierDimensionen beziehenwir uns auf Fassaris undLöws

Konzeptualisierung der Qualität des öffentlichen Raums, dessen Refiguration sich

mittels dieser vier Dimensionen bestimmen lässt (Fassari et al. 2023). Diese vier

Qualitätsdimensionen werden in der Produktion des Clubraums jeweils spezifisch

kombiniert. In unserer Studie über Raumgeschichten sind diese Dimensionen das

Raster, um die Inszenierung des Clubraums in den vier ausgewählten Filmen ver-

gleichend zu analysieren.
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Wandel der räumlichen Arrangements:
inszenierte Spacings von Berliner Clubs

In diesem ersten empirischen Analyseabschnitt diskutieren wir, wie sich die Insze-

nierung von Clubs über die Zeit gewandelt hat.

Clubs am Ende der 1920er-Jahre als helles Jugendstil Lokal

mit hohen Räumen

Im Film Der blaue Engel (1930) wird ein in den Augen der bürgerlichen Gesellschaft

Berlins verrufenes Lokal inszeniert. Der Name des Lokals ist gleichzeitig auch der

Titel des Films: das Hafen-Varieté Der blaue Engel liegt in einem schlecht beleuch-

teten, verwinkelten Arbeiter:innenviertel. In der analysierten Sequenz1 folgen wir

dem Protagonisten Immanuel Rath, dem verschrobenen Gymnasiallehrer, der auf

der Suche nach dem Club zögerlich in dunkle Gassen eintritt. Er erreicht das Ge-

bäude, in dem sich der Club befindet, und beugt sich vor, um durch die Glastür zu

schauen. Dann betritt er die Höhle des Clubs durch eine Reihe von Türen, die al-

le halbtransparent sind: von der Straße zu einer kleinen Eingangsschleuse, dann

von dieser zu einem ersten Raum, der vom Herzen des Clubs durch einen geflick-

ten Schleier abgegrenzt ist, der die Szene vor neugierigen Blicken verbirgt. Nach-

demder Lehrer diese Aneinanderreihung aus Zwischenräumen durchquert hat, ge-

langt er in den zentralen Raum des Clubs. Es ist ein Raummit hoher Decke, der auf

die Bühne ausgerichtet ist, auf der eine laszive Tanzshow stattfindet, die von Lo-

la, gespielt vonMarlene Dietrich, erhaben angeführt wird.Der Jugendstil-Raum ist

fein dekoriert, große Kronleuchter hängen von der Decke und verbreiten ein kla-

res, harmonisches Licht. Das Publikum sitzt in schicken Abendkleidern an kleinen

Tischen, die eng beieinander stehen, und blickt gebannt auf die Tänzer:innen. Die

Atmosphäre ist entspannt und freundlich; in einer Ecke gibt es eine Bar, hinter dem

Tresenein spöttischerBarkeeper2.DieAnkunft des Lehrers löst eineReihe vonüber-

raschtenBlicken aus,da seinAussehenundVerhalten so auffallend fremdzudiesem

Ort sind. Durch sein eigenes Erstaunen und seine Missachtung der von allen ande-

ren geteilten Codes, indem er wie gelähmt vor der Bühne steht und den hinter ihm

sitzenden Personen die Sicht versperrt, wird der Zusammenprall zweier Realitäten

inszeniert.Durch die staunenden Augen des Professorswird klar, dass dieser Raum

sein Auffassungsvermögen oder seine Vorstellungskraft übersteigt und dass er ei-

nen für ihn radikal neuen Raum betritt. Im Film wird die Bar mit dem Namen Der

1 Filmauszug aus Der blaue Engel (1930): Sequenz 18'00-20'30

2 Eine ähnliche Stimmung wurde in weiteren Filmen inszeniert, denken wir nur an die erfolg-

reiche Serie Babylon Berlin (2017).
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blaue Engel als zentraler Ort dargestellt, während alle anderen Orte namenlos blei-

ben. IndemTonfilmwerdendieStädteundOrtebewusstnichtnamentlichgenannt,

was zur Inszenierung eines universellen oder abstrakten Stadtraums beiträgt. Die

RezeptiondesFilmshat jedochzunehmendeineengeVerbindungmitderStadtBer-

lin hergestellt.

Abbildung 1: Rekonstruktion des Clubraums im FilmDer blaue Engel

Clubs am Anfang der 1970er-Jahre als greller bunter Kommunalsaal

Im DEFA-Film Die Legende von Paul und Paula (1973) wird eine Kellerbar inszeniert,

in der die beiden Protagonist:innen sich treffen und verlieben. In der analysierten

Sequenz3 folgen wir der Protagonistin Paula, wie sie in dem Lokal ankommt. Al-

lerdings sieht man nicht, wie sie das Gebäude von der Straße aus betritt, sondern

nur, wie sie eine Wendeltreppe hinunter geht. Die Treppe selbst ist ebenso wie die

Wände dieses Kellerclubs mit einem Wandteppich mit wiederkehrendem Muster

bedeckt. Diese Einheitlichkeit der Wände und des Treppenhauses vermittelt den

Eindruck, eine Art abgeschlossene Kapsel zu betreten, die den Außenraum und

das Leben draußen nicht mehr eindringen lässt. Der Raum selbst hat eine niedrige

3 Filmauszug aus Die Legende von Paul und Paula (1973): Sequenz 32'30-35:00
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Decke und eine rechteckige, schlichte, glatte Form, ohne jegliche Verwinkelungen

durch Zwischenmauern. Säulen oder ähnliche bunte Dekorationselemente verstär-

ken zudem den psychedelischen Eindruck der visuellen Überladung. Das Licht ist

grell, sodass der Kellerraum voll ausgeleuchtet wirkt, ohne dunklere Ecken, was

den Eindruck der glatten Form des Raumes verstärkt. Eine Vielzahl von sich bewe-

genden menschlichen Körpern, dicht aneinander gedrängt, belegt die Tanzfläche.

In einer Ecke des Raumes entdeckt man in einer folgenden Sequenz eine Band auf

einer erhöhten Bühne, die den Sound für die Tanzszene liefert.Gegenüber der Büh-

ne auf der anderen Seite des Clubs befindet sich eine Bar. Die Atmosphäre wirkt

elektrisierend und durch die Bewegung der tanzenden Körper spannungsreich

aufgeladen. Die laute, eher bedrohlich klingende Musik verstärkt den Eindruck

einer pulsierenden, spannungsgeladenen Atmosphäre. Paula steht in dieser Szene

am Ende der Treppe, ihre Hände auf beiden Seiten der bogenförmigen Tore, die

sich zum Raum hin öffnen. Sie bleibt zunächst ein paar Minuten stehen und be-

obachtet das Geschehen, bevor sie über die Schwelle tritt. Sie ist ganz in Schwarz

gekleidet, was ihre Erscheinung von dem extrem farbenfrohen Raum und den eher

bunten Outfits der anderen Gäst:innen visuell abhebt. Es ist, als würde sie mit dem

Überschreiten in eine andere, scheinbar bunteWelt eintauchen.

Abbildung 2: Rekonstruktion des Clubraums im FilmDie Legende von Paul und Paula
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Clubs als retrospektive Raumsynthese der 1990er-Jahre:

abgeranzte und zugleich majestätische, düstere Kellerreiche

Im Film Magical Mystery (2017) wird ein Club in Berlin der 1990er-Jahre inszeniert,

in der der Protagonist Karl Schmidtwährend der Zeit der sich emergierenden Tech-

noszene unterwegs ist. In der analysierten Sequenz4 folgen wir Raimund, der Karl

gerade dazu verleitet, ihm in den Club seines eigenen Musiklabels zu folgen. Die

beiden Filmfiguren durchqueren in dieser Szene zunächst die verlassene Brache ei-

ner ehemaligen Bierbrauerei bei hellem Tageslicht. Sie gehen dabei kreuz und quer

über das Gelände, umrunden große, zugemauerte und leerstehende Gebäude und

stehen schließlich vor einer Tür, die sich hin zu einer dunklen Treppe öffnet, die

nach unten in ein Kellerreich führt. Raimund ruft aus, dass sie den Ort einfach so

gefunden haben und fast nichts tunmussten. An der Tür klebt das Schild des Tech-

no-Labels Bumm Bumm Records. Die beiden Freunde steigen im Dunkeln in die un-

tere Etage hinab. Sie durchqueren eine Reihe von Kellerräumen, die durch einen

langen Korridor miteinander verbunden sind.Während die Gänge selbst vor allem

niedrige Decken haben, durchqueren Raimund und Karl auf ihrem Weg mehrere

luftige Räume, mit sehr hohen Decken, die vereinzelt von Gäst:innen zum Tanzen

genutzt werden, sowie niedrige Räume mit vielen eng tanzenden Gäst:innen. Die

hohen Decken der majestätisch anmutenden Räume wirken wie eine geheime Ka-

thedrale, die von sporadischen blauen Lichtstrahlen schwach beleuchtet wird und

in der der Sound von sehr tiefen Techno-Bässen erklingt. Der Gesamteindruck die-

ses Kellerreiches ist das eines Club-Labyrinthes, welches dunkel und geheimnisvoll

wirkt. In jedem Raum befinden sich Menschen, die trinken, tanzen oder herum-

hängen. Karl hat Schwierigkeiten, Raimund zu folgen und scheint sichtlich orien-

tierungslos zu sein. Er verkörpert damit auch den Eindruck des orientierungslosen

Verschluckt-Seins in diesen Räumen.

4 Filmauszug ausMagical Mystery (2017): Sequenz 14'00-16'00
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Abbildung 3: Rekonstruktion des Clubraums im FilmMagicMystery

Clubs Mitte der 2010er-Jahre als »abgefuckte«, niedrige und dunkle Keller

Im Film Victoria (2015) wird ein Club inszeniert, in dem die Protagonistin Victo-

ria vier junge Berliner kennenlernt, deren Anführer Sonne der zweite Protagonist

in diesem Film ist. In der analysierten Sequenz5 verfolgen wir, wie die vier jungen

Männer versuchen, den Club zu betreten, dabei jedoch direkt an der Tür zurück-

gewiesen werden. In diesem Moment will Victoria gerade den Club verlassen, in

dem sie zuvor allein getanzt und getrunken hat. Es stellt sich eine Situation des

Rein- und Rausgehens dar, wobei die Gedrängtheit dieser entgegengesetzten Be-

wegung an der Schwelle zwischen drinnen und draußen inszeniert wird. ZumClub

gelangt man über eine Treppe. Diese befindet sich auf einer Mittelinsel zwischen

zwei Straßen und führt dann in den Untergrund unter die Straßenkreuzung. Die

Clubtür wird von zwei muskulös wirkenden Türstehern bewacht, die Sonne und

seine Freunde rücksichtslos zurückdrängen, als diese die Schwelle übertreten wol-

len.Diese organisierte Bewachung durchmenschliche Akteure ist nur in diesem ei-

nen Film unseres Korpus repräsentiert. Damit wird auch die immer härtere Tür-

politik von Berliner Clubs seit den 2000er-Jahren thematisiert, die einherging mit

5 Filmauszug aus Victoria (2015): Sequenz 05'07-07'00
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der Popularität der Berliner Clubkultur in Europa und darüber hinaus. Das Inne-

re des Clubs zeichnet sich aus durch niedrige Decken, wenig Licht und einen bau-

lichen Zustand, der heruntergekommen wirkt. Das Licht ist zusätzlich gedämpft,

durch sekundäre Lichtquellen (kleine Lampen, Kerzen). Der Club besteht aus einer

Aneinanderreihung von Räumen: Garderobe mit Toiletten, Dance Floor, die Bar, an

der sich eine große Anzahl Menschen drängt. Die Stimmung selbst ist gelassen, die

Menschen wirken allerdings sehr separiert, abgehängt – sicherlich, weil die Prot-

agonistin in dieser Clubszene als einsam vorgeführt wird, ohne Freund:innen zum

gemeinsamen Feiern.Der Clubraumwird dadurch als ein Spannungsfeld zwischen

Einsamkeit und Überfüllung, zwischen Abgeschiedenheit und radikaler Nähe kon-

stituiert.

Abbildung 4: Rekonstruktion des Clubraums im Film Victoria

Die Refiguration der Clubraumgeschichen – Eine hermetische Qualität

Durch den Vergleich der Einzelanalysen anhand der vier Dimensionen von Raum-

qualitäten für Clubs können wir eine Refiguration der Raumgeschichten beschrei-

ben.
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Architektonische Dimension: Von hellen hohen Jugendstil-Lokalen am Ende der

1920er, über grelle bunte Kommunalsäle zu Beginn der 1970er-Jahre, baulich her-

untergekommene und gleichzeitig majestätisch wirkende Kellerreiche abMitte der

1990er-Jahre bis hin zu niedrigen, kleineren und dunklen Kellern Mitte der 2010er-

Jahre hat sich die Architektur der Berliner Clubs stark gewandelt. Die Räume wer-

den über die Zeit dunkler, sie sind angeordnet in Kellern, die selbst zunächst in

ihrer Verfügbarkeit unendlich wirken und dann schrumpfen, sich verkleinern.Dies

gibt einenHinweis auf die dahinschwindenden Freiflächen der Berliner Clubkultur.

AffektiveDimension: In allen vier Filmenwird eine zunächst gelassene Stimmung

inszeniert, bei der viele Menschen auf kleinstem Raum zusammenkommen und in

die Atmosphäre eintauchen. Damit wird ein immersiver Eindruck geschaffen, ver-

stärkt etwa durch die verführerisch anmutenden Tänzer:innen in den 30er-Jahren

oder den sich anziehenden Blicken der Gäst:innen in den 70er-Jahren, die durch-

dringende Technomusik in den 90er-Jahren oder die Erfahrung des Tanzens mit

sich selbst ohne Verbindung zu anderen Gäst:innen in den 2010er-Jahren. Anhand

dieser Raumgeschichten lässt sich ein Wandel der affektiven Dimension beschrei-

ben, der in den Filmen über Berliner Clubs ab den 1990er-Jahren als eine gewisse

Individualisierung der Tanzerfahrung imClub dargestellt wird –weniger kollektiv,

mehr anonym und selbstzentriert.

Imaginative Dimension: Bei dieser Dimension geht es um die Bedeutung der Ex-

klusivität und Besonderheit eines typischen Clubs in Berlin. In allen vier Filmen

wird deutlich,dass sichmit demÜbertreten der Schwelle ein demAußen gegenüber

zunächst fremder Raum eröffnet, der solchermaßen eine transgressive Qualität be-

sitzt. Was dabei in dem zeitlichen Vergleich deutlich wird, ist, dass die Frage der

Exklusivität erst ab den 1990er- und vor allemden 2010er-Jahren eine Rolle spielt, in

der der Zugang durch zusätzliche Akteure wie Türsteher:innen und Selektor:innen

zu Clubs kontrolliert wird. In den früheren filmischen Raumgeschichten wird der

Zugang nur architektonisch, nicht aber durch Raumhandlungen reguliert: Der Zu-

gang scheint dabei jeweils für die Protagonist:innen jederzeit möglich zu sein. Erst

ab den Filmen über die 1990er-Jahren wird es räumlich inszeniert und vermittelt,

dass man über ein spezifisches Wissen verfügen muss (Wo kann ich den Club auf

der großen Brache finden? Ichmuss von jemandem hingeleitet werden, um zuwis-

sen,welcheTür zudiesengigantischenKellern führt) bzw.einegewisseHaltungund

einen Look auszustrahlen hat, wenn man in den Club hinein möchte: Werde ich in

denClubhineinkommen?Und inwelcherKonstellation:Die Jungs inVictoriawerden

nicht eingelassen, weil – so können wir auch durch unser Kontextwissenmit nicht-

fiktionalen Einlass-Szenarien interpretieren –, sie durch ihr stark kollektivmännli-

ches Auftreten die Clubatmosphäre negativ beeinflussen könnten. Diese Annahme

basiert auf der Vorstellung, dass eine übermäßig aggressive und machohaft mas-

kuline Präsenz zu Spannungen, Konflikten und möglicherweise zu Gewalt führen

könnte, was die Sicherheit und dasWohlbefinden der anderen Clubbesucher:innen
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gefährden würde. Die Türsteher:innen und Clubbetreiber:innen nehmen hier eine

präventiveMaßnahme vor, um eine friedliche und angenehmeAtmosphäre imClub

zu bewahren, indem sie auf das Verhalten und die Wirkung der Jungs auf die Um-

gebung achten.

Technologische Dimension: In Berliner Clubs wird der Clubraum als geschützter

Raum etabliert, und es herrschen eine Reihe von Praktiken, die diese Schutzhül-

le aufrechterhalten. Fotografieren ist seit der Verbreitung von Smartphones und

Social Media weitgehend untersagt, und in einigen Clubs, wie dem Berghain, so-

gar streng verboten (Damm und Drevenstedt 2020, S. 106; Andersson 2023). Dies

dient dazu, die Privatsphäre der Besucher:innen zu wahren und eine Atmosphäre

der Freiheit und Ungezwungenheit zu fördern, ohne dass Bilder unkontrolliert ver-

breitet werden.

Obwohl die filmische Darstellung von Clubräumen grundsätzlich dem Verbot

des Fotografierens zuwiderläuft, gibt es dennochfilmische Inszenierungen,die die-

ses Verbot reflektieren und umgekehrt darstellen. Durch die Kamera erhalten Zu-

schauer:innen einen Einblick in das Innere der Clubs,was normalerweise untersagt

ist. Gleichzeitig nutzen Filmemacher:innen Inszenierungspraktiken wie die Varia-

tion der Lichtverhältnisse und Kameraführung, um die Erfahrung des Verbotenen

zu vermitteln. So werden Clubszenen im Verlauf des Films oft dunkler und die Ka-

meraperspektive wechselt von weitwinkeligen, übersichtlichen Aufnahmen zu nor-

malen Blickwinkeln, bei denen die Zuschauer:innen sich in den dunklen Räumen

mitbewegen müssen. Diese filmischen Entscheidungen reflektieren nicht nur die

praktischenHerausforderungen des Filmdrehs in Clubs, sondern auch die symboli-

sche Bedeutung des Clubraums als Ort der Exklusivität und Privatheit.Die Dunkel-

heit und die Veränderung der Kameraperspektiven stellen eine Art filmischer Kom-

pensation für das fotografische Verbot dar und verstärken gleichzeitig die atmo-

sphärische Intensität der Clubszene.

Unsere explorative Analyse von viermediatisierten fiktionalen Raumvorstellun-

gen lässt sich folgendermaßen zusammenfassen:

Seit den 1930er-Jahren spielt die Raumfigur des Schwellenraums eine bedeu-

tende Rolle bei der Inszenierung von Clubräumen. Diese Figur bezieht sich auf den

Übergangsbereich zwischen dem äußeren und dem inneren Bereich des Clubs. Es

existieren festeNarrative undWertvorstellungenüberdieGestaltungdiesesRaums.

Der Club wird als eine homogene Zone konzipiert, die der Raumlogik des Terri-

toriums (vgl. Löw 2020, S. 84) folgt. In Filmen wird der Wechsel der Raumqualität

zwischen außerhalb und innerhalb desClubs alsDurchquerung einer hermetischen

Grenze inszeniert. Die architektonische Gestaltung der Clubräume spiegelt häu-

fig soziale und kulturelle Werte wider. Die Darstellung der Aneinanderreihung von

Zwischenräumen als Schwelle, die den Übergang vom öffentlichen Raum zum pri-

vaten Clubraummarkiert, zeigt deutlich, wie die Architektur zur Inszenierung von

Exklusivität und Geheimhaltung beiträgt. Die Darstellung der affektiven Dimen-



422 Vom Raum aus die Stadt denken

sion, die die Stimmung und Atmosphäre im Club einfängt, wird durch Werte wie

Hedonismus,Freiheit und Individualität geprägt.DieWahl derMusik,die Lichtver-

hältnisse und die Interaktionen der Clubbesucher:innen spiegeln dieseWertewider

und schaffen eine immersive Erfahrung, die den Besucher:innen erlaubt, sich von

der Außenwelt losgelöst zu fühlen. Die narrative Festlegung der imaginativen Di-

mension zeigt sich inderDarstellung vonClubräumenalsOrtender Freiheit vonge-

sellschaftlichenKonventionen und derMöglichkeit zur Selbsterfahrung und Selbst-

inszenierung.Die technologischeDimension reflektiertWertewie Privatsphäre,Si-

cherheit undFreiheit vonÜberwachung.DasVerbot des FotografierensunddieEin-

schränkungen im Umgang mit Technologie innerhalb der Clubs dienen dazu, ei-

ne geschützte Umgebung zu schaffen, in der Clubbesucher:innen sich frei bewegen

und ausleben können, ohne befürchten zu müssen, dass ihre Privatsphäre verletzt

wird.

Im Laufe der Zeit hat sich die Qualität und Bedeutung des Schwellenraums und

des Clubraums verändert. Der Clubraum wird zunehmend als undurchdringlich,

undurchlässig, abgeschottet, dicht, versteckt und dunkel dargestellt. Dies deutet

auf eine verhärtete Version der Raumfigur des Territoriums hin. Statt einer Logik

der Grenzziehung sehen wir eher eine Logik der Abkopplung im Clubraum. Bei ei-

ner Logik der Grenzziehung geht es darum, klare und deutliche Grenzen zu ziehen,

die bestimmte Räume oder Territorien von anderen abgrenzen.Diese Grenzen sind

oft sichtbar und werden aktiv verteidigt, um den Zugang zu kontrollieren und be-

stimmte Personen oder Dinge auszuschließen. In einem Club, der eine Logik der

Grenzziehung verfolgt, könnten klare Einlasskriterien festgelegt sein, wie etwa be-

stimmteKleidervorschriften,Mitgliedschaften oder soziale Statussymbole,die dar-

über entscheiden, wer den Club betreten darf. Im Gegensatz dazu beschreibt die

Logik der Abkopplung eine Strategie, bei der der Raum nicht durch scharfe Gren-

zen definiert wird, sondern durch Mechanismen, die den Raum undurchdringlich

oder schwer zugänglich machen, ohne klare Abgrenzungslinien zu ziehen. Der Fo-

kus liegt auf der Schaffung einer Atmosphäre, die nicht auf der Verteidigung von

Grenzen beruht, sondern auf der Herstellung einer internen Abgeschlossenheit. In

unserer Analyse zeigt sich, dass sich mit dem Schwellenraum die Logik der Grenz-

ziehunghinzueinerLogikderAbbkopplungverschiebt.DerSchwellenraumhatkei-

ne klaren »Ein- oder Ausgangstore«, sondern stellt eine Art Übergangszone dar, die

die Außenwelt und den Clubraum voneinander trennt, aber keine expliziten Gren-

zen aufweist. Dieser Wandel spiegelt sich in der Fiktionalisierung des Clubs wider,

der als einOrt dargestellt wird, der von der Außenwelt abgeschottet ist.Die Vorstel-

lung des Clubs als eines undurchdringlichenRaums verstärkt das Gefühl der Exklu-

sivität und des Geheimnisvollen.
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Schluss

Berlin als europäische Partyhauptstadt ist geprägt von einer einzigartigen Clubkul-

tur, die nicht nur die Stadtlandschaft formt, sondern auch in filmischen Darstel-

lungen reflektiert wird. Diese Filme über Berliner Clubräume repräsentieren nicht

nur eine Fiktionalisierung, sondern auch eineRefigurationdes urbanenRaums.Die

Schwelle, als eine kleine Raumfigur im Stadtraum, spielt dabei eine zentrale Rolle.

Die Fiktionalisierung der Clubräume durch Filme führt zu einer Refiguration

des Raumes, indem sie Raumgeschichten schafft, die selbst zu einem Element der

Raumvorstellungen undRaumstrukturenwerden.Die Stabilität desDiskurses über

den Clubraum, geprägt von Feiern und Exzessen, wird durch diese filmischen Dar-

stellungenweiter verstärkt.Refiguration der Fiktionalisierung, insbesondere durch

Filme, kann die Refiguration von Räumen über spezifisch mediatisierte Repräsen-

tationen mit bestimmen. Die Raumgeschichten im Sinne fiktionaler multimodaler

Narrative beeinflussen die Wahrnehmung der Menschen und werden selbst zu ei-

nem Bestandteil der Raumstruktur. So tragen filmische Darstellungen zur Verstär-

kung und Stabilisierung bestehender Diskurse bei. Beispielsweise wird die Vorstel-

lung von Clubräumen, die mit Feiern und Exzessen verbunden sind, durch solche

Darstellungen weiter verfestigt und verbreitet. Die Refiguration durch Fiktionali-

sierung beeinflusst nicht nur die Wahrnehmung, sondern kann auch die tatsächli-

che Gestaltung und Nutzung von Räumen prägen. Planer:innen und Nutzer:innen

lassen sich von fiktionalen Vorbildern inspirieren und gestalten reale Räume ent-

sprechend dieser Vorstellungen. Dadurch können neue Identitäten und Bedeutun-

gen für Räume entstehen, die über ihre ursprüngliche Funktion hinausgehen und

ihnen eine symbolische Bedeutung verleihen, die auf fiktiven Narrativen basiert.

Die Schwelle, als symbolische Grenze zwischen öffentlichem und privatem

Raum, wird in diesen Filmen als zentrale Raumfigur inszeniert. Die Bilder und

Szenen an der Clubtür ermöglichen eine ästhetische Erfahrung des Übergangs.Die

städtische Raumkonstitution (Löw 2001, S. 254) wird durch diese Darstellungen

gestärkt, da die Clubkultur ein wichtiger Bestandteil des Berliner Selbstverständ-

nisses und der Stadtidentität ist. Die Berliner Clubtür wird somit zum Symbol für

die Ambivalenz des urbanen Lebens, wo Realität und Illusion verschmelzen und

Offenheit auf Verschlossenheit trifft.
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